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A Einleitung

Die Disability Studies' haben seit etwa zwei Jahrzehnten einen bemer-
kenswerten Aufschwung genommen.? Als Bestandteil des Cultural
Turns in der Geschichtswissenschaft befassen sie sich mit einem uni-
versellen Phanomen, ndmlich dem Auftreten bestimmter Krankhei-
ten und Behinderungen in historischen Gesellschaften.’ Dazu zahlen
auch Massenerkrankungen in Form von Epidemien, fiir die oft eine
umfangreiche Quellenbasis existiert.* Ein herausragendes Beispiel ist
die grofSe Pest aus der Mitte des 14. Jahrhunderts, als deren Ergebnis
sich die demographische Situation in Europa dramatisch veranderte.’
Der Schwerpunkt der Disability Studies lag bis vor wenigen Jah-
ren noch im anglophonen Bereich, mit Forschungen etwa zum Bild
des Behinderten in der amerikanischen Gegenwartsliteratur oder zur
Situation behinderter Frauen.® Seit etwa zwanzig Jahren nehmen auch
im deutschsprachigen Raum die Veréffentlichungen im Bereich der
Disability Studies zu. Zu nennen sind hier etwa die Publikationen von
Anne Waldschmidt und ein vor wenigen Jahren erschienenes Hand-
buch von Kordula Nolte und Kollegen bzw. Kolleginnen.” Dabei ist das
wachsende Interesse an den Disability Studies nicht zuletzt auf das seit
wenigen Jahrzehnten zunehmende politische Bemiihen zuriickzufiih-
ren, Behinderte besser in die Gesellschaft zu integrieren.® Der sozial-
politische Leitbegriff hierzu ist Inklusion.” Auch rechtliche Vorgaben,
darunter die im Jahr 2008 in Kraft getretene UN-Behindertenrechts-
konvention spielen eine wesentliche Rolle.”” Obwohl der Umfang der
beschriebenen Behinderungen und die Zahl der untersuchten Lander

Waldschmidt, 2007, S. 9 ff.

Vgl. ebd., S.13-15; Nolte, 2009, S.9 ff.

Nolte, 2009, S.15 ff.; Hardtwig, 1996, S.11; Iggers, 2007, S.124-127.

Bergdolt, 2017, S.33-106.

Vgl. ebd., S.191 ff;; Keller, 2003, S.12-13.

Albrecht, 2001, S.1-10; Wendell, 2010, S.337; Thomas, 1999; Thomson, 1997, S.5-18.
Waldschmidt, 2007, S. 9 ff.; Nolte, 2009, S. 9 ff.; Dannenbeck, 2007, S.103 ff.
Schuntermann, 2013, S. 35 ff.

Vgl. ebd,, S. 60 ff.

10 Welke, 2012, S.10 ff.
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2 A Einleitung

und historischen Epochen in den Disability Studies deutlich zugenom-
men haben, so ist doch bereits bei einer ersten Durchsicht der Lite-
ratur zu erkennen, dass wissenschaftliche Arbeiten iitber Kommuni-
kations- und Sprachstérungen dort deutlich unterreprasentiert sind."
Dies gilt insbesondere fiir die Sprachbehinderung des Stotterns und die
gesellschaftlichen Folgen der daraus resultierenden Kommunikations-
einschrinkung. Die vorliegende Arbeit versucht, hier wenigstens im
Hinblick auf das Mittelalter und die Frithe Neuzeit ein wenig Abhilfe
zu schaffen.

1 Historiographie der eingeschrankten
Kommunikation

1 Zur Beschaftigung mit eingeschrankter
Kommunikation in historischer Perspektive

Die Bedeutung von Kommunikation ist heute allgegenwirtig. Zahl-
reiche Einzelwissenschaften beschiftigen sich mit ihr, so auch die
Geschichtswissenschaft.”” Eine problemlose miindliche Kommunika-
tion gilt heute als Grundvoraussetzung fiir Erfolg im Beruf und gleich-
zeitig als Indikator fiir ein gesundes und zufriedenes Leben.” Dies gilt
bereits von Kindesalter an. Solche Normvorstellungen verdecken leicht
den Blick auf eingeschrankte Kommunikation und die davon Betroffe-
nen. Dabei steht ihre Existenz epochentibergreifend aufler Frage."* Oft
waren und sind es die von dieser weitreichenden, meist chronischen
Behinderung Betroffenen, die sich um deren Erforschung gekiitmmert
haben.” Eingeschrankte Kommunikation ist zwar ein Teil der sog. Disa-
bility Studies, spielt aber bislang eine eher untergeordnete Rolle.
Veranstaltungen wie der alle drei Jahr stattfindende Weltkongress der
Stotterer erreichen auflerhalb der Fachwelt (Sprachheilwissenschaftler

11 Waldschmidt, 2007, S. 5-7, vgl. Inhaltsverzeichnis; Albrecht, 2001, S. 1-10; Metzler, 2009,
S.78 ff.

12 Luhmann, 1997, S. 813.

13 McKay, 2011, S.11 ff;; Keese, 2003, S.18-20; Lemke, 2003, S.193; Blagusz, 2016, S. 2.

14 Bloodstein, 1995, S.10 ff.; 1979, Bobrick, 1995, S.18-19.

15 Bobrick, vgl. ebd.
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und Betroffene) bislang kaum Resonanz. Auch Spracheinschrinkungen
aus anderen Ursachen, etwa einer Aphasie'® nach einem Schlaganfall,
finden kaum weitere Beachtung, aufler wenn es einen Prominenten wie
den Schauspieler Bruce Willis trifft.” Wer von einer Spracheinschrén-
kung nicht selbst betroffen ist, fiir den bleiben die Flle eher abstrakt,
denn mit den realen gesellschaftlichen Folgen ist er in der Regel nicht
selbst konfrontiert.

Als noch ferner und unverstindlicher mag es erscheinen, wie es
Betroffenen von eingeschrankter Kommunikation in vergangenen Epo-
chen wie dem Mittelalter und der Frithen Neuzeit ergangen sein mag.
Zwar gibt es dazu bereits einige historiographische Werke, jedoch ver-
nachléssigen diese einige Aspekte, die unter anderem das gesellschaft-
liche Ansehen der Betroffenen in diesen Epochen betreffen. Auf3er-
dem dominieren, insbesondere zum Thema Spracheinschriankungen,
Publikationen zur Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert.”® Auch
die Zahl der historisch bekannten Betroffenen von Kommunikations-
einschrankungen ist in diesen weit auseinanderliegenden Epochen,
Antike und Moderne, deutlich grofler. Das sicherlich meistgenannte
Beispiel aus der Antike ist der Grieche Demosthenes, der nach Uber-
windung seines Stotterns ein bedeutender Redner wurde.”

Aus diesem Grund ist es sinnvoll, sich mit dem Phianomen der ein-
geschriankten Kommunikation in den Epochen des Mittelalters und
der Frithen Neuzeit zu befassen. Aus einer Konzentration auf Sprach-
einschriankungen, insbesondere auf das Stottern, folgt allerdings nicht,
dass die kommunikationsrelevanten Sinne des Sehens und Hoérens
sowie die Wahrnehmung im Allgemeinen ganz aufler Acht gelassen
werden, denn ihr Vergleich mit den Spracheinschriankungen gibt wei-
tere Hinweise zur Situation von Betroffenen von eingeschrankter Kom-
munikation.”” Der Schwerpunkt in dieser Arbeit soll auf dem Stottern
als einer spezifischen Auspriagungsform der eingeschrankten Kommu-

16 Galliker, 2013, S.191.

17 Focus, Nr. 18 (2022), S.14.

18 Wingate, 1997, S. 8 ff.

19 Natke, 2020, S.153.

20 Fink, 1995, S. 47 ff.; Lazarus, 2007, S. 309 ff.; Natke, 2010, S. 61 ff.



4 A Einleitung

nikation liegen.” Aus den obengenannten Griinden folgt, dass auch Fak-
toren wie Sinnes- und Wahrnehmungseinschrankungen sowie andere
Formen von eingeschriankter Kommunikation anzusprechen sind. Wie
bereits angedeutet soll das gesellschaftliche Ansehen der Betroffenen
untersucht werden, und dies im Hinblick auf gewisse Merkmale, die
in der heutigen Fachliteratur Spracheingeschriankten und Stotterern
héufig zugeschrieben werden.

2 Stottern in der medizin- und psychologie-
geschichtlichen Forschung

Die Wahrnehmung des Phidnomens des Stotterns wurde bis weit in
die Frithe Neuzeit hinein von den Ansichten der pseudoaristotelischen
Autoren aus dem Werk ,,Problemata“ bestimmt.” Die ,,Problemata Phy-
sica“ beruhen auf der hippokratischen Humoraltheorie.** Mit 109 noch
heute vorhandenen Handschriften waren die ,,Problemata® im Mittelal-
ter ein verbreitetes und vielgelesenes Werk mit grofier Wirkung auf die
Ansichten tiber Stotterer und andere Kommunikationseingeschrankte
wie insbesondere Blinde, Taube und Taubstumme.”

Zu den wichtigsten Merkmalen, die in den , Problemata Physica“
den Stotterern teils implizit zugeschrieben wurden, zdhlen: Stottern ist
ein Spezifikum des Menschen, bei den Tieren ist es nicht vorhanden.*
Es hingt mit der Sprachfihigkeit des Menschen zusammen, gehort also
zur Anthropologie des Menschen; bei Kindern tritt es haufiger auf.””
Stotterer, so die ,,Problemata®, sprechen lauter als andere Menschen,
weil ihr Sprechen einen groflen Kraftaufwand erfordert; damit diirfte
das angestrengte Sprechen, oft verbunden mit einer Verkrampfung und

21 Conture, 2001, S.10 fI.; Natke, 2010, S. 8 ff.; Wirth, 1994, S. 478 ff.

22 Bloodstein, 1995, S.279 ff.; Guitar, 2014, S.36 ff.

23 Wollock, 1997, S. 49 fT.

24 Flashar, 2016, S. 257 ff.; Hippokrates gilt als ein Autor des Corpus Hippocraticum, vgl.
ebd.

25 De Leemans, Goyens, 2006, S. 319-321; Aristoteles, 1991, cap. XXXI, 5, S. 263 zu Blinden,
cap. X1, 2, S.106 zu Tauben (,, weil [taub zu sein] eng damit verkniipft ist, stumm zu sein’,
vgl. ebd.), cap. XXXII11, 14, S.277 zu Taubstummen.

26 Aristoteles, 1991, cap. XI, 54, S.120.

27 Ebd., cap. X1, 30, S.115.
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einer Blockade, verstanden werden.?® Auch die Stotterern oft nachge-
sagte Emotion des Zornes kann hieraus abgeleitet werden.

Die Melancholie® als Folge des Vorherrschens des ,,schwarzen
Schleimes® im Sinne der Humoraltheorie spielt eine wichtige Rolle in
den Erklarungen der ,,Problemata® zum Stottern, da Stotterer Melan-
choliker seien (cap. X1, 30).*° Melancholie betrefte ,vor allem die
berithmten Minner®* wurde also als eindeutiges Minderheitspha-
nomen gesehen.”? Die ,,Problemata“ wiesen zudem auf die vielfach
zu schnelle Atmung von Stotterern hin und auf die ,,Entkrampfung®
durch Weingenuss (d. h. durch Zufuhr von Warme).* Weiter wurden
als ,,melancholische Krankheiten“ Mutlosigkeit und gesteigerte Angst-
lichkeit genannt.* Dies wiederum fiihrte laut ,,Problemata“ zu einer
Abwertung der Melancholiker und mithin der Stotterer.® Auch weitere
»melancholische Krankheiten wie ,,starke Depressionen’, epileptische
Anfille, grof3e , Tollkithnheit und eine Neigung zum Selbstmord fiihr-
ten laut ,,Problemata® zu einer negativen Sicht auf die Melancholiker.

Diese Beschreibungen des Stotterns basierten auf der Humoraltheo-
rie* und sie beeinflussten das Bild vom Stottern bis in die Frithe Neuzeit.

Als erster iberwand im 16. Jahrhundert der italienische Arzt Giro-
lamo Mercuriali den humoraltheoretischen Blick auf das Stottern.”” Die-
ser befasste sich auf der Grundlage der bereits bekannten anatomischen
Erkenntnisse mit der Physiologie des Sprechens und deren Einfluss auf
das Stottern sowie auf Sprachstorungen im weiteren Sinne. Insbeson-
dere erkannte er deutlich den negativen Einfluss, den Stottern bei Kin-
dern fiir deren zukiinftigen Lebensweg haben konnte.* Bis Anfang des

28 Ebd.

29 Ebd., cap. XI, 38, S.117; Derschka, 2013, S.75 zur Charakterisierung der Melancholie
durch Constantinus Africanus (gest. 1087) gemaf3 der Humoraltheorie.

30 U.a.gemif3 dem ,Regimen sanitatis Salernitanum® aus dem 13. Jh., vgl. Derschka, 2013,
S.228-229; Aristoteles, 1991, cap. XI, 38, S.117.

31 Aristoteles, 1991, cap. XXX, 1, S.254.

32 Nur ca.1Prozent der erwachsenen Bevolkerung sind Stotterer, vgl. Natke, 2010, S.10-11.
33 Aristoteles, 1991, cap. XI, 60, S.122.

34 Ebd.

35 Ebd., cap. XXX, 1, S.254.

36 Cadden, 2006, S.1ff.

37 Vgl ebd.

38 Uffenbach, 1605, S.3.
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19. Jahrhunderts gab es nur wenige weitere neue medizinische Erkennt-
nisse zum Stottern. Im 19. Jahrhundert erfolgte dann, basierend auf
neuen Erkenntnissen zur Sprachproduktion,® ein weiterer Fortschritt
im Verstdndnis des Stotterns.** Begleitet wurde dieser durch zahlreiche
neue Therapiemethoden, die jedoch weitgehend erfolglos blieben.*Der
heutige Wissenstand zur Physiologie und Psychologie des Stotterns ist
in Lehrbiichern zur Sprachheilkunde bzw. zur Logopédie beschrieben.*?
Insbesondere die Messverfahren und die Therapien haben sich deutlich
erweitert. Eine Heilungsgarantie in Bezug auf das Stottern kann jedoch
bis heute nicht gegeben werden.

Die psychologische Forschung zum Stottern begann im wissen-
schaftlichen Sinne in groflerem Umfang erst in den 1930er Jahren,
wobei Studien an der University of lowa eine priagende Rolle spielten.®
Einen entscheidenden Durchbruch im Versténdnis fiir das Stottern leis-
teten Charles Van Riper und Daniel Bloomberg.** Sie beziehen sich
bemerkenswerterweise auf die lange zuriickliegenden Annahmen aus
den pseudoaristotelischen ,,Problemata Physica“* Forscher, oft selbst
vom Stottern Betroffene, etwa Wendell Jackson und Charles Van Riper,
ermittelten unter anderem Angst und Vermeidung als gemeinsames
Merkmal der meisten Betroffenen.* Ein wichtiges Ergebnis war, dass
kindliches Stottern bis zum Alter von acht Jahren noch nicht eindeutig
identifiziert werden konnte.*’

39 Wirth, 1994, S. 478 ff.

40 Wingate, 1997, S.37 ff.

41 Wingate, 1997, S.39.

42 Wirth, 1994, S.15 ff.

43 Wingate, 1997, S.77-80.

44 Vgl. ebd; Bloodstein, 1995, S.1-9; Perkins, 1996, S.13-14.

45 Wollock, 1997, S. 49-96

46 Bobrick, 1995, S.123-125; Van Riper, 1971, S.208 fI.; Bloodstein, 1995, S. 317 ff.

47 Bloodstein, 1995, S. 375. In einer kurz vor der Fertigstellung dieser Arbeit erschienenen
Miinsteraner Dissertation von Christopher Wartenberg mit dem Titel ,,Eine Kulturgeschichte
des Stotterers” (Wartenberg, 2022, S. 9 ff.) beschreibt der Autor viele Aspekte der Personlich-
keit von Stotterern sowie die Sichtweise der Auflenwelt auf sie. Die Vertrautheit des Autors
mit dem Thema als Betroffener (vgl. ebd., Danksagung) wird insbesondere bei Themen
wie Melancholie (vgl. ebd., S.51 ff.), Spott (vgl. ebd., S.156 ff.), Scham (vgl. ebd., S.178 ff.)
sowie bei den Versuchen, den Habitus des Stotterers zu dndern (vgl. ebd., S. 96-114), deut-
lich. Im Unterschied zur vorliegenden Arbeit liegt der Schwerpunkt bei Wartenberg auf
der Moderne, wenngleich auch mehrere Beispiele aus der Antike und der Frithen Neuzeit
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3 Eingeschrankte Kommunikation im Spiegel der
Disability Studies und der Disability History

Mit ihrem Einbezug gesamtgesellschaftlicher Perspektiven erlauben
die Disability Studies eine Analyse der Situation von Behinderten in
der Gesellschaft.*® Der erklarungsbediirftige Begriff der Behinderung
wird in der Regel als individuelle, personenbezogene Abweichung von
der gesellschaftlichen Ansicht iber den ,normalen’ bzw. normierten
Korper gesehen, wobei unter dem dafiir verwendeten Aspekt der ,Kor-
perroutinen’ alle sozialen Handlungen des Menschen und daher auch
die Sprache verstanden werden.* Die gesellschaftliche Vorstellung tiber
Behinderung, so die auf den franzésischen Philosophen Michel Fou-
cault zuriickgehende Ansicht, wird diskursiv festgelegt und entspricht
zumindest in der modernen Gesellschaft der Mehrheitsmeinung.*® Ent-
scheidend ist daher, was in der jeweiligen Gesellschaft als normal gilt.*

Die Stirke der Disability Studies liegt zum einen in ihrer Konzentra-
tion auf die sozialen Bedingungen und Folgen von Behinderung.” Zum
anderen ist es die grundsitzliche Offenheit fiir addquate wissenschaft-

einbezogen werden. Zahlreiche Tabellen zu stotternden Musikern (vgl. ebd., S.198-199),
Schauspielern (vgl. ebd., S.203-204) sowie zu den das Stottern thematisierenden Romanen

und Kinofilmen (vgl. ebd., S.370-394), dazu eine Tabelle zu selbst stotternden Forschern

iiber die Thematik (S. 187-188) belegen die zunehmende Prisenz des Themas in der Gegen-
wart. In einer Zusammenfassung seiner bisherigen Arbeit kommt der Autor zum ,,Fluch

der Licherlichkeit als grundlegendem Problem des Homo balbutiens — nicht zuletzt als

Folge der nach wie vor vorherrschenden gesellschaftlichen Stereotype iiber Stotterer (vgl.
ebd., S.265). Im Gegensatz zur vorliegenden Arbeit iibergeht Wartenberg die Thematik

in Bezug auf das Mittelalter, vorgeblich aufgrund mangelnder Quellenausbeute (vgl. ebd.,
S.142). Auch aus der Frithen Neuzeit werden — mit Ausnahmen von Medizinern wie Mer-
curiali (vgl. ebd., S.53-58) — nur wenige Texte herangezogen. Dennoch halt der Autor an

der These einer von der Antike bis in die Gegenwart andauernden grofien Konsistenz im

Selbst- und Fremdbild von Stotterern fest (vgl. ebd.). Die Tatsache, dass es sich beim Stot-
tern um ein Minderheitsphanomen handelt, hitte m. E. noch etwas ausfiihrlicher behandelt

werden kénnen, etwa im Kapitel ,,Stigma tiberwinden® (vgl. ebd., S.191-207). Trotzdem

sollte das Werk aufgrund seiner Materialfiille und thematischen Vielfalt als gleichwertiges

Pendant zur vorliegenden Arbeit gelten — mit einem klaren Schwerpunkt auf dem Stot-
tern in der Moderne.

48 Waldschmidt, 2007, S. 9 fI.; Wendell, 2010, S.336 ff.

49 Gugutzer, 2007, S.32 ff.

50 Ebd., S.37 ff, insb. S.38.

51 Ebd. S.38; Kastl, 2017, S.58.

52 Waldschmidt, 2007, S.12-13.
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liche Methoden aus den verschiedensten Wissenschaftsbereichen, von
der Psychologie, Pddagogik und Soziologie bis zur Medizin und den
Gesundheitswissenschaften, die es erméglichen, neue Einsichten in die
soziale Situation von Behinderten zu erlangen. Zum anderen spielt die
Eruierung der Selbstwahrnehmung der Betroffenen eine wichtige Rolle;
sie erlaubt die Ermittlung der Sicht der von Behinderung Betroffenen
auf die Gesellschaft.”

SchlieSlich erlauben die Disability Studies unter dem Aspekt der
Disability History einen Blick auf geschichtliche Aspekte von Behin-
derung und ihrer Verdnderung im Zeitablauf.** Dazu gehéren auch
medizinische Vorstellungen und Heilungsméglichkeiten von Behinde-
rung. Sie erlauben eine Sicht auf die Verdnderung von Normalitit und
Behinderung im Zeitablauf und ebenso auf den (erreichbaren) sozialen
Status der Betroffenen. In diesem Sinne ist auch die vorliegende Arbeit
ein Beitrag zur Disability History.

2 Ansatz: Prasentionalismus,
Kommunikation, Emotionen

1 Das Konzept des Prasentionalismus und
das Minderheitsphanomen

Der Prisentionalismus ist ein noch relativ junger geschichtswissenschaft-
licher Ansatz, um heutige Phanomene unter Beachtung von historischen
Vorbildern zu betrachten.” Generell konnen alle Phdnomene mit diesem
Ansatz untersucht werden, die nachweislich oder mutmafilich auch in
vergangenen Epochen existiert haben.* Linderspezifische Besonderhei-
ten konnen das Zuriickgehen bis auf eine bestimmte Epoche nahelegen,
z.B. auf das Romische Weltreich im Falle von Italien.”” Gemeinsam ist
allen Auspragungen des Prisentionalismus, dass man einen bestimm-

53 Ebd., S.13, 23.

54 Klein, 2010, S.52-56.

55 Bocchi, 2019, S.170-171; Cooter, 2000, S. XIII-XIX; Baschet, 2020, S.111-131.

56 Assmann, 2012, S.113 ff. Der Grund dafiir war die Entwicklung einer Schriftsymbolik
durch die Altagypter.

57 Bocchi, 2019, S.176.
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ten heutigen Sachverhalt mit der Ausprigung dieses Sachverhalts in
vergangenen geschichtlichen Epochen vergleicht. Danach wird die Ent-
wicklung des entsprechenden Sachverhalts bis in die Gegenwart darge-
stellt, wobei nicht streng chronologisch gearbeitet werden muss, jedoch
alle wesentlichen Ereignisse oder Entwicklungen seit der Referenzzeit
Beriicksichtigung finden sollten.*

Mitunter werden kulturgeschichtliche Phanomene® présentionalis-
tisch untersucht, aber auch in Disziplinen wie der Medizingeschichte
und in der Religionswissenschaft gilt es heute als ein legitimes Verfah-
ren, um historische Entwicklungen ausgehend vom heutigen Kennt-
nisstand zu untersuchen.®® Die grundlegende Annahme fiir die Ver-
wendung des Konzeptes in der Medizingeschichte ist, dass sich die
Anthropologie des Menschen in physiologischer Hinsicht in den
geschichtlich tiberblickbaren Zeitraumen® kaum oder jedenfalls nur
wenig verdndert hat.® Dazu zdhlen auch die menschlichen Sinne und
die Sprache.®® Zur Begriindung wird eine sich an Wahrscheinlichkeiten
orientierende Annahme gemacht: das ,,Uniform Probability Principle*
geht vom Auftreten aller kulturellen und anthropologischen Phéino-
mene in allen Epochen mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus.®*

Auch fiir das Thema in dieser Arbeit bietet sich das Konzept des Pra-
sentionalismus an.® Hartog spricht vom Présentionalismus als einem
theoretischen Konstrukt des die Vergangenheit analysierenden Histo-

58 Cooter, 2000, S.XIX ff. Als solche Ereignisse konnen fiir Europa die Erfindung des
Buchdrucks 1440, die Entdeckung Amerikas 1492 oder die Reformation ab dem Jahr 1517
betrachtet werden.

59 Zwierlein, 2010, S.15 in Bezug auf das Phdnomen der Pluralisierung in der Frithen
Neuzeit: ,,Jenseits einer Zeitleistenschematik geht es darum, von den Phanomenen aus zu
denken.®

60 Jackson, 2011, S.2 ff;; Taft, 1984, S. 191 fiir die Untersuchung der Entwicklung der Litur-
gie als einem Bereich der religiosen Kommunikation.

61 Assmann, 2003, S.9 ff. Als weitest zurtickliegende Epoche kann das Entstehen der
ersten Schriftkulturen im 3. Jahrtausend v. Chr. angesehen werden, da ab dann auch eine
schriftliche ,, Erinnerungskultur® einsetzte.

62 Sprandel, 1982, S.12-13.

63 Kastl, 2017 S. 67-68 zu Sinnen und Sprache als Komponenten der Kérperlichkeit.

64 Bergs, 2012, S.90. Man kann hier an die Gauf3sche Normalverteilungsannahme den-
ken, die allen empirisch beobachtbaren und messbaren Phanomenen eine gewisse Wahr-
scheinlichkeit der Streuung um einen Mittelwert zuordnet.

65 Bocchi, 2019, S.169; Hartog, 2003, S. XV ff.; Cooter, 2000, S. X111 ff.
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rikers gesprochen, dessen Wert in seinem heuristischen Potential beste-
he.® Dabei konne aus Sicht jeder historischen Zeit deren Blick und
Auswirkung auf die jeweils gegebene Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft analysiert werden. Maf3gebliche Analyseebene sei die Gegen-
wart in diesen Dimensionen. Vor allem die zeittypischen Verhaltensfor-
men, Wissensbestinde und Handlungen in Bezug auf einen Sachverhalt
in Relation zur heutigen Gegenwart sind fiir Hartog untersuchenswert.”

Die mit dem Prisentialismus verbundene Idee, sich zunéchst einen
Uberblick iiber die Situation eines Phinomens in der Gegenwart zu ver-
schaffen, fithrt in Bezug auf eingeschrinkte Kommunikation zu einer
wichtigen Einsicht, ndmlich dass von Sprachfehlern in der Gegenwart
nur eine kleine Minderheit von Menschen betroffen ist.®® Dieses Min-
derheitsphédnomen hatte und hat grole Auswirkungen auf die gesell-
schaftliche Situation vom Stottern betroffener Menschen.

Fiir das Stottern ergibt sich europa- und weltweit ein prozentualer
Anteil von etwa ein bis zwei Prozent der erwachsenen Menschen, die
stottern.”” Zwar ist die Gefahr, an Stottern zu erkranken, fiir Kinder bis
etwa fiinf Jahre mit etwa fiinf Prozent deutlich hoher, doch ein Grof3-
teil dieser Kinder (zwischen 70 und 8o Prozent) verliert dieses Stottern
bis zum Eintritt der Pubertit wieder. Dieser Riickgang der Prévalenz
wird als Remission bezeichnet.”” Das Sprechen dieser Kinder ist vom
Sprechen der Kinder, die nie gestottert haben, nach erfolgter Remission
nicht mehr zu unterscheiden.”

Ein weiteres empirisch nachweisbares Phanomen ist die weitaus
héufigere Betroffenheit von Jungen bzw. Mannern als von Madchen bzw.
Frauen. Das Verhiltnis wird im Bereich 3:1 bis 4:1 von erwachsenen
Minnern zu Frauen angegeben.”” Zudem verlieren stotternde Madchen
ihr kindliches Stottern bis zur Pubertit hiaufiger als stotternde Jungen.”

66 Ardila, 1994, S.38; Eichel, 2015, S. 252, 280; Natke, 2010, S.10-11.

67 Natke, 2010, S.10.

68 Natke, 2010, S.10-11.

69 Bloodstein, 1995, S. 499; Natke, 2010, S.11; Perkins, 1996, S.7; Eichel, 2011, S. 281.
70 Eichel, 2015, S. 252, 280; Natke, 2010, S.10-11.

71 Natke, 2010, S 10-11.

72 Ebd, S.10.

73 Ebd.
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Auch alle anderen Formen von Sprach- und Stimmstérungen, die zu
eingeschrankter Kommunikation fiithren, sind heute Minderheiten-
phédnomene, wenn auch mehrere Faktoren fiir Spracheinschriankun-
gen, darunter neurologische Erkrankungen (z.B. Aphasien), Unfille,
Vereinsamung (im Zusammenhang mit Depressionen) sowie Demenz
im Alter in der Zukunft vermutlich zunehmen werden.”

Es darf angenommen werden, dass Stottern im Mittelalter und in
der Frithen Neuzeit ebenfalls ein Minderheitenphdnomen war. Das
gilt auch fiir alle anderen Sprach- und Stimmstérungen. Lediglich die
physiologisch bedingten Sprach- und Stimmstérungen (etwa durch
Mund- oder Gesichtsverletzungen oder Zahnausfall) konnten damals
prozentual grofler als heute gewesen sein, jedoch immer noch klar in
der Minderheit in Bezug auf die erwachsene Gesamtbevolkerung.” Die
tibrigen Befunde des Présentialismus, d.h. dass Kinder bis zur Puber-
tat mehr Sprach- und Stimmstérungen entwickeln als Erwachsene und
dass Jungen und Ménner haufiger Sprachstérungen, insbesondere Stot-
tern, haben als Madchen und Frauen, kénnen auch fiir das Mittelalter
und die Frithe Neuzeit als zutreffend angesehen werden.”

2 Die Funktionen von Kommunikation

Bereits Platon und Aristoteles befassten sich mit den Voraussetzungen,
Eigenschaften und Folgen von Kommunikation.” Kommunikation
hat heute und hatte auch in der Vergangenheit eine kaum zu tiberbli-
ckende Bedeutungsvielfalt, wie nicht zuletzt die anhaltende Bedeutung
der Sprachphilosophie zeigt.”®

Eine der auch heute wichtigen Bedeutungen von Kommunikation
ist die der Problemlésung im sozialen Umfeld: Gruppenkonflikte oder
Probleme im familidren Umfeld werden heute ohne direkte personli-
che Kommunikation als in der Regel fast unlosbar oder zumindest nur

74 Bloodstein 1995, S.317 ff.

75 http://www.zm-online.de/archiv/2017/09/gesellschaft/was-mittelalterliche-zaehne-erza-
ehlen, abger. am 02. 0s. 21.

76 Bobrick, 1996, S. 20 ff.

77 Horn, 20009, S. 66.

78 Janisch, 2014, S. 47.


http://www.zm-online.de/archiv/2017/09/gesellschaft/was-mittelalterliche-zaehne-erzaehlen
http://www.zm-online.de/archiv/2017/09/gesellschaft/was-mittelalterliche-zaehne-erzaehlen
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schlecht l6sbar angesehen.” Auch in historischer Perspektive spielte
dieser Aspekt von Kommunikation eine wichtige Rolle: Man denke
an die kommunikative Konfliktaustragung in den stadtischen Raten
des Mittelalters oder den Bedeutungszuwachs der Diplomatie im Rah-
men der Konstituierung der europiischen Territorialstaaten im 17.
Jahrhundert.®

Die Frage nach eingeschrankter Kommunikation ist vor dem Hin-
tergrund dieser Bedeutungsvielfalt von Kommunikation zu betrachten.
In Mittelalter und Frither Neuzeit war personliche Anwesenheitskom-
munikation der Normalfall von Kommunikation,® wenn Schrift und in
der Frithen Neuzeit dann der Buchdruck auch in ihrer Bedeutung nicht
unterschitzt werden dirfen, zumal als Quellen fiir miindliche Kommu-
nikation unter Anwesenden.® Die folgenden Ausfithrungen beziehen
sich daher auf Anwesenheits- oder ,,Face to Face“-Kommunikation.®
Rudolf Schlogl spricht in diesem Zusammenhang von ,Vergesellschat-
tung unter Anwesenden®®

3 Die Bedeutung von Emotionen in
der Kommunikation

Das Erleben von eingeschriankter Kommunikation ist sowohl von
Seiten des Betroffenen (als Sprecher) als auch von Seiten des Horers
mit Emotionen verbunden. Ob diese Aussage aus der Forschung der
Gegenwart auch fiir vergangene Epochen gelten kann, soll in dieser
Arbeit zumindest anndaherungsweise aus den Quellen erschlossen wer-
den. Generell ist von einem historisch wandelbaren Verstindnis von
Emotionen auszugehen.®> Emotion ist eine mehrdimensionale Katego-
rie, die von den davon Betroffenen geistig-introspektiv und kérperlich
(z.B. Herzrhythmus, Transpiration) registriert wird und von anderen

79 Vgl. ebd.

80 Kriiger, 2001, S.28.

81 Schlogl, 2014, S.50 ff.,, 9o-91.
82 Luhmann, 1984, S.198-199.
83 Schlogl, 2014, S.50 ff.

84 Ebd., S.40-44.

85 Ziegler, 2017, S. 666.
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Menschen (Beobachtern) wahrgenommen werden kann.*® Gemaf; der
Eigenschaft von Kommunikation, von Dritten beobachtbar zu sein,
konnen auch bei beobachtenden Dritten Emotionen als Folge auftreten.
Einmal hervorgerufene Emotionen tendieren dazu, ihrerseits wiede-
rum Kommunikation hervorzurufen.¥” So ist in miindlicher Kommuni-
kation, ob eingeschrinkt oder nicht, ein emotionaler Kontext vorhan-
den.® Dies gilt auch fiir indirekte Sprechakte, wenngleich er dort meist
schwerer feststellbar ist.%

In Bezug auf die Emotionen beim Erleben eingeschrankter Kom-
munikation ist das Minderheitenphdnomen zu beachten: Fiir die meis-
ten Menschen - auf3er fiir den Betroffenen selbst - ist eingeschrankte
Kommunikation meist unerwartet. Es werden Gefiihle, d.h. Emoti-
onen, hervorgerufen, die bei normaler Kommunikation in der Regel
nicht hervorgerufen werden. In der Regel sind diese Emotionen nega-
tiv konnotiert. Dies hangt mit der empfundenen Ungewissheit zusam-
men, die bei eingeschrinkter Kommunikation empfunden wird, und
der Ambiguitit, welche die Gesprachsteilnehmer beziiglich der Fol-
gen der Einschrankung erleben. Ambiguitét aber erzeugt Emotionen.*
Denn im Moment des Wahrnehmens von eingeschriankter Kommuni-
kation wird das erfolgreiche Realisieren der sprachpragmatischen Ziele
als sehr unsicher empfunden. Weder der Betroffene noch der Horer
wissen, ob die Kommunikation erfolgreich zu Ende gefiihrt werden
kann oder wegen der Schwere der Einschrankung abgebrochen werden
muss.” Eventuell miissen auf beiden Seiten sprachpragmatische Ziele
gedndert oder ganz fallengelassen werden — wenn etwa der Betroffene
nicht mehr sagt, was er eigentlich sagen wollte, oder der Horer nicht
mehr das fragt oder bemerkt, was er eigentlich fragen oder bemerken
wollte. Fiir den Betroffenen konnen insbesondere ,,Reparaturversuche“?
(wenn der Horer also von sich aus das aus seiner Sicht vermeintlich

86 Schwarz-Friesel, 2007, S.55.

87 Vester, 1991, S. 46; Gebauer, 2017, S.9.

88 Schwarz-Friesel, 2007, S.177.

89 Vgl. ebd,, S.176.

90 Vester, 1991, S. 4 u. 45.

91 Gebauer, 2017, S. 9.

92 Benecken, 1993, S.104-117; Watzlawick, 1990, S.124 ff.
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noch zu Sagende erginzt) unangenehm und mit einem Gefiihl (einer
Emotion) der Herabsetzung oder der Scham verbunden sein. Die dar-
aus resultierende Ungewissheit auf beiden Seiten erzeugt nach einhel-
liger Forschungsmeinung sowohl Angst als auch Zorn.”® Diese Emo-
tionen konnen fiir die Betroffenen zu personlichen Krisen werden.**

Auch Beobachter von eingeschriankter Kommunikation werden aus
diesen Griinden mit héherer Wahrscheinlichkeit als bei normaler Kom-
munikation Emotionen empfinden. Und schliefllich wird der Betrof-
fene selbst bei jedem fiir ihn neuen Kommunikationspartner die oben
beschriebenen negativen Emotionen erneut empfinden, denn er weif3
nicht, wie dieser auf ihn reagieren wird. Dagegen kann bei Kommuni-
kationspartnern, die den Betroffenen schon lange kennen, insbeson-
dere bei Angehorigen, davon ausgegangen werden, dass bei solchen
Kommunikationen auf beiden Seiten aufgrund des Gewohnungseftekts
deutlich weniger Emotionen, insbesondere auch solche negativer Art
wie Angst, Scham und Zorn, vorhanden sein werden. Man kennt den
Betroffenen; die Ambiguitét hat sich aufgelost.

Bei eingeschrankter Kommunikation stehen laut tibereinstimmen-
den modernen Forschungsergebnissen mehrere Emotionen im Vorder-
grund, an erster Stelle Angst.” Sowohl der Stotterer als auch der Horer
wissen nicht, wie der jeweils andere reagieren wird. Beim Betroffenen
selbst kann die Angst entstehen, iberhaupt etwas zu sagen oder in das
Stottern zu kommen.*® Die Emotion der Angst wird als ein Begleitsym-
ptom des Stotterns beschrieben und beeinflusst daher das Verhalten
von Stotterern in der Regel stark. Die Angst kann bis zur Hilflosigkeit
des Betroffenen fithren.”

Eine weitere Emotion ist Scham.? Der Stotterer empfindet Scham,
vor seinem Gegeniiber ins Stottern zu kommen. Dies kann sich bei gré-
Beren Menschenmengen oder bei als sozial in einer héheren Position
wahrgenommenen Personen, etwa Vorgesetzten, oder in der gegentei-

93 Watson, 1995, S.143 ff.

94 Vgl. ebd.

95 Blood, 2007, S. 452 ff.; Boyle, 2018, S. 50 ff.; Van Riper, 1971, S. 174; Guitar, 2014, S.36-37.
96 Bloodstein, 1995, S.398.

97 Perkins, 1996, S.79.

98 Vgl. ebd.; Guitar, 2014, S.269.
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ligen sozialen Situation gegeniiber Kindern noch deutlich verstirken.
Der Horer kann Scham empfinden, weil er nicht weif3, wie er addquat
auf den Stotterer reagieren soll. An dritter Stelle steht Zorn.” Diese
Emotion kann als Gegenpol zu jener der Angst empfunden werden.
Beim Betroffenen kann das Stottern in der jeweiligen Kommunika-
tion Erinnerungen an vergangene Situationen des Stotterns auslosen
und daraus resultierende als inadaquat bzw. ausgrenzend empfundene
Reaktionen der Horer ein Gefiihl des Zorns. Beim Horer kann aus
Unverstidndnis und sogar Verachtung gegeniiber dem Betroffenen Zorn
entstehen. Auch kann es dazu kommen, dass beide Kommunikations-
partner es unmittelbar oder im Nachhinein bereuen, in eine solche
Kommunikationssituation geraten zu sein (Emotion der Reue).'

Lachen wiederum kann aus einem Gefiihl sowohl der Angst, der
Scham als auch der Uberlegenheit und der Verachtung gegeniiber dem
Betroffenen entstehen.”® Es ist ein emotionaler Ausdruck, der eine
sozial sehr wirksame Reaktion auf Stottern darstellt. Betrachten wir
zudem Mitleid und Empathie.'”? Kommunikationspartner kdnnen ein
Gefiihl des Mitleids und dariiber hinaus Empathie fiir den Betroffe-
nen entwickeln. Eine Folge dieser Emotion konnen ,,Reparaturversu-
che“ des nichtbetroffenen Horers sein, d. h. das vom Stotterer vermeint-
lich zu Sagende selber zu sagen und so diesem zu helfen.'”® Mehrere der
hier dargestellten Emotionen wurden bereits von den nacharistoteli-
schen Autoren der ,,Problemata® in Zusammenhang mit dem Stottern
erwdhnt." In den nachfolgenden Kapiteln soll untersucht werden, ob
die erwdhnten Emotionen auch bei Stotterern des Mittelalters und der
Frithen Neuzeit relevant waren und wie dies moglicherweise ihre gesell-
schaftliche Situation beeinflusst hat.

99  Van Riper, 1971, S.184; Kollmann, 2004, S.393.

100 Abels, 2015, S.330.

101 Weikert, 1996, S.144; Priitting, 2013, S.1673 fI.; Bohlken, 2009, S.363-364.

102 Kollmann, 2004, S.394. Der Stotterer kann u. U. mit diesem Verhalten rechnen: soge-
nannter sekundérer Krankheitsgewinn des Betroffenen.

103 Benecken, 1993, S.104-117; Watzlawick, 1990, S.124 ff.

104 Wollock, 1997, S.14s5 ff.
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4 Auspragungen des Stotterns und ahnlicher
Einschrankungen

Stottern ist eine zeitweise auftretende Blockierung der Aussprache in
Abweichung von einer normalen Aussprache.!” Die Blockade kann
innerhalb oder zwischen einzelnen Silben geschehen, sie kann sich auf
einzelne Worter oder Sitze beziehen.'”® Es kommt zu einer verzogerten
Aussprache (Blockade) bzw. tiberlangen Dehnung des Phonems, v.a. bei
Vokalen, der Silbe, des Wortes oder Satzes, und es kann im schweren
Fall auch zu einem vollstindigen Abbruch der Aussage kommen. Stot-
tern geschieht willensunabhéngig. Es ist chronisch und langfristig."”

Uber die Ursachen des Stotterns gibt es heute zahlreiche Theorien;
Jiurgen Kollbrunner nennt allein elf multifaktorielle Theorien des Stot-
terns."” Keine dieser Theorien wird als alleingiiltig angesehen.'” Ebenso
wenig gibt es eine allein auf psychologischen Faktoren beruhende
Erklarung fiir das Stottern. Auffallend ist aber die hdufige Nennung
einer starken Elternbeziehung, vor allem einer starken Mutterbezie-
hung des Betroffenen. Die Uberingstlichkeit und ,,Uber“-Fiirsorge der
Eltern bzw. der Mutter iibertrégt sich auf das Neugeborene und setzt
sich im Kindes- und eventuell im Erwachsenenalter fort, so die aktuell
vorherrschende Theorie."

Einigkeit besteht heute dariiber, dass ein genetischer Faktor fiir eine
grofle Gruppe von Stotterern in Betracht gezogen werden muss.™ Dies
konnte auch das weltweite Vorkommen der Stotter-Symptomatik erkla-
ren. Organisch gibt es keine auffalligen Differenzen zwischen Stotterern
und Nichtstotterern."? Entgegen einem sehr langlebigen und weit ver-

105 Wirth, 1994, S. 475.

106 Bloodstein, 1995, S.8-9, mit Ausfithrungen zur Schwere des Stotterns; Seeger, 1988,
S.20 ff.

107 Wirth, 1994, S. 475; Bloodstein, 1995, S. 54.

108 Kollbrunner, 2004, S.90 ff.

109 Vgl. ebd., S.103-107.

110 Vgl. ebd,, S.55-57.

111 Guitar, 2014, S. 88 ff.

112 Bloodstein, 1995, S.394.
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breiteten Vorurteil haben Stotternde nach aktuellen Studien auch kei-
nen geringeren Intelligenzquotienten.

Stottern kann mit heutigen phonetischen Methoden anhand einer
Reihe von physiologischen Merkmalen gemessen werden: Es konnen
deutliche Abweichungen zum Normalsprecher in Bezug auf Sprechrate,
Artikulation, Atmung und Muskelanspannung im gesamten Sprech-
apparat nachgewiesen werden. Immer kommt es im Augenblick des
Stotterns (sog. Stotterereignis) zu einer deutlichen Muskelanspannung
und- verhdrtung in Teilen des oder im gesamten Sprechapparat."* Die-
ser zentrale Moment des Stotterns wurde in zahlreichen Studien unter-
sucht, wobei sein Beginn bereits mit der Antizipation des Stotterns
durch den Betroffenen angenommen wurde."® Der Stotterer kann gege-
benenfalls auch sein Stottern simulieren (,,fake blocks®), indem er stot-
tert, ohne dass er dies eigentlich miisste."® Stotterer selbst kénnen ein-
deutig wahrnehmen, ob sie gestottert haben oder nicht."”

Es gibt einige weitere Kommunikationseinschrinkungen, die
gleichfalls das Sprechen betreffen und Ahnlichkeit mit dem Phino-
men Stottern haben, etwa im Bereich der Atmung oder der ,Verkramp-
fung” beim Sprechen."® Aphasie ist die Einschrankung einer Person,
gesprochene und geschriebene Sprache zu produzieren; sie ist in der
Regel Folge einer neuronalen Lasion, oft eines Schlaganfalls. Dabei ist
das erworbene Sprachverstindnis nicht beeintrachtigt."” Die Aphasie
erfolgt, meist im Erwachsenenalter, in der Regel nach dem Erwerb der
organischen Sprachfunktionen und meist nach jahrelangem ,normalen’
Sprechen.' Seltener treten bei Kindern aphasische Symptome auf, etwa
nach einer Hirnverletzung (kindliche Aphasie)."”!

113 Crystal, 1995, S.136; Bloodstein, 1995, S.254.

114 Bloodstein, 1995, S.18.

115 Tichenor, 2018, S.1180-1194; Bloodstein, 1995, S.18, 63 ff.

116 Bloodstein, 1995, S.28. Im Zusammenhang damit steht der Vorwurf, Stotterer wiir-
den ihren Sprachfehler lediglich simulieren, Perkins, 1996, S. 52-53, zwischen Stottern und
Stammeln sehen Experten kaum noch Differenzen, vgl. ebd.

117 Perkins, 1996, S.53-54.

118 Wirth, 1994, S.258-259.

119 Galliker, 2013, S.191; Dalemans, 2010, S.537 ff.

120 Rogers, 1998, S. 635-636. Kognitive Funktionen, etwa das Gedéchtnis und die Wahr-
nehmung, bleiben erhalten.

121 https://aphasiker.de/kinder, abger. am 20.03.2022.
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In Abgrenzung zur Taubstummbheit bezeichnet Mutismus die vollstin-
dige oder zeitweilige Verweigerung des Sprechens. Dabei fehlen orga-
nische Stérungen jeglicher Art. Mutismus tritt vor allem bei Kindern
auf.”> Wenn ein stotternder Mensch - in der Regel im Kindesalter - aus
Angst vor dem Stottern das Sprechen ganz vermeidet, d.h. keine hor-
baren Sprechversuche unternimmt, kann Mutismus vorliegen.”” Nach
Uberwindung des Mutismus kénnen eine beeintrichtigende Dyslalie
und/oder ein Dysgrammatismus, die beide ebenfalls die Kommunika-
tion beeintrachtigen, verbleiben."**

Poltern duflert sich in einer schnellen, iiberstiirzten Sprechweise,
die das Gesprochene oft undeutlich wirken lassen. Es kann zu hdufigen
Silben- oder Wortwiederholungen kommen.” Die Artikulationsfahig-
keit ist meist normal, jedoch kann die Sprachplanung nicht der hohen
Sprechgeschwindigkeit folgen."”® Die Ursachen des Polterns kénnen auf
der Wahrnehmungsebene liegen, also bereits in der gedanklich-sprach-
pragmatischen Vorbereitung des Sprechvorgangs.”” Es kann zu Uber-
schneidungen zwischen Poltern und idiopathischem Stottern kommen;
und ebenso ist es moglich, dass sich ein Poltern zum Stottern entwi-
ckelt.'”® Das eigene Storungsbewusstsein fiir den Betroffenen soll beim
Poltern laut Aussagen von Experten meist geringer als beim Stottern
2% Dies erscheint wegen der besonderen Symptomatik des Stot-
terns, die aus Sicht der Horer fiir die Betroffenen oft mit erheblicher
Anstrengung verbunden ist, als nachvollziehbar.

Das Stammeln entsteht durch Lihmungen oder anatomische
Defekte an den peripheren Sprechorganen (Lippen, Gaumen, Zunge,
Kiefer)." Es liegt eine Storung des sprachlichen Lauterwerbs vor, die

sein.

122 Natke, 2010, S.5-6.

123 Vgl ebd, S.6.

124 Wirth, 1994, S.736.

125 Natke, 2010, S.5; Seeger, 1988, S.24-25.

126 Wirth, 1994, S.562.

127 Wirth, 1994, S.563.

128 Natke, 2010, S.5; Wirth, 1994, S.562; Seeger, 1988, S.26-28, ,,Kontinuum von Polter-
und Stottersymptomen'

129 Natke, 2010, S.5; Wirth, 1994, S. 562, Bezeichnungen: ,,tumultus sermonis. Tachylalie®,
vgl. ebd.

130 Wirth, 1994, S.346.
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zu Artikulationsstérungen fithrt. Die Schwere des Stammelns hangt
vor allem vom Sprechtempo ab. Das Stammeln betrifft die Stimme und
deren je individuelle Merkmale.” Je nach Anzahl der falsch ausgespro-
chenen Laute (Phoneme) spricht man von partiellem oder, bei mehre-
ren betroffenen Lauten, von multiplem Stammeln.”*? Es gibt auch das
inkonstante Stammeln, bei dem ein bestimmter Laut nur gelegentlich
gestammelt wird.

Zu den Grundlagen von Sprache und damit auch von Kommunika-
tionseinschrankungen gehort die Wahrnehmung bzw. Kognition.*
Diese ist Voraussetzung sowohl fiir eine gelungene Sprachpragmatik*
als auch fiir eine von den Adressaten, d.h. den Hérern, im Sinne der
sprachpragmatischen Ziele des Sprechers richtig wahrgenommene
Kommunikation. Vor allem das Horen und das Sehen als Modi der
Wahrnehmung spielen fiir eine gelungene Kommunikation eine ent-
scheidende Rolle.”

Das menschliche Horen ist die auditive Wahrnehmung von Lauten
aus der Umwelt und insbesondere des Sprechens anderer Menschen.
Man spricht in diesem Zusammenhang von einer Dichotomie von
sprachlichen, d.h. menschlichen, und nichtsprachlichen Horreizen."®
Empfangen werden die auditiven Reize von der durch das zentrale Ner-
vensystem gesteuerten Wahrnehmung als afferente Nervenimpulse."””
Danach werden diese Impulse an die mit dem Héren verbundenen
Areale des Gehirns weitergeleitet.”® Die im sensomotorischen Kortex
angesiedelte Wahrnehmung iibernimmt die Koordination der audi-
tiven Reize mit den visuellen und den anderen sensorischen Reizen
(Geruch, Tastsinn) und vor allem mit dem Sprechen.” Das Hoéren ist
das Gegenstiick zum Sprechen und daher ein unverzichtbares Element

131 Vgl ebd, S.315.

132 Vgl. ebd, S.316.

133 Crystal, 1995, S.136, 147-148; Klose, 2009, S.16-22.
134 Hadar, 1998, S.107-126.

135 Crystal, 1995, S.8s.

136 Crystal, 1995, S.145.

137 Glnther, 2008, S.76-78.

138 Kishon-Rabin, 2018, S.19-41.

139 Giinther, 2008, S.73-74.
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menschlicher Kommunikation."® Dies kommt bereits darin zum Aus-
druck, dass das Sprechfeld, die individuelle Konstellation von Tonhohe
und Lautstérke, stets im Bereich des Horfelds liegt. Jede Sprechhand-
lung liegt also fiir den Sprechenden stets im Bereich des fiir ihn, und
in der Regel auch fiir den Zuhorer, Hérbaren und erméglicht so das
stetige Mithoren des selbst Gesprochenen, und zwar auch dann, wenn
eine Sprachbehinderung vorliegt."! Nur gelingendes Horen garantiert
die Aufrechterhaltung einer sprachlichen Interaktion."*? Das Zuho-
ren ist daher eine eigene kommunikative Leistung, die gelernt werden
muss."? Eingeschrinktes Horen (Schwerhorigkeit) und erst recht ein
Ausfall der Horfunktion (Taubheit) fithren daher stets zu eingeschrank-
ter Kommunikation.

Auch das Sehen ist ein elementarer Bestandteil der Kommunika-
tion und spielt eine wichtige Rolle bei der sogenannten nonverbalen
Kommunikation, die fast immer sprachliche Kommunikation beglei-
tet. Deswegen sind die Sehleistungen der Augen von entscheidender
Bedeutung fiir das Funktionieren von Kommunikation."** Ein in vielen
Studien nachgewiesener Effekt belegt das simultane Zusammenspiel
von visueller und auditiver Sinnesinformation bei der Verarbeitung von
Sprachinformationen; man versteht Menschen, die man sieht, besser
(sog. McGurk-Effekt).*> Wahrnehmungsstdrungen fiithren zu Sinnes-,
Erinnerungs- und daraus resultierend zu Sprachstdrungen und damit
zu meist deutlich langsamerem Handeln. Im Ergebnis ist die Kommu-
nikationsfahigkeit in der Regel erheblich eingeschrankt."®

5 Ziele der Arbeit

Ziel dieser Arbeit ist es, zunichst einen Uberblick zu gewinnen, wer in
Mittelalter und Frither Neuzeit gesichert oder mit hoher Wahrschein-

140 Crystal, 1995, S.10; Holtgrave, 2008, S. 214-215; Kishon-Rabin, 2018, S.22-23.

141 Eichel, 2015, S.14-15.

142 Kalverkdmper, 2007, Sp. 769.

143 Ferbet, 2019, S.14.

144 Schandry, 2006, S.242-247.

145 Engelkamp, 2006, S.516-517, u. a. mit Bedeutung fiir die Anwesenheitskommunikation.
146 Rohlfing, 2008, S.116-117; Bloodstein, 1995, S. 22 ff.
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lichkeit gestottert hat, und zu rekonstruieren, wie dadurch das Leben
des Betroffenen beeinflusst wurde; dies schlief3t eine Analyse des gesell-
schaftlichen Ansehens ein. Wihrend aus der Antike und der Gegenwart
einige wenige von eingeschrinkter Kommunikation betroffene Perso-
nen sehr bekannt sind, so insbesondere Alcibiades und Demosthenes
sowie Marilyn Monroe'” und Joseph Biden,"** ist dies fiir das Mittelalter
und die Frithe Neuzeit nicht der Fall.

Auf der Grundlage des préisentionalistischen Ansatzes werden ins-
besondere die Phanomene der Melancholie (heutiger Begriff ist die
Depression)* und des stotterspezifischen Vermeidungsverhaltens™®
untersucht; beide Phinomene werden Stotterern haufig zugeschrieben.
Der weitere Begrift wird aus der Behindertenpsychologie hergeleitet
und bezieht sich auf eine drohende oder reale soziale Abwertung von
Stotterern als Betroffene einer langfristig wirksamen bzw. chronischen
Behinderung.” Auch hier wird der Zusammenhang zwischen gesell-
schaftlichen Abwertungsprozessen und Behinderungen untersucht.
Soziale bzw. gesellschaftliche Abwertung als Folge einer eingeschrank-
ten Kommunikation bedeutet in diesem Zusammenhang den Verlust
oder eine Gefihrdung der gesellschaftlichen Position, die Unfihigkeit
zur Verbesserung der gesellschaftlichen Position, offen abwertende Ver-
haltensweisen der sozialen Umgebung (u. a. ,, Ausgelacht-Werden®), ein
Zusammenhang mit stottertypischen Symptomen der Vermeidung und
der ,Melancholie’, gesellschaftliche und damit auch in der Regel kom-
munikative Isolation bzw. Nichtkommunikation.

Die drei genannten Phinomene — Abwertung im sozialen Status,
Melancholie und Vermeidung - sollen daher die drei Hypothesen sein,
deren Giiltigkeit in Bezug auf Betroffene vergangener Epochen unter-
sucht werden. Dazu kommt als Kriterium das Vorliegen von bestimmten
Emotionen zur Verwendung, die Stotterern hiufig nachgesagt werden.

Die obengenannten Phinomene werden in zahlreichen Fillen in
Kombination miteinander auftreten, sei es wihrend des gesamten

147 Spoto, 1993, S.74.

148 Delius, 2021; Osnos, 2020, S.57-58.

149 Bloodstein, 1995, S. 60; Esterl, 2015, S.10 ff.

150 Bloodstein, 1995, S.396 fI. (,, Avoidance®).

151 Egen, 2020, S. 43; Kastl, 2017, S.188-189 (Begriff des behinderungsinduzierten Stigmas).
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Lebens als Erwachsener oder wihrend einzelner Perioden und Situa-
tionen. Wichtig in diesem Zusammenhang ist die Aussage des renom-
mierten Experten Van Riper, der selbst ein Stotterer war, dass Stotterer
zwar am sozialen Leben teilnehmen, aber aufgrund der Behinderung
ein stotterspezifisches Selbstkonzept entwickeln, das sie an ihre limi-
tierten sozialen Rollenmoglichkeiten anpassen.”*? Dies kann anthropo-
logisch fiir das Verhalten von Stotterern auch auf vergangene Epochen
so zugetroffen haben.

6 Quellen, Methoden und die ,Problemata”

Die Arbeit befasst sich mit dem Phidnomen der eingeschrinkten Kom-
munikation im europdischen Mittelalter und der europiischen Frithen
Neuzeit.* Da zahlreiche philosophische, medizinische und religios-
transzendente Vorstellungen iiber die Phdinomene der eingeschrankten
Kommunikation aus der Antike stammen, wird auch dieser Rezeptions-
horizont beriicksichtigt.”* In Anbetracht der kulturellen Nahe werden
auch einige nordamerikanische Beispiele beriicksichtigt.

Da iiber Stottern eher selten berichtet wurde, musste fiir die Identi-
fikation eines analysierbaren Quellenkorpus eine erhebliche Menge von
Quellen gesichtet werden. Zudem stellt sich das Problem der Identifi-
zierbarkeit des Stotterns. Es sollen ausschliefllich schriftliche Quellen
betrachtet werden. Dies resultiert vor allem aus der Schwierigkeit, in
den zu untersuchenden Epochen miindliche Kommunikation im Allge-
meinen und Stottern sowie andere Kommunikationseinschrankungen
im Besonderen bildlich darzustellen (mit Ausnahme der Blindheit)."

In den letzten zwei Jahrzehnten ergab sich durch die Digitalisierung
mittelalterlicher und frithneuzeitlicher Texte und ihrer Verkniipfung
zu internetbasierten Datenbanken fiir die Geschichtswissenschaft die

152 Van Riper, 1971, S.212-213.

153 Rosen, 2021, S.45-64, hier S. 45 beschreibt Epochen ,als ,semantische Konstrukte
bzw. ,Relevanzbehauptungen;, als prekire Setzungen menschlicher Provenienz; Borgolte,
2002, S.24 ff.

154 Schreiner, 2002, S.9 ff. zur sog. religiés-transzendenten Sichtweise auf Kommunika-
tion, die mit Beispielen und Metaphoriken aus der Bibel dargelegt wurde.

155 Miiller, 2018, S. 45.
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Moglichkeit, grofle Textmengen in relativ kurzer Zeit zu sichten."
Diese Moglichkeit soll auch in der vorliegenden Arbeit genutzt werden.
Die internetbasierte Suche in den zur Verfiigung stehenden Textkor-
pora erméglichte mittels lateinischer oder nationalsprachlicher Worter
die Suche nach Stellen, in denen Situationen des Stotterns beschrieben
werden.

Um aus den verfiigbaren Informationen tiber Personen, die laut
Quellenaussagen gestottert haben bzw. gestottert haben sollen, die Fol-
gen fiir deren gesellschaftliche Stellung abzuschitzen, wurden deren
Lebensldufe untersucht. Untersuchungsdimensionen sind insbesondere
die Hypothesen iiber Melancholie™, Vermeidung™® und Anzeichen
fir eine soziale Abwertung. Des Weiteren werden die aus den Quellen
ableitbaren Emotionen ermittelt. Ebenfalls werden epochenspezifische
" und Annahmen iiber das Stottern, dar-
unter die wirkungsmachtigen, langanhaltenden Annahmen tber das
Stottern aus den ,,Problemata“ des Aristoteles, im Rahmen dieser Ein-
zelthemen untersucht.

Aus der oben beschriebenen individuellen Variabilitit des Stotterns
und dhnlicher Phdnomene ergibt sich das Problem, aus den Quellen-
texten das Vorliegen von Stottern zu identifizieren. In Anbetracht der
schlechten Uberlieferungslage zum Stottern soll es geniigen, wenn in
einem mittelalterlichen oder frithneuzeitlichen Text einmal vom Stot-
tern die Rede ist; es wird dann davon ausgegangen, dass es sich bei
der beschriebenen Person um einen Stotterer oder mindestens einen
Spracheingeschrankten handelte oder dass eine relevante Zuschreibung
in diesem Sinne gegeben war. Ein weiterer Aspekt, der vor allem bei
Quellen fiir die Epoche des Mittelalters zu beachten ist, ist die mogliche
Trennung zwischen einem realbezogenen und einem metaphysischen
Aspekt der Beschreibung von Stottern bzw. Spracheinschrankungen.
Dies resultiert aus der bei mittelalterlichen Texten in der Regel gege-
benen religiosen Textebene.'*

medizinische Entwicklungen

156 Engl, 2020, S.223 ff.; Hodel, 2019, S.142 ff.
157 Katon, 1993, S. 245 ff.

158 Bloodstein, 1995, S.399—402.

159 Konnicke, 2013, S. 95 ff.

160 McNabb, 2020, S.13-14.
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7 Von Aristoteles zum heutigen Wissen
uber Stottern

Wie bereits angedeutet, war das nach- bzw. pseudoaristotelische Werk
»Problemata Physica“ in seinen Aussagen iiber die Ursachen und Wir-
kungen des Stotterns das Werk, das neben seiner allgemeinen Bedeu-
tung als ,enzyklopddiedhnliches Werk“®' bis zum Beginn der Frithen
Neuzeit die Meinungen iiber Stottern dominierte, und zwar sowohl
im medizinischen und universitiren Bereich als auch bei medizinisch
nicht oder nur oberflichlich gebildeten Lesern. Einzelne wichtige Wir-
kungsstrange der ,,Problemata“ tiber das Stottern werden im Hauptteil
der Arbeit behandelt.

Hier sollen nur die wichtigsten Etappen der Wirkung der ,,Proble-
mata“ angesprochen werden. Das umfangreiche Werk des romischen
Arztes Galen (ca. 129-199 n.Chr.), das die Humoraltheorie des Hip-
pokrates als Erkldrung fiir die meisten medizinischen Phinomene'®
heranzog, itbernahm in Bezug auf die Wirkungen des Sprechens die
Aussagen der Problemata.'® Dies ist insofern von Bedeutung, als Galen
bis in das 16. Jahrhundert die fithrende an den Universititen gelehrte
Autoritit fiir die Physiologie des Sprechens und damit auch der Sprach-
einschrankungen war.'* Erst die Entdeckung, dass er seine Leichen-
sektionen an Tieren statt an Menschen vollzogen hatte, stellte seine
Autoritédt im 16. Jahrhundert in Frage.'”® Galen gab in seinem Werk
»De locis affectis“ zunachst die zur Sprachproduktion erforderlichen
Organe an und stellte dann in ,Commentarii Prorrhetikon Verletzun-
gen der Zunge als Ursache von Stottern dar.¢ Eine Beschreibung der
Zunge legte Galen in seinem Werk ,,De usu partium corporis® dar.'’
Diese Werke Galens sollten bis zu Beginn der Frithen Neuzeit mafigeb-

161 Cadden, 2006, S.5, dort insb. fiir seine Wirkung auf3erhalb der Medizin, z. B. an Fiirs-
tenhdfen, bei reichen Kaufleuten etc.

162 Galen, 1996, ,,De elementis ex Hippocratis sententia®, S.129 ff.

163 Wollock, 1997, S.10-12.

164 Vgl ebd, S.27.

165 Vgl. ebd,, S.27.

166 Vgl. ebd., S.10-11.

167 Vgl. ebd,, S.24, v.a. die ,perfekte Beweglichkeit der Zunge im Mundraum wird hier
beschrieben.
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lich fiir die Kenntnisse tiber dieses Organ sein, dessen Verletzungen als
Hauptursache fiir die Entstehung von Stottern galten.'*®

Das Mittelalter und die Frithe Neuzeit sahen mehrere Versuche,
das Stottern zu verstehen, es zu heilen und seine sozialen Folgen zu
begreifen; diese Versuche werden in den einzelnen Themenabschnitten,
getrennt nach Epochen, dargestellt. Das 19. Jahrhundert brachte mit
dem Nachweis des motorischen und des sensorischen Sprachzentrums
in spezifischen Arealen des Gehirns durch Paul Broca und Carl Wer-
nicke bedeutende Fortschritte im Verstindnis von Sprachentstehung
und -produktion.” Jedoch konnte dieses Wissen nicht direkt in der
Heilung oder der Therapie des Stotterns eingesetzt werden. So blieben
mechanische Apparate, wie ein vom franzosischen Arzt Jean Itard ent-
wickeltes Modell zur Fixierung des Kopfes, wirkungslos.”® Um 1840 gab
es drztliche Therapieversuche, die mit der Durchtrennung von Mus-
keln und Sehnen im Zungenbereich operierten; sie waren schmerzhatt,
gefihrlich und selten erfolgreich.” Mehr therapeutische Erfolgsaus-
sichten boten systematische Atemschulungen fiir Stotterer.”> Grofiere
Fortschritte brachten Sprachheilbehandlungen in jetzt vermehrt einge-
richteten Sprachheilschulen.” Einen wesentlichen Fortschritt vor allem
in der Erforschung der psychologischen Ursachen des Stotterns und
daraus abgeleiteter Therapien stellten die ,,lowa Studies® an der Uni-
versitit des gleichnamigen US-Bundesstaates ab etwa 1930 dar.” Die
von der ,,Jowa School® entwickelten Therapien sind in ihrem Fokus auf
Angst- und Vermeidungsabbau von Stotterern noch heute Leitfaden
fiir neue Stottertherapien.” Seit den Studien der Iowa School haben
zahlreiche wissenschaftliche internationale Studien den Zusammen-
hang zwischen Stottern und verhaltensbezogenen Auspriagungen des

168 Vgl. ebd., S.26-27. Die Beschreibung der menschlichen Anatomie durch A. Vesalius

(gest. 1564) loste Galens Darstellung ab.

169 Wirth, 1994, S.593. Stérungen in diesen Bereichen konnen u. a. zu Aphasien fiihren.

170 Thishuaka, Barbara: Itard, Jean Marc Gaspard, in: Gerabek, 2005, S. 684.

171 Wingate, 1997, S.37-39.

172 Vgl. ebd., S. 44-45.

173 Vgl. ebd., S.67-68, in Deutschland v. a. unter Albert Gutzmann (gest. 1910) und sei-
nem Sohn Hermann.

174 Bloodstein, 1995, S. 411-420.

175 Vgl. ebd,, S. 415 ff.
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heutigen Wissenstandes im Sinne des Prasentionalismus bestitigt, so
insbesondere einen Zusammenhang zwischen Stottern und Depressio-
nen'®, Angstgefiithlen”’, einem latent aggressivem Verhalten der Betrof-
fenen"®, Stress bzw. Krisen”® und einer von den Betroffenen erlebten
sozialen Ausgrenzung in Form eines Stigmas."** Bestitigt ist zudem die
geringe Privalenz in der Bevolkerung."™ Auch in Untersuchungen der
Horerreaktion auf Stottern bestitigten sich theoretische Annahmen."
Gegenwirtig wird auch eine genetische Komponente beim Entstehen
von Stottern diskutiert.”®® Studien deuten darauf hin, dass in dieser Fall-
gruppe von Stottern, das v.a. beim psychogenetischen Stottern in der
Regel erst spiter einsetzt, einige Symptome wie Angst und Vermeidung
schwicher ausgeprigt sind als bei einem von Kindheit an erworbenen
»Entwicklungsstottern®!**

176 Katon, 1993, S. 245 ff.

177 Tichenor, 2018, S.1180 ff.; Watson, 1995, S.143 ff.

178 Kollmann, 2004, S.393.

179 Guitar, 2014, S. 70-71; Lotzmann, 1989, S. 30-32; Jackson, 2016, S. 1295 fI.; Perkins, 1996,
S.53.

180 Boyle, 2018, S. 50 ff,; Kastl, 2017, S.188-189; Nang, 2018, S.1244 ff.

181 Ardila, 1994, S.37 ff.

182 Byrd, 2017, S. 69 ff; limura, 2018, S.136 ff.

183 Guitar, 2014, S.319-324; Perkins, 1996, S. 21 ff.; Ziickner, 2001, S.110 ff.

184 Ziickner, 2001, vgl. ebd.



B Die Bedeutung von Emotionen fir
eingeschrankte Kommunikation

Das Erleben von eingeschriankter Kommunikation ist sowohl aufseiten
des Betroffenen (also des Sprechers) als auch des Horers mit Emotio-
nen verbunden. Ob diese Auffassung der heutigen Forschung auch fiir
vergangene Epochen gelten kann, soll zumindest anndaherungsweise
aus den Quelltexten (s.u.) erschlossen werden. Denn was es mit den
Emotionen auf sich hat, sieht jede Zeit anders.!

Eine Emotion ist ein mehrdimensionales psychisches Phinomen
und wird von den davon Betroffenen geistig-introspektiv und korper-
lich (z. B. Herzrhythmus, Schweiflausbruch) registriert; ihre Symptome
konnen aber auch von anderen Menschen (Beobachtern) wahrgenom-
men werden.? Da Kommunikation von Dritten beobachtet werden
kann (vgl. Luhmann, Schlégl), konnen auch bei diesen beobachtenden
Dritten Emotionen als Folge auftreten. Einmal hervorgerufene Emo-
tionen tendieren dazu, ihrerseits wiederum Kommunikation hervorzu-
rufen.’ Dabei ist in miindlicher Kommunikation stets ein emotionaler
Anteil vorhanden.* Dies gilt auch fiir indirekte Sprechakte, wenngleich
Emotionen dort meist schwerer feststellbar sind.

Im Hintergrund der Emotionen beim Erleben eingeschrinkter
Kommunikation ist stets das Minderheitenphédnomen zu beachten: Fiir
die meisten Beteiligten — mit Ausnahme des Behinderten selbst - ist
eingeschrinkte Kommunikation zunichst einmal eine Uberraschung.
So werden Gefiihle, d. h. Emotionen, ausgeldst, die bei normaler Kom-
munikation in der Regel nicht hervorgerufen werden. In der Regel sind
diese Emotionen negativ konnotiert. Dies hiangt mit der Ungewissheit
zusammen, die bei eingeschrankter Kommunikation empfunden wird,
und mit den ambivalenten Erwartungen, die alle Teilnehmer hinsicht-

1 Ziegler, 2017, S. 666.

2 Schwarz-Friesel, 2007, S. 55.

3 Vester, 1991, S. 46; Gebauer, 2017, S. 9.
4 Schwarz-Friesel, 2007, S.177.

5 Vgl. ebd., S.176.
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lich der Folgen der Einschrinkung haben. Ambivalenz aber erzeugt
Emotionen.® Denn im Moment des Wahrnehmens eingeschrankter
Kommunikation wird eine erfolgreiche Meisterung der sprachprag-
matischen Ziele als sehr zweifelhaft empfunden. Weder der Betroffene
noch die Zuhorer wissen, ob die Kommunikation erfolgreich zu Ende
gefithrt werden kann oder wegen der Schwere der Einschridnkung abge-
brochen werden muss.” Eventuell miissen auf beiden Seiten sprachprag-
matische Ziele modifiziert oder ganz fallengelassen werden — wenn
etwa der Betroffene nicht mehr sagt, was er eigentlich auferdem noch
sagen wollte, oder der Horer nicht mehr das fragt oder bemerkt, was er
eigentlich fragen oder bemerken wollte. Fiir den Stotterer bzw. Sprach-
eingeschrinkten konnen insbesondere ,,Reparaturversuche — wenn der
Zuhorer also von sich aus das aus seiner Sicht noch zu Sagende erganzt —
unangenehm und mit einer Emotion der Herabsetzung oder der Scham
verbunden sein. Die daraus resultierende Ungewissheit auf beiden Sei-
ten kann nach einhelliger Forschungsmeinung sowohl Angst als auch
Zorn auslésen.” Diese Emotionen konnen leicht fiir die Betroffenen, ins-
besondere aber bei Stotterern, zu personlichen Krisen werden.”

Auch Beobachter von eingeschrinkter Kommunikation werden aus
diesen Griinden mit hoherer Wahrscheinlichkeit als bei normaler Kom-
munikation Emotionen empfinden." Und schliefSlich wird der Betrof-
fene selbst bei jedem fiir ihn neuen Kommunikationspartner die oben
beschriebenen negativen Emotionen erneut empfinden. Denn er weifd
ja nicht, wie die ihm unbekannte Person auf ihn reagieren wird. Dage-
gen kann bei Kommunikationspartnern, die den Betroffenen schon
lange kennen, insbesondere dem Ehepartner und den Familienmitglie-
dern, davon ausgegangen werden, dass bei solchen Kommunikationen
auf beiden Seiten aufgrund des Gewdhnungseffekts deutlich weniger
Emotionen, insbesondere auch solche negativer Art wie Angst und

6 Vester, 1991, S. 4; Ludtke, 2012, S.75-78, mit Folgen fiir die sprachliche Identitat der
Spracheingeschréankten.

7 Gebauer, 2017, S.9.

8 Benecken, 1993, S.104-117; Watzlawick, 1990, S.124 ff.

9 Watson, 1995, S.143 ff.

10 Vgl ebd.

11 Schwarz-Friesel, 2007, S. 55.
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Zorn, vorhanden sein werden. Die Beteiligten kennen sich; die Ambi-
valenz hat sich aufgelost.

Aus den genannten Griinden wird davon auszugehen sein, dass auch
in den hier als Quellen verwendeten historischen Texten, in denen von
eingeschriankter Kommunikation die Rede ist, immer wieder Emotio-
nen eine Rolle spielen. Es ist daher gerechtfertigt, ,Emotion® zu einem
Kriterium und einer Analysekategorie bei der Quellenauswertung zu
machen. Welche Emotionen dies sein konnen, ist zundchst aus den
Hypothesen iiber eingeschrankte Kommunikation abzuleiten und dann
im Rahmen der Wortsuche in seinen semantischen und lexikalischen
Ausprigungen in der lateinischen bzw. in den alteuropdischen Spra-
chen festzulegen.

In der folgenden tiberblicksartigen Darstellung (eine vollstindige
Darstellung wiirde umfangreicher sein, ohne dass meines Erachtens
ein entscheidender Erkenntnisgewinn fiir das Thema zu erzielen wire)
sollen die wichtigsten Emotionen behandelt werden, die in den theo-
retischen Schriften (Philosophie, Theologie, Medizin) des Mittelalters
und der Frithen Neuzeit eine Rolle gespielt haben und auch in den the-
menbezogenen Quellen nachzuweisen sind.

1 Uberblick tber die Auffassung
von Emotionen

Grundlegend fiir das Verstindnis der Emotionen wurde im Mittelalter
die Rhetorik des Aristoteles, vor allem lib. 11 dieses Werks, das im Mit-
telalter hdufig abgeschrieben und rezipiert wurde.” Ausgehend von den
Affekten, die ein Redner bei seinen Zuhorern durch den Inhalt seiner
Rede und durch die von ihm vermittelte Stimmung hervorrufen kann,
unterschied Aristoteles die folgenden Affekte:*

12 Aristoteles, 2002, Rhetorik, lib. 11.
13 Rapp, 2011, S.54.
14 Aristoteles, 2002, Rhetorik, lib. I1, 2-11, S. 73-97, mit Erlduterungen zu den Emotionen.
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— Angst

— Zorn

— Sanftmut (als Gegenteil des Zorns)
— Liebe

— Hass

— Furcht

— Scham®

—  Wohlwollen

— Mitleid

— Reue'

— Entriistung (als Gegenteil des Mitleids)
— Neid

— ehrgeizige Rivalitdt

Welche Emotionen durch die Rede hervorgerufen werden und in wel-
cher Intensitit, hdngt zum einen von den Erwartungen der Zuhorer ab"”
und zum anderen von ihren aktuellen Lebensumstdnden, etwa dem
Alter und dem sozialen Status.” Unterschiedliche Charakterdispositio-
nen fithren zu unterschiedlichen Emotionen.”” Hier gelangte Aristoteles
zu verallgemeinernden Annahmen. So glaubte er etwa, dass die Alteren
generell weniger zum Zorn neigen als die Jiingeren, weil sie ,,kilter” sei-
en.” Darin kamen Ankldnge an die Humoraltheorie zum Vorschein.”
Entgegengesetzte Emotionen schlieffen sich aus.”? Im Ubrigen ist eine
starke Korperbezogenheit der Emotionen zu konstatieren, wie es etwa
bei den kontraren korperlichen ,,Erregungszustainden® von Lust oder
Schmerz zu beobachten ist. Andererseits ist es ein Merkmal von Emo-
tionen, dass sie nicht willentlich hervorgerufen werden kénnen, son-

15 Vgl. ebd., Rhetorik, lib.11, S.85-89, mit Angst vor 6ffentlichem Ansehensverlust, vgl.
ebd., S.88.

16 Abels, 2015, S.330.

17 Aristoteles, 2002, Rhetorik, lib.11, 1, S. 72.

18 Vgl ebd,, lib.11, 12, S. 72.

19 Aristoteles, 2002, Rhetorik 1386b26-29.

20 Rapp, 2011, S.53.

21 Vgl ebd.

22 Aristoteles, 2002, Rhetorik, S. 564, 1380a31-33.
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dern den Menschen - bzw. seine Seele, denn diese nimmt sie wahr, —
unwillentlich ,,befallen. *

Da sie durch die 6ffentliche Rede erregt werden und den Zuhérer
zu weiterer sprachlicher Kommunikation motivieren (etwa wenn ein
Erztirnter das Objekt seines Zornes beleidigt), kommt den Emotionen
Aristoteles zufolge in jedem Fall eine kommunikative Funktion zu.*
Damit haben sie aber auch eine gesellschaftliche Funktion, und zwar
wegen der ihnen inhédrenten Beharrungskraft bzw. Trigheit (lat. iner-
tia).” Extreme Emotionen, z. B. Zorn, Panik, Gier und unkontrollierte
Lust, konnen den Betroffenen, wenn sie iberhandnehmen, auch in den
Wahnsinn treiben und so zu einer eingeschrankten Kommunikation
(und einem Ausfall der Sprachpragmatik) fithren.”® Atiologien simt-
licher emotionaler Zustinde hat Aristoteteles nicht entwickelt.””

Aus der ,,Rhetorik® des Aristoteles lasst sich entnehmen, dass auch
eingeschriankte Kommunikation mit Emotionen verbunden sein kann,
denn auch sie wirkt, im Sine des Rhetorikbegriffes, auf den Hérer.”® Es
ist also berechtigt, Situationen von eingeschrankter Kommunikation
unter dem Aspekt der Emotionen zu analysieren. Dies gilt sowohl fiir
den Spracheingeschrinkten selbst als auch fiir seinen Kommunikati-
onspartner, aber auch fiir anwesende Beobachter bzw. Horer im Sinne
der ,Rhetorik“*

Der Theologe Augustinus hat um 400 n. Chr. in seiner Schrift ,,De
libero arbitrio® die Realitét des freien Willens behauptet, der dem einzel-
nen Christen die Wahl zwischen Gut und Bose lasse.*® Jedoch gestand
auch er dem Christen, an den er sich mit seiner Schrift wandte, Emotio-
nen zu, die - ohne vom Willen gesteuert zu sein — sich der Seele des Men-
schen bemichtigen und diesen zu guten oder bésen Handlungen fithren
konnen. Freude und Begierde waren fiir ihn ,,gute®, Traurigkeit und

23 Rapp, 2011, S. 48.

24 Aristoteles, 2002, Rhetorik, S.72-73, 1378a; Piepenbrinck, 2020, S.87 ff.

25 Rapp, 2011, S. 47.

26 Aristoteles, 2006, Nikomachische Ethik, lib. VII, 1147a15.

27 Rapp, 2011, S. 47.

28 Aristoteles, 2002, Rhetorik, lib. 11, S.72, 1377b22-27.

29 Vgl ebd, S.72-73.

30 Augustinus, 2006, S.219-221, S. 44-49, De libero arbitrio, lib. 111,8,33, vgl. ebd.
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Angst ,,schlechte Emotionen. Er lehnte sich hier an Ciceros ,,Tuscu-
lanae Disputationes an.” Natiirlich implizierte die von Augustinus
vertretene Handlungsrelevanz der Emotionen auch deren sprachliche
Relevanz und zugleich damit deren Bedeutung fiir die eingeschrankte
Kommunikation mit ihrem spezifischen Merkmal der Ambiguitat.
Thomas von Aquin (im Folgenden: ,Thomas®), der wohl bedeu-
tendste Theologe und Philosoph des 13. Jahrhunderts, befasste sich in
seinem Hauptwerk ,,Summa Theologiae“ (STh) ausfiithrlich mit den
Emotionen.” Emotionen gehoren fiir Thomas nicht zum Verstand oder
zur ,intellektiven Seele®, sondern sind vielmehr Bestandteil des der
Seele innewohnenden ,,sinnlichen Strebevermégens® (STh1-11, q. 22 a. 1-
a. 2).** Dementsprechend sprach er auch nicht von Emotionen, son-
dern von den passiones animae, den ,,Leidenschaften der Seele“* Wie
Aristoteles und spater Augustinus sah Thomas Emotionen als etwas an,
das vom menschlichen Willen nicht bewusst hervorgebracht werden
kann, jedoch - insbesondere wenn es sich dabei um negative Emotio-
nen wie Zorn, aber auch Liebe oder Scham handelt - zu korperlichen
Veranderungen fiihrt, etwa wenn wir, von Scham iiberwiltigt, erroten
oder einen Schweiflausbruch erleiden.’® Des Weiteren werden Emotio-
nen laut Thomas nicht nur durch kognitive Wahrnehmung ausgeldst,
sondern haufig allein durch Vorstellung (lat. imaginatio), etwa bei Hass
oder Liebe. Thomas sah darin die Wirkung der vis cogitativa, des kogi-
tativen Vermdogens der Seele.”” Wie vor ihm Aristoteles und Augustinus
nahm er eine Dichotomisierung der Emotionen vor: so spricht er von
den ,,guten passiones des ,begehrenden Strebevermogens® und den
»schlechten Antrieben des ,,zornmiitigen Strebevermogens®*
Insgesamt benannte Thomas elf Arten von Emotionen (passiones
principales), die sich alle einer der beiden Arten des Strebevermogens

31 Brachtendorf, 2012, S.144.

32 Vgl. ebd,; Cicero, 1998, lib.1v, S.14.

33 Pickavé, 2012, S.187-204, insb. S.187-188.
34 Vgl ebd,, S.190.

35 Vgl. ebd, S.192.

36 Vgl ebd., S.189.

37 Vgl ebd,, S.194.

38 Vgl. ebd, S.196.
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zuordnen lassen (STh I-11, q. 23, a. 4).*” Dass sich so wichtige Emo-
tionen wie Neid und Eifersucht nicht darin finden, sondern unter der
negativen Emotion der Trauer subsumiert werden (STh 11-11, q. 36, a. 1),
diirfte kaum auf Unwissenheit oder Ignoranz zuriickzufiihren sein.
Vielmehr diirfte diese Unterlassung eher auf den Einfluss des Aristote-
les in Bezug auf die Emotion der Trauer zuriickzufithren sein. Dieser
hatte in der ,,Rhetorik® (lib. 11, 1378a 21-22) Freude und Trauer als ,,End-
punkte® aller anderen, je fiir sich eigenstindigen Emotionen bezeich-
net.*’Laut Thomas entstehen Emotionen zwar ohne Einfluss des Wil-
lens, sie konnen aber durch Handlungen bzw. Kommunikationen, die
vom Verstand angeregt sind, begrenzt oder sogar ganz vermieden wer-
den.” Man kann also ein Verbrechen willentlich unterlassen, auch wenn
man von einer Emotion wie Zorn oder Hass bewegt wird. Eine wich-
tige Ausnahmesituation sah Thomas als gegeben, wenn die Ursache
der Emotion nicht willentlich von dem jeweils Betroffenen eingegrenzt
oder verhindert werden kann, etwa im Fall einer Krankheit (und auch
bei einer Behinderung von Geburt an). In einem solchen Fall sei der
»Tdater nach Thomas” Auffassung fiir die Folgen seines Handelns nicht
verantwortlich (STh 1-11, q. 77 a. 7).*

Auch der romische Arzt Galen hat sich mit Emotionen befasst, vor
allem solchen, die als Folge von korperlichen oder seelischen Erkran-
kungen auftreten.*” So beschiftigt er sich in ,De symptomis® eingehend
mit der Angst und dem Stress.** Auch mit den physiologischen Folgen
von Emotionen befasste er sich, etwa mit der Schlaflosigkeit. Der Arzt
hat laut Galen daher auch auf die seelische Gesundung seiner Patienten
zu achten.” Aufgrund der zentralen Bedeutung, die der Humoraltheo-
rie in seinem Werk zukam, glaubte er, dass die Emotionen, die sich bei
einem erkrankten Patienten bemerkbar machen, mit den Humoralsaf-
ten zusammenhéngen, die in dem Kranken vorherrschen.

39 Vgl. ebd,, S.198.

40 Vgl. ebd., S.198; Aristoteles, 2002, lib. 11, 1381a 21-22, vgl. ebd.
41 Pickavé, 2012, S.201.

42 Vgl. ebd,, S.201.

43 Galen, 2013, S.70 ff.

44 Vgl.ebd,, S.71.

45 Vgl.ebd,, S.72.
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Schliefilich ist noch zu beriicksichtigen, dass bei der Beschreibung der
Emotionen in mittelalterlichen Quellen immer wieder dieselben Topoi
Verwendung fanden.* Bei diesen Topoi handelte es sich um stereo-
type Annahmen iiber menschliches Verhalten. In der Regel hatten diese
Annahmen einen religiosen, das heift bibelexegetischen Hintergrund.
Allerdings wird einem solchen Topos auch stets ein gewisses Maf3 an
Erfahrungswissen zugrunde gelegen haben.”” Davon kann man auch
ausgehen, wenn man es mit mittelalterlichen Quellen zu tun hat, in
denen von Emotionen die Rede ist.*®

Was es mit den Emotionen im Kontext der oben skizzierten The-
sen auf sich hat, ist nach dem Gesagten leicht zu verstehen. Die von
Aristoteles und Galen als negativ bezeichneten Emotionen fithren ten-
denziell und ceteris paribus dazu, dass ein Mensch, der sich von ihnen
bestimmen ldsst, mit gesellschaftlicher Abwertung zu rechnen hatte.
Denn sie verringerten aus der Sicht der genannten antiken Vordenker
die Herrschaft der ratio, d.h. der Verstandeskraft, z. B. bei Angst oder
Zorn. Das kann dazu fiihren, dass ein Mensch, der sich von diesen
Emotionen mitreiflen ldsst, die Kontrolle iber sein kommunikatives
und sein praktisches Handeln verliert.

Wie die vorstehenden Ausfithrungen uns dabei helfen kon-
nen, die in den antiken und den mittelalterlichen Quellen aufschei-
nenden Bewertungen eingeschrinkter Kommunikation besser zu
verstehen, wird die Analyse des Wortfelds ,,Emotion“ zeigen. In
jedem Fall war auch das Verstindnis des Wortes ,,Emotion® einem
Wandel unterworfen. So diirfte etwa das lateinische Wort pudor
(Scham) heute andere Assoziationen hervorrufen als in der Antike
oder im Mittelalter. Die Frage ist deshalb, mit welchen Reaktionen
Spracheingeschrinkte in diesen beiden Epochen vonseiten ihres gesell-
schaftlichen Umfeldes zu rechnen hatten und welche Folgen diese
Konfrontation fiir sie hatte. Dabei gilt es stets zugleich das historisch-
gesellschaftliche Wertegefiige zu beriicksichtigen, in das dieses Gesche-
hen eingebettet war. Dass hier das von Aristoteles entwickelte Emo-

46 Rosenwein, 2006, S.28-29, Topoi als ,,generalisierte® Annahmen tiber ein Verhalten
oder eine Emotion; Schmidt-Biggemann, 2003, S.11-20.

47 Schmidt-Biggemann, 2003, S.11: ,,Topoi stammen aus einem Erfahrungswissen®

48 Rosenwein, 2006, S.28.
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tions-Modell ibernommen wird, lasst sich im Ubrigen gut begriinden.
Wegen der katalogartigen Aufzéhlung der verschiedenen Emotionen
in der ,Rhetorik 11 und wegen der weiten Verbreitung dieses Werks
in Europa ab dem 12. Jahrhundert kdnnen die dortigen Aussagen zu
den Emotionen als eine Art ,,Standard-Referenz® fiir das Hoch- und
das Spétmittelalter herangezogen werden.

2 Das Verlacht-Werden: eine schmerzliche
Erfahrung von Stotterern

Das Verlacht-Werden ist eine Erfahrung, mit der sich Stotterer im Laufe
der Geschichte immer wieder auseinanderzusetzen hatten.” So sollten
stotternde Figuren in der Commedia dellArte zum Lachen verleiten und
ebenso in einigen der Komddien Molieres. Notker Balbulus gab sich
freiwillig dem Geldchter preis, indem er sich als ,,Stotterer” bezeichne-
te.”! Des Weiteren wird von Kindern berichtet, die iiber den stottern-
den Mathematiker Tartaglia lachten.”* Kein Zufall also, dass das Lachen
auch in den Suchwortdateien EEBO und ECCO in 19 bzw. 11 Fillen im
Kontext des Stotterns Erwdhnung findet.”

Es gilt deshalb im Folgenden, sich mit der je nach Epoche unter-
schiedlichen Beurteilung des Lachens im Kontext der Emotionen zu
befassen und zu ergriinden, wieso Stotternde so haufig zum Objekt des
Lachens geworden sind. Das als Prasentionalismus bezeichnete heutige
Fachwissen berichtet ebenfalls hiufig iiber das Lachen in Bezug auf
Stotternde, vor allem im Bereich des Mobbings in Schulen.” Um diese
Fragen zu erhellen, soll nachfolgend das Lachen im Zusammenhang
mit dem Stottern und eingeschrénkter Kommunikation in historischer

49 Aristoteles, 1982, Poetika, lib. IT 4,1105b21-23; Aristoteles, 2002, S.543-712, dort aus-
fithrlich tiber die Emotionslehre; Piepenbrinck, 2020, S. 87.

50 Weikert, 1996, S.143.

51 Eccardus1V., 1989, S. 81, CsG, cap. 35, Z.7-8, zu den Beleidigungen durch Lachen, die
Notker Balbulus erlitt.

52 https://de.wikipedia.org/wiki/Niccolo_Tartaglia, abger. am 04.03.22.

53 Miiller, ECCO_Suchwortdatei_Stottern.xlsx, 2025, EEBO_Suchwortdatei_Stottern.xlsx.
54 Weikert, 1996, S.144 ff., mit Mobbing als eindeutig abwertendem Verhalten.
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Perspektive naher untersucht werden. Zu vermuten ist, dass Stotterer
auch in den vergangenen Epochen schon damit konfrontiert waren.

1 Lachen als ein anthropologisches Phanomen

Im Lachen findet eine der grundlegendsten menschlichen Emotionen
ihren Ausdruck. Bereits Platon befasste sich in seinem Dialog ,,Phai-
dron® mit dem Lachen und verwies den Affekt des Lachens auf eine der
»untersten Stufen des menschlichen Verstandes®* Das Lachen war also
fiir Platon etwas vollig Vernunftfernes. Spéter brachte Aristoteles in
seiner ,Nikomachischen Ethik® das Lachen wieder etwas niher an die
Vernunft heran, indem er der Vernunft eine das Lachen ,,leitende Funk-
tion“ zumaf$ (Nikomachische Ethik, 1102b).* Nach der heute in der Psy-
chologie dominierenden Sicht ist das Lachen das Ergebnis eines mehr
oder weniger unbewussten Impulses, der die Menschen dazu veran-
lasst, ein bestimmtes Gerdusch - eben das Lachen, also ein Nicht-Spre-
chen - hervorzubringen.”” Es geht mit einer bestimmten Gesichts- und
Korperreaktionen einher, etwa einer verdnderten Atmung und verin-
derten physiologischen Werten, zum Beispiel einer Verdnderung des
Blutdrucks und der Pupillenweite.’® Diese primar unterbewusst ablau-
fenden Korperprozesse, die sich rationaler Steuerung weitgehend ent-
ziehen, bewirken, dass man heute im Hinblick auf das Lachen von
einem Akt personaler Regression spricht, einem Zustand also, in dem
der oder die Lachende nicht mehr verstandes- und altersgemaf3 han-
delt.” Das Lachen ist ,,ambivalent®, es stellt den Lachenden je nach
Situation und Lachanlass vor die Wahl zwischen vélliger Selbstpreis-
gabe und Selbstkontrolle.®® Diese Theorie traut dem Lachenden eine
gewisse Selbststeuerungsfihigkeit beziiglich seines Lachens zu. Diese
Steuerungsfahigkeit muss sich im Kontext unterschiedlicher ,,Lach-
anldsse” bewdhren. Dabei kann es sich um ein sogenanntes Interak-

55 Priitting, 2013, S.165.

56 Vgl. ebd., S.166.

57 Priitting, 2013, S.1673 ff.;; Bohlken, 2009, S.363-364.
58 Priitting, 2013, S.1675 ff.; Bohlken, 2009, vgl. ebd.
59 Priitting, 2013, S.1686.

60 Vgl ebd., S.1685-1686.
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tions-Lachen handeln, um ein auf das Lachen anderer reagierendes
Resonanz-Lachen oder schliellich um ein sogenanntes Bekundungs-
Lachen.® Dabei ist insbesondere das Bekundungs-Lachen stark von
unbewussten und situationsbezogenen Einfliissen gepréigt und entzieht
sich so weitgehend der Steuerungsfihigkeit des Lachenden.

Lachen galt also seit jeher als Charakteristikum des Menschen, als
»proprium hominis“* Dies hatte schon Aristoteles so beschrieben. Fiir
ihn ging mit dem Lachen ausweislich der ,,Problemata“ sowohl eine
Art Verriicktheit (oder Hysterie) als auch eine Tauschung der Sinne
einher.®® Des Weiteren schrieb er in seiner ,,Poetik®, dass der Mensch
iiber das lache, was er hésslich oder abstoflend finde.®* Dieses Motiv
sollte fiir lange Zeit, und zwar bis in die Frithe Neuzeit, als ein wichti-
ger, wenn nicht als Hauptgrund des Lachens und des spiegelbildlichen
Ausgelacht-Werdens gelten.

Wihrend Platon noch die Moglichkeit einer ,,mentalen Steuerbar-
keit“ des Lachens in seinem Dialog ,,Phaidron® unterstellt hatte, setzte
Aristoteles auf eine unbewusste Auslosung des Lachreizes, sei es phy-
siologisch durch das Kitzeln an einer empfindlichen Stelle oder durch
den Einfluss starker Emotionen, etwa als Reaktion auf Ungewohnli-
ches und vor allem auf ,Hassliches“* Der Mensch verarbeite, so Aris-
toteles in seinem Kommentar ,,Uber die Ordnung der Glieder®, damit
vor allem die widerstreitenden Emotionen, die ihn beim Anblick oder
Héren von etwas Ungewo6hnlichem oder Hasslichem befallen, ohne
dass er diese Reaktion, eben das Lachen, beeinflussen konne. Fiir den
Lachenden (nicht aber fir das Objekt des Lachens, etwa einen Blin-
den oder Spracheingeschrankten) hat diese Reaktion angeblich einen
»heilenden® Effekt, der die betreffende Person von dem anfinglichen
Gefiihl der Ungewissheit befreie.* Darin liege auch der anthropolo-

61 Vgl ebd., S.168s.

62 Vgl. ebd,, S.142. Zu den propria hominis gehoren gem. ,,Problemata“ auch das Auf-
rechtgehen und das Stottern, vgl. Aristoteles, 1991, cap. X1, 34.

63 Aristoteles, 1991, cap. XXXV, 8.

64 Aristoteles, 1982, Poetika, 5.1449a; Ghose, 2013, S. 20.

65 Priitting, 2013, S.159.

66 Vgl. ebd,, S.157-158.
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gische Zweck des Lachens; seine Funktion sei also die Reduktion von
Unsicherheit und Angst.

Auch fiir Cicero war das Lachen etwas zutiefst Menschliches. In sei-
nem im Mittelalter viel gelesenen Werk ,,De oratore” befasste er sich
in lib. 11 mit den Ursachen des Lachens.®” So wiirden Menschen {iber
andere Menschen nicht nach dem Verstand, sondern nach ihren Emo-
tionen urteilen, hief$ es dort. Nachdem er zum wiederholten Mal in ,,De
oratore” die Bedeutung der Rede hervorgehoben hatte und ihre Fahig-
keit, auf die Emotionen anderer einzuwirken, kam er auf die Frage zu
sprechen, was die Ursache des Licherlichen sei.®®

Er gelangte zu der Antwort, dass das Licherliche in ,,Schimpf und
Schande® seinen Ursprung habe.® Denn das Lacherliche sei in allen
Fehlern des Menschen enthalten.”” Nicht nur Missgestalt und kérper-
liche Gebrechen wiirden zum Lachen reizen, sondern alle ,,irgendwie
auffallenden Fehler” des Menschen.” Dies galt, ohne dass Cicero es
erwihnte, auch fiir alle Kommunikationseinchrdankungen, insbeson-
dere dem Stottern. Denn auch sie ,fallen in diesem Sinne als Fehler
auf“”? Cicero kam also in dieser Textpassage zu einer sehr negativen
Bewertung von Behinderung und damit — wenn auch nur implizit —
auch des Stotterns.

Von den zahlreichen Abhandlungen, die sich im Mittelalter mit dem
Lachen befassten, soll hier nur kurz auf die ,,Logica Ingredientibus®,
ein Werk des Petrus Abaelard, eingegangen werden, das besonders
pragnante Aussagen Uber das Lachen enhdlt.”” Der Mensch, so Abae-
lardus in seiner ,Logica Ingredientibus® (lib.1, o5, 29) (Tractatus de
Proprio), sei, beginnend schon im Mutterleib, nicht nur wegen seiner
eigenen ,,Licherlichkeit“ verlachenswert, sondern er besitze auch selbst
die ,,Kraft zum Lachen® (,,Germen in utero necdum formatum in homi-
nem esse risibile, id est potens ridere, quia quandoque ridet, factum

67 Cicero, 2007, De Oratore.

68 Cicero, 2007, De Oratore, lib. 11, S. 243.

69 Vgl. ebd,, lib.11, S.236.

70 Vgl. ebd,, lib.11, S.238, S.245.

71 Vgl. ebd., lib.11, S. 243, S.247; Bohlken, 2009, S.365: ,,Dem Lachen ist eine Abwertung
des Ausgelachten inhérent*.

72 Vgl. ebd., lib.11, S.243.

73 Abaelard, 1919, Logica ingredientibus, lib. 1.
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scilicet homo, ac per hoc iam ipsum esse hominem, quia scilicet iam
est risibile®).”* In demselben Werk erwahnt Abaelardus in seinem ers-
ten Kommentar zur ,,Consolatio philosophiae® des Boethius (480-526
n.Chr.)” die folgenden Aussagen tiber das Lachen und die Lacherlich-
keit des Menschen: ,,Si enim dicas: quid est homo risibile respondebis,
si: quid est risibile interroges, homo praedicabis®, d.h.: ,Denn wenn
du sagst: was ist ein liacherlicher Mensch, wirst du antworten: Wenn
du fragst, was lacherlich ist, wirst du einen Menschen aussprechen.“”®
Er sah also etwas genuin Licherliches in jedem Menschen, d.h. jeder
Mensch war nach seiner Auffassung ,,belachenswert® und konnte zum
Objekt des Lachens werden. Dass der Mensch sowohl lachen als aber
auch ,,belacht” werden kann, stand fiir die Theologie und Philosophie
des Mittelalters somit aufSer Frage.

Schliefilich ist noch auf die geschichtliche und kulturelle Gebun-
denheit des Lachens hinzuweisen.”” Wann und in welcher Situation
iiber wen gelacht wurde und gelacht werden durfte, war je nach Stand,
Geschlecht und Senioritit verschieden. So gab es Orte, an denen
Lachen v6llig unangebracht war und als stiindhaft galt (insbesondere
in Kirchen und geweihten Gebduden), und solche, an denen das Lachen
ausdriicklich erlaubt war. Solche Orte waren Theater und Schauplitze
theatralischer Darbietungen, aber etwa auch starke Emotionen auslo-
sende Ortlichkeiten wie Hinrichtungstitten. Immer ist jedoch, auch in
geschichtlicher Perspektive, die spezifische Situation zu beachten, in der
iiber Stotterer und andere Eingeschrinkte gelacht wurde oder 6ffentlich
gelacht werden konnte.”

74 Vgl. ebd,, lib.1,05, https://www.Monumenta.ch/latein/text.php?tabelle=Petrus_Abae-
lardus&rumpfid=Petrus%20Abaelardus,%20Logica%20ingredientibus, abger. am 05.01.22,
vgl. ebd.

75 Kranz, 2005, S.259-310.

76 Abaelardus, 1919, lib. 1,05,21; Kranz, 2005, S. 259 ff.

77 Priitting, 2013, S.73-74.

78 Vgl.ebd,, S.75.
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2 Lachen Uber eingeschrankte Kommunikation im
Mittelalter

Das Mittelalter wurde in der Historiographie des vergangenen Jahrhun-
derts verallgemeinernd als ein Zeitalter der ,,ungeziigelten Emotionen®
dargestellt.” Verantwortlich fiir diese Sicht waren vor allem internatio-
nal vielbeachtete Publikationen wie ,,Herbst des Mittelalters von Johan
Huizinga (zuerst erschienen 1919) und wenige Jahre spiter ,,Uber den
Prozef§ der Zivilisation“ von Norbert Elias (erschienen 1939, verstarkt
ab etwa 1970 rezipiert).*® In diesen und weiteren Biichern erschien das
Mittelalter als eine ,wilde® Epoche, in der das ,Recht des korperlich
Stérkeren® galt, eine Zeit des ungeztigelten Essens und roher Tischsitten,
des freiziigigen Miteinanders von Médnnern und Frauen in den Bade-
héusern, der barbarischen Strafen und Kerker sowie sehr gefihrlicher
Reisen durch noch weitgehend unerforschte Gegenden und insgesamt
von allgemein rauen Umgangsformen.

Erst ab etwa 1960 setzte sich mit der allmédhlichen Akzeptanz der
Bedeutung der menschlichen Kognition fiir die gesellschaftliche Ent-
wicklung und der Weiterentwicklung der Geschichts- zu den Kultur-
wissenschaften allméhlich ein etwas differenzierterer Blick auf die Rolle
der Emotionen im Mittelalter und in der Frithen Neuzeit durch.® Man
erkannte nun nicht nur, dass die Modellierung der Emotionen selbst
und der Umgang mit ihnen historischen Wandlungen unterliegt, son-
dern auch ihre Abhingigkeit von ,kulturellen® Faktoren. Zu diesen
gehoren Ethnie, Sprache, Religion, Staatsform und internationale Ver-
flechtungen (z.B. durch Handel und Diplomatie, Entdeckungen). Des
Weiteren erkannte man die Funktion der Wahrnehmung, d. h. der Kog-
nition, und die Bedeutung weiterer individueller Faktoren wie der -
situativ variierenden - psychischen Disposition und der Art und Weise,
wie Emotionen ausgelebt werden.®” Im Kontext dieser Arbeit ist des-
halb zu fragen, welche Bedeutung das Lachen in Bezug auf die Wahr-

79 Vigarello, 2016, S.131-133.

80 Vgl. ebd,, S.131.

81 Reckwitz, 2008, S.22 ff., insb. S.26-27, als Bestandteil des ,,Cultural Turn“ in den
Geisteswissenschaften.

82 Vigarello, 2016, S.10 ff.
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nehmung von Behinderung im Allgemeinen und von eingeschrankter
Kommunikation und hier insbesondere des Stotterns im Mittelalter
und in der Frithen Neuzeit hatte.

Die christlich geprigte mittelalterliche Gesellschaft war sowohl
mit den zahlreichen abwertenden Auflerungen iiber Blinde, Taube,
Stumme und Spracheingeschrinkte in der Bibel vertraut als auch mit
den alltdglichen Erscheinungsformen dieser Defizite.*’ Es kann davon
ausgegangen werden, dass der Anblick — meist bitterarmer — behin-
derter Menschen, auch von Blinden, damals viel alltaglicher war als
heute. Das Lachen fungierte wie auch heute in der kommunikativen
Sphire als ein Mechanismus, der es ermdglichte, auf etwas Unerwar-
tetes, Ambivalentes, Unbequemes zu reagieren. Lachen war und ist in
diesem Fall ein Surrogat fiir Kommunikation, also ein Ersatz fiir vor
allem ,,normale“ miindliche Kommunikation. Es ist sowohl ein Zeichen
des eigenen Unwohlseins und der Angst als auch eine Form drastischer
Nichtachtung und Herabwiirdigung eines potentiellen Gesprachspart-
ners, mit dem man sich ansonsten — moglicherweise — normal, also
ohne zu lachen, unterhalten wiirde.

Es ist zu vermuten, dass Personen mit kommunikativen Defiziten im
Mittelalter besonders oft Opfer von abwertendem Lachen wurden. Die
Beispiele des Lachens tiber kommunikationseingeschriankte Menschen
sind zahlreich: Erwahnt seien hier etwa das Beispiel einer blinden alten
adligen Dame in einer Schwankmaére®* oder der blinde Kiinstler, dem
ibel mitgespielt und der anschlieflend ,,aggressiv verlacht wird.* Vom
Verlachen scheinen Stotterer besonders hiufig betroffen gewesen zu
sein. Sie konnten nicht auf einen gewissen Mitleids- oder auch Angst-
bonus hoffen wie die Blinden, die wegen ihres oft ,,unheimlichen® Aus-
sehens eine gewisse Schonung genossen. Auch konnten sie anders als
die Gehorlosen ein hohnisches Lachen nicht iiberhéren. Das Gleiche
gilt auch fiir die Taubstummen. Stotterer, aber auch andere Sprachein-
geschrankte mussten dagegen stets damit rechnen, dass ihr Gegeniiber
aus Uberraschung, aus Verunsicherung oder schlicht aus Bosheit laut

83 Kerth, 2017, S.129: ,, Andersheit; Schubert, 2012, S. 151 ff. Die Menschen im Mittelalter
und Frither Neuzeit lebten viel mehr in der Offentlichkeit als heute.

84 Kerth, 2017 S.130: ,,Die alte Mutter von Volrat, 13. Jh.

85 Vgl. ebd.
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zu lachen anfing.*® Auch Unwissenheit tiber die Ursachen des Stotterns
und die Gleichsetzung des Leidens mit einer geistigen Behinderung
werden Stotterer oft zum Objekt des Lachens gemacht haben. Bei keiner
anderen kommunikativen Einschrankung trat der Widerspruch zwi-
schen Auflerem und Gesprochenem so eklatant zutage wie bei einem
Stotterer. Dieser konnte sich ndmlich nicht wie ein Blinder, ein Tauber
oder Taubstummer mit einem fiir den Gesprichspartner - vielleicht
ebenfalls erst nach einem kurzen Moment der Irritation - nachvoll-
ziehbaren Handicap herausreden. Denn ein Stotterer kann ja erkenn-
bar sehen, horen und das von anderen Gesagte verstehen, aber dann
nicht fliissig sprechen. Der Phase der Irritation und der verunsichern-
den, Angst machenden Ambivalenz war daher fiir einen Gesprachs-
partner und fiir anwesende Dritte oft sehr lang, weil der Stotterer fiir
seine Antwort so viel Zeit benétigte. Deshalb diirften Stotterer ziem-
lich héufig Zielscheibe eines fiir die Umstehenden horbaren und daher
gesellschaftlich abwertenden Lachens gewesen sein. Bei besonderen
Horergruppen, etwa Kindern, Schiilern oder gesellschaftlich Hoher-
stehenden, konnte dies fiir die Betroffenen sehr unangenehm sein.*”

Insoweit bedeutete das Verlacht-Werden fiir Stotterer stets eine
gesellschaftliche Abwertung.® Deshalb entwickelten sie meist ein aus-
gepragtes Scham-, Angst- und Vermeidungsverhalten, mit dem sie
dann in ihrem gesellschaftlichen Umfeld wiederum aufs Neue auf
Ablehnung und Geringschitzung stieflen.

Im Zuge der Renaissance mit ihrer Betonung des Schénen nahm
in der Kunst auch die im modernen Sinne realistische Darstellung des
Menschen zu. Parallel dazu wurde die menschliche Mimik in etlichen
»physiognomischen Traktaten genau analysiert.”® Auch in der Male-
rei und der Bildhauerei wurden der Mensch und seine Physiognomie
jetzt so dargestellt, wie die Kiinstler diese sahen. Der bekannteste und

86 Priitting, 2013, S.157-158.

87 Vergleichbar dem heutigen Begriff und Effekt des Mobbings, obwohl dieser Begriff
ahistorisch ist, vgl. ebd.

88 Liidtke, 2012, S. 75 ff., Ausgrenzung wegen Nicht-Einhaltung der gesellschaftlichen Norm.
89 Kollbrunner, 2004.

90 Metzger, 2017, S.91-93.
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einflussreichste dieser Kiinstler war Albrecht Diirer (1471-1528).” Mit
diesem neuen Wirklichkeitssinn, der sich auch von der Abbildung der
Haisslichkeit, korperlicher Defekte und Behinderungen (etwa der Blind-
heit, der Zahnlosigkeit und sonstiger Gebrechen) nicht abschrecken
lie3, war ein bis dahin unbekannter Realismus in die bildende Kunst
vorgedrungen. Das Hissliche wurde nun darstellungswiirdig. Aber
auch die eher niederen Emotionen - etwa Zorn, Gier oder Liistern-
heit — wurden fortan von den Kiinstlern verbildlicht. Und natiirlich
das Lachen.” Selbst die Stimme wurde jetzt, soweit die Mittel der bil-
denden Kunst dies zulieflen, kiinstlerisch visualisiert.”® Eine ,,verbind-
liche“ Konvention fiir die bildnerische Wiedergabe des Stotterns ent-
wickelte sich jedoch nicht. Tatsachlich liefen sich beispielsweise Blinde
(mit abgedeckten Augen) oder am Boden liegende Lahme wesentlich
leichter kiinstlerisch darstellen als ein Mensch mit einem Sprachdefizit.
Dank der kiinstlerischen Aufwertung des Alltagslebens, also auch des
Hisslichen, konnte sich allmidhlich auch das Phdnomen des Lachens
als Gegenstand literarischer und naturphilosophischer Betrachtungen
etablieren. Dabei war das hdmische Lachen, das sich iiber Menschen
mit Behinderungen und Defekten und damit iiber ,, Abweichungen von
der Norm® erhebt, gewissermafien die zeichenhafte und horbare Mani-
testation des Hasslichen. Zugleich geriet das Lachen im 16. Jahrhundert
aber auch in den Fokus schriftstellerischer Bemithungen.”

a Laurent Jouberts ,Traité du Ris”

In seiner Abhandlung ,Traité du Ris: Dialogue sur la Cacographie fran-
caise“ (1579) untersuchte der Mediziner und Rektor der Universitit
Montpellier Laurent Joubert (1529-1583)% die Motivationen und Aus-
pragungen des Lachens und legte damit die bedeutendste Abhandlung
uiber dieses Thema im 16. Jahrhundert vor.°® Zunachst betonte er, dass

91 Jantzen, 1959, S.164-169.

92 Metzger, 2017, S.92.

93 Vgl. ebd.

94 Rocher, 1979, S.14-15.

95 https://de.wikipedia.org/wiki/Laurent_Joubert, abger. am 05.01.22.

96 Joubert, 1579, ND Geneve 1973, in: https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/bpt6k44729/, abger.
am 05.01.22.
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das Gehirn alle Handlungen des Menschen steuere, deren Ausfithrung
wiederum vor allem der Hand obliege.” Das Gehirn sei ,,Sitz der Ratio-
nalitdt”® Weiterhin sei der Mensch generell ein ,,soziales” (und damit
auch kommunikatives) Wesen, das seine Emotionen nicht verbergen
konne.” Da sich alle Emotionen auf unserem Gesicht widerspiegeln,
lasse sich der Mensch im Gesicht lesen (,,In facie legitur homo®)."* Jou-
bert fiihrte weiter aus, dass mimische Kommunikation mit den Augen
sogar das Sprechen ersetzen konne."” Aber auch schwere Krankheiten
und solche der Seele seien vom menschlichen Gesicht ablesbar.!”® Da
unser Gesicht aufSerdem der privilegierte Schauplatz unseres Lachens
respektive Lachelns sei, seien dort auch unsere Stimmungen besonders
deutlich zu erkennen.'® Wie der gesamte ,,Traité du Ris“ waren diese
Aussagen der im 16. Jahrhundert populéren Signaturenlehre verpflich-
tet."”* Diese besagte, das sich unsere inneren Empfindungen nach auflen
wenden und so auch fiir das Gegeniiber erkennbar werden und dieses
kommunikativ affizieren.

In Anlehnung an Aristoteles (,,Poetik® lib. 5, 1449b) verweist Jou-
bert auf zwei Grundbedingungen, die Lachen auslésen: zum einen die
Hisslichkeit oder Hilflosigkeit des ,,Lachobjekts” selbst, zum anderen
Mitleid- oder Empathielosigkeit gegeniiber dessen Leid.'” Da ein sol-
cher Anblick zwei gegensitzliche Emotionen ausldse, ndmlich Freude
und Traurigkeit, sei das Lachen in einer solchen Situation durch eine
gewisse Ambivalenz charakterisiert."”® Der Lachanlass sei — abgesehen
von der korperlichen Reaktion auf das Kitzeln - stets eine Abweichung
von der Norm, von dem Erwarteten im Sprechen, Verhalten oder Aus-

97 Vgl.ebd,S7.

98 Vgl. ebd.

99 Vgl. ebd., S.10. Emotionen wiirden die Wirkung der Kommunikation verstérken, so
Joubert.

100 Vgl. ebd,, S.13.

101 Vgl. ebd. Insoweit legte Joubert Grundannahmen tiber menschliche Kommunikation
im 16. Jh. dar.

102 Vgl ebd, S.16.

103 Vgl. ebd,, S.18, tiber das Gesicht: ,,que le Ris y est tres bien representante

104 Priitting, 2013, S. 672-673.

105 Rocher, 1979, S.14-15.

106 Priitting, 2013, S. 680 ff.



2 Das Verlacht-Werden: eine schmerzliche Erfahrung von Stotterern 45

sehen des anderen.'”” Lediglich wenn die Person, der das hamische
Lachen gelte, sich in einer konkreten Gefahr befinde, seien diese Lach-
ursachen nicht gegeben, da dann dem Mitleid und der Empathie der
Vorrang zukomme.'”

Nach diesen einfithrenden Bemerkungen stellt Joubert zu Beginn
des ersten Buches unter Verweis auf Quintilian zunichst einige Eigen-
schaften des Lachens heraus: so lasse es wichtige Dinge weniger wich-
tig erscheinen, besénftige den Zorn (,mitigeant le courrous®), ver-
scheuche den Hass.!”” Auf der anderen Seite habe das Lachen etwas
Bezwingendes (,tres grand pouvoir de commander®), man kénne
sich ihm kaum entziehen und es ,notige* das Gesicht des Lachen-
den dazu, dessen Empfindungen preiszugeben (,,contraint le visage a
confesser)."® Auflerdem schrieb er dem Lachen eine von der bereits
erwahnten Ambivalenz ,,befreiende“ und daher heilsame Funktion zu;
dies allerdings nur fiir den Lachenden selbst, nicht hingegen fiir den
Ausgelachten."'Sodann stellte Joubert die beiden aus seiner Sicht wich-
tigsten Anlédsse des Lachens vor: zum einen das Gekitzelt-Werden an
bestimmten Korperstellen, also eine physiologische Ursache, sowie das
Sehen oder Horen von etwas ,,Lacherlichem® oder ,,Lachhaftem® (,,et
on ouid ou void quelque chose ridicule®)."? Insbesondere das Krite-
rium der Lacherlichkeit (ridicule) sei beim Lachen iiber das Stottern
relevant. Einige der von Joubert unter dem Begriff der ridicule sub-
sumierten Motive wie das unbeabsichtigte Zeigen der Genitalien, des
Hinterteils oder eines entstellten Korpers (corps déformé) wiirden heute
kaum noch zum Lachen reizen und gehoren daher zu den spezifischen
Lach-Motiven der Renaissance." Ihre langlebige Bedeutung wird aber
auch dadurch bezeugt, dass sie noch hundert Jahre nach dem ,Traité
du Ris“ in den Komddien Moliéres motivisch eingesetzt wurden (s. u.).

107 Vgl. ebd., S.690.

108 Vgl. ebd.

109 Rocher, 2013, S.7. Mit dem Premier livre des ,,Traité du Ris“ begann eine neue Seiten-
nummerierung nach dem Prolog.

110 Vgl. ebd.

111 Vgl ebd., S.142; Priitting, 2013, S.722.

112 Joubert, 1973, S.11.

113 Rocher, 1979, S.21-26.
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Ein noch heute anzutreffendes Lachmotiv, sowohl im Theater als auch
im Alltag, ist der ,komische Fall, den Joubert anhand mehrerer Bei-
spiele aus Rabelais’ (1494-1553)"* Werk ,Gargantua“ untersuchte."
Hier macht sich ein Mensch selbst lacherlich, sei es etwa durch einen
ungliicklichen Sturz in den Straflenschmutz oder durch ein Verhal-
ten oder eine Behinderung, die nicht zu seinem Auf8eren oder seiner
sozialen Stellung passen. Spiter kam dieses Motiv auch in den Komo-
dien Molieres wiederholt zum Einsatz. Dieses Motiv des Selbst-Lacher-
lich-Machens lief3 sich aber auch auf spracheingeschrinkte, stotternde
Menschen anwenden: ein Beispiel ist etwa der stotternde Tartaglia in
der Commedia dell’Arte, der sich durch sein Stottern selbst licherlich
macht, obwohl er als Notar eigentlich eine verantwortungsvolle Posi-
tion bekleidet und daher Anerkennung verdienen wiirde."® Ein weite-
rer Lachanlass, den Joubert anfiihrt, ist etwa die Imitation des Verhal-
tens, des Aussehens und/oder der Sprechweise einer realen Person oder
einer Bithnenfigur."” Ein beliebtes Mittel der Aufheiterung sind auch
»Streiche® (engl. practical jokes). Zu diesen Streichen gehoren Joubert
zufolge das nicht ganz freiwillige Entkleiden einer Person, das Sprit-
zen mit Wasser oder das Verstecken von Gegenstinden, die das ,,Opfer®
hinterher coram publico suchen muss."® Alle Spife dieser fast unbe-
grenzt erweiterbaren Kategorie machen sich - wie Aristoteles schon
wusste — das Héssliche oder das Lacherliche zunutze und setzen auf
eine empathielose Reaktion des Publikums."’

Diese Formen des Lachens gehen stets mit einer Entwertung des
Ausgelachten einher. Auch von eingeschrankter Kommunikation
Betroffene konnen ihnen zum Opfer fallen, d.h. nicht nur Stotterer,
sondern auch Blinde, Gehorlose und mental behinderte Menschen (z. B.
Demente wegen ihrer Vergesslichkeit oder weil sie ihr Gegeniiber nicht
mehr erkennen). Eine Grenze sah Joubert nur dort, wo dem Ausge-

114 https://de.wikipedia.org/wiki/Frangois_Rabelais, abger. am 05.01.22, vgl. ebd.

115 Rocher, 1979, S.26-31.

116 Rudlin, 1994, S.154-156.

117 Rocher, 1979, S. 49-54.

118 Vgl. ebd,, S.50.

119 Vgl. ebd. Die fehlende Empathie riihrte oft von der vermeintlich hohen Stellung und
dem (vermuteten) Hochmut des Lachobjekts her, vgl. ebd., S.56.
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lachten tatsdchlich ein ernster Schaden oder gar der Tod droht.” Erst
dann wird das Lachen fiir ihn fragwiirdig, erst dann ,,hort der Spafy
auf® Die gréfite Nahe zu einem Lachen iiber Spracheingeschrinkte
bzw. Stotterer ergab sich jedoch aus der Kategorie ,,Wortspiel®, die im
»Iraité du Ris“ als eigene Kategorie von Lachursachen angefithrt wur-
de."”! Sie beinhaltete zum einen ungewohnte, ,,lustige” Wortspiele (als
Teil der Sprachpragmatik), zum anderen ein fiir den Kommunikations-
partner unverstandliches oder ,,nicht erwartetes Sprechen.’> Wegen
der dadurch ausgelosten Ambiguitdt des Gesprochenen — der Diskre-
panz zwischen dem, was rational gesagt wird, und der unerwarteten,
ungewohnten, lacherlich wirkenden Art, wie es gesprochen wird — wird
laut Joubert ein Lacheffekt erzeugt. Denn Ambiguitit ist einerseits ein
moglicher Ausléser von Lachen als auch ein dem Stottern inhérenter
Wirkungseffekt.”” Die unter Wortspiel denkbar zu subsumierenden
Beispiele umfassten also alle in der Realitdt vorkommenden Formen
des Stotterns und der anderen Spracheinschrankungen wie Wiederho-
lungen, Blockaden (als unerwartete Momente des Nichtsprechens), Pol-
tern, eine falsche Phonetik und eine ,verwaschene“ Sprache (Nuscheln,
Lispeln) sowie damit eventuell verbundene ungewohnte Augen- oder
Kérperbewegungen.*

Joubert zufolge handelt es sich beim Lachen um eine anthropologi-
sche Konstante, die unser gesellschaftliches Miteinander im Guten wie
im Schlechten zutiefst beriihrt. Lachen kann begliickend sein, Lachen
kann aber auch herabsetzend wirken, wenn es dazu dient, die Schwi-
chen und Defizite eines Menschen o6ffentlich blof3zustellen. So fangen
die meisten Menschen laut Joubert spontan an zu lachen, wenn sie
einen anderen unversehens in einer Position der Schwiche oder der
Hilflosigkeit erleben. Zu dieser Reaktion kommt es so schnell, dass
der Lachende davon selbst {iberrascht wird. Man kann dem Lachen-
den in solchen Fillen also kaum eine Absicht unterstellen, die Person,

120 Rocher, 1979, S.55; Joubert, 1973, S.22-23.

121 Rocher, 1979, S.79 ff.

122 Vgl.ebd, S.82.

123 Vgl. ebd,, S.13; Joubert, 2013, S.22-23; Priitting, 2013, S.719.

124 Joubert gibt nur wenige Beispiele an, doch viele weitere Ursachen konnen daraus
abgeleitet werden, vgl. ebd., Joubert, 2013, S.22-23.
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die einen solchen Anblick bietet, also auch den Stotterer, durch die
Belustigung bewusst abzuwerten. Natiirlich gab es auch in der Frithen
Neuzeit Situationen, in denen schon ein einmaliges Lachen als vollig
unangebracht gewertet wurde und die gesellschaftliche Missbilligung
insbesondere den Lachenden selbst traf. Dies galt vor allem bei 6ffent-
lichen Anléssen, bei denen eine strenge Emotionskontrolle geboten war,
etwa bei Hofe, in der Ratsversammlung, in universitiren Lehrveran-
staltungen oder bei kirchlichen Festen, Trauungen oder Bestattungen.

Als Normalfall sollte auch in der Frithen Neuzeit die alltdgliche
miindliche Kommunikation anzunehmen sein.'”” Im Folgenden gilt
es nun, die Rolle des Lachens im Kontext gesellschaftlicher Abwer-
tung von Stotterern nédher zu bestimmen. Dabei ist zundchst einmal
die Haufigkeit zu bedenken, mit der sich die fraglichen Personen tra-
fen. Das erstmalige Lachen kann noch als unbewusstes ,,aristotelisches*
Lachen angesehen werden. Mit zunehmender Héaufigkeit des personli-
chen Kontaktes (und der Kommunikation) entféllt jedoch auf der Seite
des Lachenden der Uberraschungseffekt, der sich Joubert zufolge ein-
stellt, wenn wir aus heiterem Himmel mit etwas ,,Hésslichem® oder
einem Bild der ,Hilflosigkeit“ konfrontiert werden. Wird nun aber
erneut gelacht, kann man nicht mehr von einem Uberraschungseffekt
ausgehen, denn der Lacher kennt den Betroftenen ja bereits. Ein erneu-
tes Lachen deutet daher laut Joubert - umso mehr, je haufiger es vor-
kommt - auf eine schlechte Absicht (malice intention) des Lachenden
hin.”*® Erst bei einem wiederholten — auch heimlichen — Lachen kommt
es zu einer bewussten Abwertung des ,,Opfers®, weil der Lachende sich
in boser Absicht iiber die Defizite des anderen Menschen belustigt. Ein
solches Lachen zielt nach Auffassung des ,Traité du Ris“ auf gesell-
schaftliche Herabsetzung. Und Stotterer sind dieser Form der Demiiti-
gung laut Joubert besonders haufig ausgesetzt, weil ihr Problem haufig
vollig unterwartet zutage tritt.

125 Schlégl, 2016, S. 30 .
126 Rocher, 1979, S.98-101. Mit den anlassbezogenen Differenzierungen des Ris Ajacin,
Ris Sardonien, Ris canin, Ris Megaric, vgl. ebd., S.101.
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b Michel de Montaigne: Ausfiihrungen Uber
das Lachen im 16. Jahrhundert in den ,Essais”

Der franzésische Philosoph Michel de Montaigne (1533-1592)"* beschif-
tigte sich in seinen berithmten ,,Essais“ vor allem mit den menschlichen
Schwichen, mit Katastrophen, Kriegen, Krankheiten und dem Alter."®
Jedoch befasste er sich auch mit den verschiedenen Arten des Lachens.
Mutmafilich hatte er Jouberts Traktat iiber das Lachen gelesen.”” Auch
fiir Montaigne war das Lachen eine ,,Imagination®, d.h. eine Sinnes-
einbildung iiber etwas Gesehenes oder Gehértes.”’ Die Jungen lachen
anders und mehr als die Alteren, und das Lachen der Frauen ist wieder
etwas anderes. Auflerdem kann das Lachen etwas Gewinnendes haben
(»offrir un visage agréable), und dies ist fiir Montaigne auch einer der
Hauptgriinde fiir den menschlichen ,,Drang® zum Lachen. Der Hofling
musste sein Lachen besonders gut bedenken, um am Hof zu bestehen
und Karriere zu machen (,,Le rire en societe®).” Montaigne beschrieb

auch das Lachen, das Hohn (moquerie) und Verachtung (mépris) aus-
driicken soll. Ein solches Lachen stellt sich gegen den anderen und ist
nicht selten durch Schadenfreude und Rache (vengeance) motiviert.'*
Beispiele fiir das abwertende Lachen fand Montaigne unter anderem in

einem italienischen Farce (beffa), in der ein blinder Alter zum Gespott
der Familienangehorigen wird."”® Was er hier tiber den Blinden sagt, gilt
aber auch fiir alle anderen Formen von eingeschrankter Kommunika-
tion, darunter auch fiir das Stottern. Denn der erzeugte komische Effekt
als Anlass fiir das kollektive Lachen wire der gleiche gewesen, nur even-
tuell mit einer anderen Thematik der ,,beffa®. Die Kommunikations-
eingeschriankten, und nicht nur die Blinden, wiéren in einer gleichen

hilflosen Lage, wie in der ,,beffa“ gezeigt wurde, z. B. Stotterer bei ihren

Sprachblockaden oder den Wiederholungen von Silben und Vokalen.

127 Lacouture, 1998, S.13 ff.

128 Balsamo, 2010, S.219; Lacouture, 1998, S.160.

129 Balsamo, 2010, S.220.

130 Vgl ebd.

131 Vgl ebd,, S.221-222.

132 Vgl ebd, S.222.

133 Balsamo, 2010, S.224-225, , Terence et ses Adelphes®
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3 Melancholie als Merkmal von Stotterern

1 Die Annahmen tber Melancholie in der Antike
und Verbindungen zum Stottern

Bereits in den Aphorismen und den Epidemienbiichern des Hippo-
krates um 400 v. Chr. wurden das Stottern und andere Sprachstérun-
gen mit der Melancholie (gr. fiir ,schwarze Galle®) in Zusammenhang
gebracht.”* In der modernen Psychologie und Medizin wird dieses
Krankheitsbild als Depression bezeichnet.”” Unter dem Einfluss der
hippokratischen Aphorismen war es vor allem die pseudo-aristoteli-
sche Schrift ,Problemata® die den Zusammenhang zwischen Melan-
cholie und Stottern konkret benannte.*® Dort wird der Zusammenhang
zwischen beiden Phdnomenen in Form von quaestiones (Fragen) und
responsae (Antworten) in den Kapiteln X1, 38 und XXX, 1 behandelt.”””
Die Antwort in Kapitel X1, 38 setzte Stotterer und Melancholiker mehr
oder weniger gleich. Begriindet wird dies mit der Differenz zwischen
dem Wunsch und der Fihigkeit zu sprechen. Aus der heutigen Perspek-
tive, in der Kognition und Sprechen als eng verbunden gelten, erscheint
diese Begriindung verbliiffend modern. So betrachten die ,,Problemata“
alle Stotterer als Melancholiker, ohne diesen Zusammenhang allerdings
néher zu erldutern.”® Auch von ,Lallenden® ist dort die Rede, ein Begriff,
unter dem ein ganzes Spektrum von Sprach- und Stimmeinschrankun-
gen subsumiert wird, die vor allem auf eine ,,Unfihigkeit der (benotig-
ten) Organe® zuriickgefithrt werden, also eine physiologische Ursache.”

Was die - in Kapitel XXX, 1 behandelte — zentrale Frage der Melan-
cholie der Spracheingeschrankten anbelangt, so lautet sie: Warum sind
alle berithmten Méanner Melancholiker?"® Auch hier wird an erster
Stelle als Ursache die ,,schwarze Galle* genannt."! Im Kontext einer

134 Matentzoglu, 2011, S.113 ff. (Epidemien 3), 133 ff. (Epidemien 4).
135 Henke, 2019, S.31, 40.

136 Aristoteles, 1991, S.298-299; Wittstock, 2011, S. 67.

137 Aristoteles, 1991, cap. XI, 38, S.117, cap. XXX, 1, S.250-256.

138 Vgl. ebd., S.117, 903b 19-21.

139 Vgl. ebd.

140 Vgl. ebd., cap. XXX, 1, S.250.

141 Vgl ebd,, cap. XXX, 1, S.250, 953a 14.
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weiteren humoralen Argumentation wird der Wein als Ausldser einer
ganzen Palette von melancholie-typischen Emotionen genannt."> Zu
diesen Symptomen gehort angeblich auch ein ,volliges Verstummen,
also ein Abbruch der Kommunikation."? Die komplett entgegengesetz-
ten emotionalen Zustdande (zum Beispiel Angstzustinde und Tollkithn-
heit), die ebenfalls zu diesem Krankheitsbild gehoren,"** werden mit
den extremen Schwankungen zwischen ,h6chstem Warmegrad® und
»hochstem Kiltegrad® begriindet, die von der schwarzen Galle angeb-
lich ausgeldst werden."

Eine eingeschrinkte oder fehlende Kommunikation sei bei zahlrei-
chen Folgen der Melancholie zu beobachten. Genannt wurden in die-
sem Zusammenhang Hoffnungslosigkeit (vor allem bei Alteren), Epi-
lepsie, Schlaganfall sowie Suizidabsichten."*® Die vorstehend erwéihnte
Genialitdt der Melancholiker wurde mit der Schwankungsbreite der
Temperatur der schwarzen Galle begriindet."” Diese konne aber auch
zu einem guten Mischungsverhéltnis fithren."*® So kénnen sich angeb-
lich ,,bestimmte Eigenschaften® entwickeln, aus denen die besonderen
Fahigkeiten der Melancholiker dank ihrer ,Naturanlage® (modern: psy-
chischen Disposition) erwachsen. Hiermit wiren wir wieder bei den
Stotterern, die nach dieser Lehre alle Melancholiker sind (cap. X1, 38),
denn eingeschriankte Kommunikation sei eine der Folgen der Melan-
cholie, heift es ergdnzend in Kapitel XXX, 1. So ergibt sich auch eine
Verbindung zu den berithmten Mannern mit einem Hang zur Melan-
cholie, unter denen mutmaf3lich auch einige Stotterer waren."

Die ,,Problemata“ waren, wie bereits beschrieben, eine im Hochmit-
telalter viel rezipierte Schrift (s. 0.). Durch die responsae in den Kapiteln
XI, 38 und XXX, 1 gelangte eine bestimmte Auffassung des Stotterns
und der Melancholie in Umlauf, die in der lesekundigen Bevédlkerung

142 Vgl ebd.,, cap. XXX, 1, S.250-251.

143 Vgl. ebd,, cap. XXX, 1, S. 251, 953b 13-14.

144 Vgl. ebd,, cap. XXX, 1, S.252, 954b 31-32.

145 Vgl. ebd., cap. XXX, 1, S. 252, 954a 14-16.

146 Vgl. ebd., cap. XXX, 1, S.254-255, z. B. Hoffnungslosigkeit in 955a 4, Suizidabsicht in
954b 36-38.

147 Vgl. ebd,, cap. XXX, 1, S. 255, 9552 29-41.

148 Vgl. ebd.,, cap. XXX, 1, S.256, 9552 36—41.

149 Vgl. ebd,, cap. XXX, 1, S. 251, 953a 28-30.
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Europas im Spétmittelalter und in der Frithen Neuzeit ihre Wirkung
entfaltete. Dieser Einfluss blieb bis ins 17. Jahrhundert bestehen, und
zwar dank der Humoraltheorie, von der die responsae inspiriert waren.
Gemeint ist hier etwa die Verursachung von Krankheiten, darunter der
Melancholie, durch die ,,schwarzgallige Mischung®“ oder analog durch
die ,kalte Galle“ ™

Inspiriert von den ,,Problemata“ iibernahm Cicero in seinen ,,Tuscu-
lanae Disputationes® (lib.1, 33, 80) die Vorstellung von Melancholikern
als aulergewohnlich begabten Menschen.” Er wich in seiner Argu-
mentation jedoch von Aristoteles ab und stellte statt der Humoraltheo-
rie — ohne diese pauschal abzulehnen' - die Trennung von Seele und
Verstand in den Mittelpunkt. So rdumte er zunachst einen Einfluss des
Korpers auf die Seele ein: ,et ipsi animi magni refert quali corpore
locati sint.“"** Die ,,Gesundheit“ des physiologischen Sprechapparates,
der ohne Zweifel ein Bestandteil des Korpers ist, kommt nach seiner
Auffassung deshalb auch der Gesundheit der Seele zugute.” Bei Men-
schen mit einer Einschrankung des Sprechapparates ist deshalb ihm
zufolge auch die Seele und damit die Vernunft in einer schlechteren
Verfassung. Zwar handelt es sich hier nur um eine hohe ,Wahrschein-
lichkeit“ (,refert quali“), und Cicero ldsst Ausnahmen zu, ohne die
vorstehend erwédhnte Tendenz jedoch anzuzweifeln. Menschen mit kor-
perlichen und sprachlichen Einschrinkungen seien deshalb angeblich
besonders haufig von der Melancholie mit all ihren negativen Begleit-
erscheinungen betroffen.”® Und so ldsst Cicero in einem fiktiven Dis-
kurs einen Gesprichspartner sagen, dass in der Seele ,etwas Zartes
und Weiches“ sei, was ,,durch den Kummer wie durch einen Sturm
erschiittert werde“"”” Der Kummer (aegritudo) war fiir ihn etwas der
Melancholie sehr Ahnliches, nimlich ,,das Meinen eines groflen gegen-

150 Rapp, 2011, S.75.

151 Aristoteles, 1991, cap. XI, 38, cap. XXX, 1, S. 253.

152 Wittstock, 2011, S. 68; Cicero, 1998, Gespriche in Tusculum, lib.1, 33, 8o.

153 Cicero,1998, S.75: Die Méglichkeit der Anwendung der Humoraltheorie auf andere Berei-
che des Korpers sowie der Sinne bleibt nach Cicero erhalten und wird nicht ausgeschlossen.
154 Vgl. ebd.,S.74.

155 Vgl. ebd., S.74-75, lib.1, 7-10, 80.

156 Kazantzidis, 2013, S.245-264, insb. S. 252.

157 Cicero, 1998, Gespriche in Tusculum, S.183 (lib. I11, 12, Z. 4-7).



3 Melancholie als Merkmal von Stotterern 53

wirtigen Ubels“ (,,aegritudo est opinio magni mali praesentis®).”* Die

Seele war also fiir Cicero etwas, das durch Kummer, Furcht, aber auch

durch Krankheiten und Behinderungen auf jeden Fall beunruhigt wird;

eine ,schmerzlose Seele” gab es nach seiner Auffassung nicht.”” Den-
noch ging Cicero grundsitzlich von einer Trennung zwischen Verstand

und Sinneswahrnehmung aus."® Der Verstand ist ihm zufolge ,,auto-
nom" Aufgrund dessen sind auch schlecht sehende oder hérende, ja

sogar taube und blinde Menschen imstande, Verstandesleistungen zu

erbringen. Dies gilt aber laut Cicero auch fiir Spracheingeschrénkte,
denn auch bei diesen arbeite der Verstand unabhingig von den sinn-
lichen Wahrnehmungen. Auch sie konnen daher Verstandesleistungen

erbringen. Das gilt allerdings nicht, wenn eine schwere mentale Sto-
rung vorliegt. Cicero schriankte diese Moglichkeit wieder ein, indem er
diese strikte Trennung von Sinnen und Verstand nur ,,grofSen Geistern®
zutraute. Diese Fahigkeit sei daher seiner Meinung nach nur wenigen

ausgewihlten Menschen gegeben. Die Melancholie mit ihren zahlrei-
chen negativen Symptomen ist zwar auch fiir Cicero eine Schwichung,
die jedoch nicht den Verstand betrifft. Dies war mit den Ausfithrungen

im Kapitel XXX, 1 der ,,Problemata Physica“ vereinbar, wo es hief3, dass

Melancholiker im Besitz ihres Verstandes seien und damit auch ihrer
kommunikativen Kompetenz.'*

Der romische Arzt Cornelius Celsus (gest. ca. 45 n. Chr.) beschrieb
unter dem im Lateinischen mit melancholia gleichbedeutenden Begriff
bilis (Galle)'®® die Symptome der Traurigkeit, der anhaltenden Furcht
und der Schlaflosigkeit (vigilia): ,, At silonga tristitia cum longo timore
et vigilia est, atrae bilis morbus subest” (De medicina, lib. 2, cap. 7)."**
Wer von Melancholie betroften sei, habe ihm zufolge das ,,sehr Schlechte®
(,ubi aut bilis aegrum, aut cruditas male habet [De medicina, lib. 3, cap.
6]), bzw. wo das Schlechte ist, drohe die Melancholie (,,ubi male est, bilis

158 Vgl. ebd.,, S.193, lib.111, 25, Z. 4-5.
159 Vgl. ebd., S.183, lib. 111, 12, Z. 8-14.
160 Vgl. ebd., S. 41, lib.1, 1-2, 38.

161 Vgl ebd, S. 41.

162 Aristoteles, 1991, cap. XXX, 1, S.251.
163 Pons GmbH, 2016, S.111.

164 Blumel, 1995, S.152.
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exomitur® [De medicina, lib. 4, cap. 15]). Dabei verstand er unter dem
»Schlechten® verschiedene Krankheiten und wahrnehmungseinschran-
kende Schmerzen (vehemens dolor).’®® Die Melancholie war fiir Celsus
ein Synonym fiir Krankheit und Behinderung schlechthin. Er sah in der
Melancholie eine Art Dauerzustand, also eine chronische Erkrankung.

Angesichts der Breite seines medizinischen Werkes kaum {iberra-
schend, befasste sich auch der Arzt Galen (129-188 n. Chr.) mit den
Symptomen der Melancholie. Dabei sah er die hippokratische Humo-
raltheorie in vollem Umfang als giiltig an.'®® Auch er vermutete die
Ursache der Melancholie in der ,,schwarzen Galle” und in tibermaf3i-
gen Schwankungen zwischen ,,Feuchtigkeit und ,,Kélte®. Wie schon fiir
Hippokrates (,On the Nature of Things“) bestand auch fiir Galen der
bestmogliche Gesundheitszustand in der Ausgeglichenheit der comple-
xio, also in einem ausgewogenen Verhiltnis zwischen den vier Humo-
ralfaktoren im menschlichen Kérper.'” Eine ausgeglichene complexio
war Ziel des antiken Arztes.

Humoralpathologisch erklarte Galen die Melancholie mit einem
Aufstieg der Feuchtigkeit vom Bauch zum Gehirn.*® Es gibt also gewisse
Parallelen zwischen dem Konzept der Melancholie und dem heute so
bezeichneten Krankheitsbild der Apoplexie.'” Galen sah anders als
Aristoteles nicht das Herz, sondern das Gehirn als ,,Sitz“ der Melan-
cholie an und begriindete so deren enge Verbindung mit den Wahrneh-
mungs- und Sinnesfunktionen.”® Ausloser des Leidens konnten vom
Magen in das Gehirn aufsteigende Dampfe sein, vermutete Galen ganz
im Sinne der Humoraltheorie.” Auch Emotionen wie dem Zorn, dem
Hass, der Bewunderung oder der Verachtung schrieb Galen einen gro-

165 Celsus, 2014, De medicina, lib.1v, cap. 15.

166 Hankinson, 2008, S.211, u.a. in Galens’ Werken ,,On the Therapeutic Method lib. X,
S.462-463, und ,,On the Elements according to Hippocrates®, lib. X, S. 413, vgl. ebd.,
S.184 fT.

167 Galen, 2013, S.338-339. Galen sah die Mischung (gr. krasis) der Faktoren als Grund-
lage aller Zustande des Menschen an. Auch in der Seele schlage sich diese Mischung nie-
der, d.h. ihr Zustand hidnge ebenfalls von der krasis ab, vgl. ebd., S.340-341.

168 Pigeaud, 1988, S.160.

169 Vgl. ebd,, S.160.

170 Esterl, 2015, S.101-102.

171 Vgl. ebd,, S.102, aus Galen: ,,Uber die affizierten Kérperstellen, lib. 111
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Ben Einfluss auf das Wohlbefinden des Menschen zu."” Ein Exzess an
Emotionen ist nach seiner Auffassung in jedem Fall schddlich und kann
eine Zunahme der schwarzen Galle, also der Melancholie, begiinstigen.
Ein Mangel an Emotionen wiederum kénne eine Zunahme des Phleg-
mas verursachen.” Allein falsche Gedanken kénnen also bereits eine
Melancholie ausldsen, eine schwere ,,Geistesverwirrung® (samt Sprach-
storung), und im schlimmsten Fall sogar in Einsamkeit und Tod miin-
den.” Das Einzige, was dagegen helfe, sei die Abkehr von den bedrii-
ckenden Gedanken."”” Laut Galen ist die Melancholie fiir Kérper und
Seele des Menschen eine schwere Belastung. Deshalb verglich er sie
wegen ihrer schlimmen Folgen sogar mit der phrenitis”® (Delirium mit
Fieber, Sprachverwirrung) und der insania (Wahnsinn) und erklarte:
»Caeterum quid corporis vitia animae imperent, evidenter in melan-
cholia, phrenitie et insania perspicuum est.“””

In einem erst vor wenigen Jahren entdeckten Brief an einen Freund
warnt Galen diesen vor den Folgen des Kummers.”® Diesen Brief
schrieb er vor dem Hintergrund eines Brandes, in dem er einen gro-
3en Teil seines Vorrats an Medikamenten, Biichern und Geritschaften
verlor, sodass er auch selbst Anlass zur Sorge gehabt haben konnte.”” Im
weiteren Verlauf seines Briefes riet Galen seinem unbekannten Brief-
partner, sich gegen Stimmungen von Verzweiflung oder Trauer durch
tagliche Ubungen zu schiitzen."® Einen Zustand vollkommener Sorglo-
sigkeit dagegen hielt Galen nicht fiir gut: denn es sei ein Grundbediirf-
nis des Menschen, aktiv in Geist und Korper zu sein.”® Dieses Schrei-
ben zeigt, dass Sorgen und Trauer, also die Begleiterscheinungen der
Melancholie, Galen zufolge schédlich fiir den Menschen sind.

172 Vgl. Esterl, S.150-151; Grimaudo, 2008, S.167.

173 Grimaudo, 2008, S.167.

174 Pigeaud, 1988, S.151.

175 Vgl. ebd., S.152. Galen entwickelte diese Theorie zu Emotionen und Melancholie in
seiner Schrift ,,Hippokrates Epidemia VI

176 Leven, 2005, S.700.

177 Galen, 1965, Opera Omnia, Bd. 1V, S.769-822, hier S.788.

178 Galien, 2010, S.20 ff. Dieser Brief wurde erst 2010 in einem Kloster bei Thessaloniki
entdeckt.

179 Vgl. ebd,, S.xxu1 ff.

180 Vgl. ebd., S.XV (,,pour se premunir contre le chagrin®).

181 Vgl. ebd, S.21.
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2 Das Wissen Uber Melancholie im Mittelalter und
Verbindungen zur Behinderung Stottern

Wie auch auf anderen Feldern war Isidor von Sevilla im Bereich der
Anthropologie und der Heilkunst einer der wichtigsten Vermittler anti-
ken Wissens an das Mittelalter. Das gilt auch fir die Ursachen und die

Symptome der melancholia, die er in seiner ,,Etymologia“ (um 600 n.
Chr.) ausfiihrlich beschrieben hat.”®? Thre Erwdhnung im Zusammen-
hang mit den chronischen Krankheiten ist kein Zufall. Isidor fiihrt sie

nicht nur auf die schwarze Galle zuriick,'® sondern sieht sie auch durch

die Vernunft verursacht, was wiederum auf die auffillig haufige Betrof-
fenheit berithmter Manner verweist, von der in den ,,Problemata“ die

Rede ist."®* Auch auf die chronische Natur der Melancholie wies Isidor
hin." Thr Zusammenhang mit der Sprache dagegen wird in der ,,Ety-
mologia“ nicht thematisiert. Nach seiner Auffassung resultieren alle

Krankheiten - so auch die melancholia — aus den vier Humoralfaktoren,
die gewissermafSen als Stoffwechsel des Menschen fungieren. Dabei

besteht eine enge Verbindung zwischen Melancholie, ,,schwarzem

Schleim® und den Elementarfaktoren Feuchtigkeit und Kilte. Diese

Faktoren sind ursichlich fiir den Phlegmatismus und bewirken eine

Verlangsamung des Denkens und Sprechens, die mit anhaltender Trau-
rigkeit einhergeht. Den Gegenpol dazu bildet die sanguinitas, die ihrer-
seits durch ein schnelles, ,,leichtes“ Sprechen und ein aufbrausendes

Verhalten charakterisiert ist."*

Wenn man sie mit dem vergleicht, was wir heute iber die — inzwi-
schen meist als Depression bezeichnete - Melancholie wissen, liefert
die in der Antike und im Mittelalter iibliche humoraltheoretische
Erkldrung der Krankheit kaum verwertbare Aufschliisse iiber deren
Ursachen und Therapie. Nach den Kriterien des Prasentionalismus ist

182 Isidorus Hispalensis, 2008, S.160, lib.1v, cap. 7.

183 Vgl. ebd., S.156-157. Auf die vier humoralen Korperfliissigkeiten ging Isidor in lib. 1v,
cap. V im Einzelnen ein.

184 Vgl. ebd., S.160, lib.1v, cap.7.

185 Vgl. ebd,, S.158,lib.1V, cap. 5: ,,Ex phlegmate vero et melancholia veteres causae pro-
cedunt, quas Graeci chronia dicunt®

186 Vgl. ebd., S.160.
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das humoraltheoretische Erklarungsmodell also langst tiberholt. Ledig-
lich die bereits in der Antike tibliche Beschreibung der Symptome, etwa
Niedergeschlagenheit und monotones, leises Sprechen (,,Sprachar-
mut“), hat bis heute nichts von ihrer Aktualitét verloren.”®”

Im Folgenden sollen noch einige weitere mittelalterliche Gelehrte zu
Wort kommen, die sich mit den Folgen der Melancholie fiir das Sprach-
und das kommunikative Verhalten der von der Krankheit Betroffenen
beschiftigt haben. So ordnet etwa der Benediktiner Honorius August-
odunensis (ca.1080-1151) die durch schwarze Galle verursachte melan-
cholia in seinem im 12. Jahrhundert hochgeschitzten enzyklopadischen
Werk ,,De imagine mundi“ dem menschlichen ,,Mikrokosmos® zu.'%®
Das Leiden konne wegen der Wirkung der Galle angeblich seinerseits
»zusammengesetzte®, also eine komplexe und schmerzhafte Krankhei-
ten von langer Dauer verursachen (,,In quibus nigra cholera stabiles,
graves, compositi moribus, et dolosi sunt®)."*” Die melancholia galt also
auch bei Honorius als eine schwerwiegende chronische Erkrankung.

Auch Wilhelm von Conches (ca.1080-1154) sah eine Verbindung
zwischen der Melancholie und bestimmten Krankheiten.”® Aufbauend
sowohl auf der Humoraltheorie als auch auf der biblischen Lehre von
der Erbsiinde, bezeichnete er die Melancholie (den ,,melancholischen
humor®) in seiner ,,Philosophia“® als Folge des Siindenfalls, die nach
der Vertreibung aus dem Paradies — wegen der nunmehr divergieren-
den Temperamente — Uneinigkeit unter die Menschen gebracht habe.”
Insbesondere sah er eine Art ,Vorrecht“ des Sanguinikers gegentiber
den anderen Humoraltypen, den Melancholiker eingeschlossen.””® Dem
Sanguiniker falle alles leicht, wahrend die anderen Temperamente sich

alles mithsam erarbeiten miissten, so seine Argumentation.” Er zog

187 Natke, 2010, S.22-23, 54-55.

188 Vollmann, 1991, Sp.122.

189 Honorius, 1854, Opera Omnia, De imagine mundi, lib. 2, cap. LIX S.154.

190 Klibansky, 1990, S.175.

191 Guillelmus de Conchis, 1974, Philosophia Mundi.

192 Klibansky, 1990, S.176; vgl. Guillelmus de Conchis, 1974, Philosophia Mundj, I, 23, Z.
ss ff.

193 Klibansky, 1990, S.175: vgl. Guillelmus de Conchis, 1974, Philosophia Mundj, lib. 1v,
39, col. 100.

194 Vgl. Klibansky, 1990.
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sogar einen Vergleich zur Tierwelt, wo zwar melancholische, chole-
rische und phlegmatische Arten anzutreffen seien, jedoch keine san-
guinischen. Das sanguinische Temperament sei sogar dasjenige, unter
dessen Vorzeichen der Mensch urspriinglich geboren werde; alle Men-
schen seien also zunédchst einmal Sanguiniker.”> Man kann also bereits
bei Wilhelm von Conches eine deutliche Abwertung des Melancholi-
kers gegentiber dem Sanguiniker feststellen. Diese Sicht sollte sich bei
spateren Autoren auf die Einschétzung der aus der Humoraltheorie
abgeleiteten sprachlichen Fahigkeiten auswirken.

Dieser Umstand ist umso bedeutender, da Wilhelm von Conches
vermutlich von den erst im Laufe des 12. Jahrhunderts bekannt gewor-
denen ,,Problemata“ aus der Schule des Aristoteles noch nichts wusste,
ihm also die dort behauptete enge Verbindung zwischen Stottern und
Melancholie mutmafilich noch unbekannt war."”® Falls dies zutriftt, ist
Wilhelm von Conches auf einem anderen Weg als die spateren Rezi-
pienten der ,,Problemata“ (beginnend spatestens mit Albertus Magnus)
zu einem sehr dhnlichen Ergebnis gelangt wie diese. Dies spréche fiir
eine theoretische Ableitung der Melancholie aus der Humoraltheorie.

Eingehend setzte sich Albertus Magnus (1206-1280) mit der melan-
cholia auseinander.”” In seinen anatomischen Vorstellungen folgte er
Galen, dessen Werke ihm durch die Ubersetzungen des Constantinus
Africanus aus dem spéten 11. Jahrhundert bekannt waren.”® Albertus
Magnus, der nach eigenem Bekunden in Kontakt zu Medizinern stand
und mutmafllich an mindestens einer Leichensezierung teilnahm,"’
entwickelte die bis dahin einflussreichste Physiologie der Wahrneh-
mung und des Zusammenspiels zwischen Seele und Kérper. Seine Auf-
fassung blieb bis weit in das 15. Jahrhundert hinein tonangebend und
wurde noch von Renaissancehumanisten wie Pico della Mirandola
(1463-1494) und Marsilio Ficino (1433-1499) zustimmend zitiert.?® Er

195 Vgl. ebd., S.175.

196 Cadden, 2006, S.1 ff.

197 Pagés Larraya, 1992, S.1 ff.

198 Theiss, 1997, S. 35.

199 Vgl ebd,, S.21, 31 (De animalibus, lib.13).
200 Vgl ebd,, S.33, 35.
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kann somit als einer der Vorlaufer der modernen Psychologie gelten.”
Aus diesem Grund kommt auch seinen Auflerungen zur Melancholie
erhebliche Bedeutung zu.

In ,,De homine“??, seinem sicherlich bekanntesten Werk, befasste
sich Albertus Magnus mit der Melancholie. In diesem Text bezog er sich
nicht nur auf Aristoteles und Galen, sondern auch auf Cicero, Seneca
und Isidor von Sevilla.?” Vorauszuschicken ist hier, dass Albertus Mag-
nus zwischen dem Verstand und den Sinnen streng unterschied; der
Verstand ist seiner Meinung nach deshalb von den Sinnen ,,unabhén-
gig®, weil er auch ohne diese funktionieren kann.*** Die Sinne wiede-
rum zeichnen sich dadurch aus, dass sie Informationen aus der Umwelt
aufnehmen konnen.?”

In ,,De homine“ fithrte Albertus Magnus die Melancholie auf ein
inneres Bild (simulacra interior)®° zuriick. Mit diesem Bild beschafti-
gen sich die Melancholiker angeblich immer wieder, sie fiirchten sich
vor ihm und fliehen vor ihm (,,cum quibus loquuntur, et timent et fugi-
unt®). Dies gelte sowohl im Schlaf als auch im Wachsein.*” In einem
Kapitel, das sich mit der Fahigkeit der Seele befasst, Dinge im Schlaf
oder in wachem Zustand vorherzusagen,?® verweist Albert auf die
Abhingigkeit der Traume von der complexio der Humoralfaktoren.?”
Im Vergleich zu den Sanguinikern, Cholerikern und Phlegmatikern
haben Melancholiker die schrecklichsten Traume, die fiir die Zukunft
das Schlimmste prophezeien (,,melancholici autem taetra obscura et
nigra somniant se videre, eo quod talis est dispositio melancholiae et
huiusmodi®).?"®

201 Vgl. ebd,, S.33, 35.

202 Albertus Magnus, 2017, ,De Homine®, Opera Omnia XXVII Pars 11, vgl. ebd.
203 Albertus Magnus, 2004, S. XXXVII (Einleitung).

204 Albertus Magnus, 2004, S.17.

205 Vgl. ebd.

206 Vgl. ebd., cap. 2.13, Z. 45-51, S.371.

207 Vgl ebd.

208 Albertus Magnus, 2017, S. LXXIII (De Proprietatibus Animae Sensibilis in se, quae
sunt Somnus et Vigilia et Somnium).

209 Vgl ebd.

210 Vgl ebd., S.384, cap. 2.5.1, Z.37-39.
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In ,,De homine“ befasste sich Albertus Magnus auch mit den Folgen
der Melancholie fiir das Sprechen.? So ist die Melancholie seiner Auf-
fassung nach auf eine Dominanz der Humoralfaktoren Trockenheit
und Kailte in der Komplexion der Faktoren zuriickzufiihren. Infolge-
dessen sind die Sinne der hiervon Betroffenen angeblich so stark auf
die inneren Vorstellungen gerichtet, dass sie duflere Einfliisse kaum
mehr wahrnehmen (,,Frigidum autem et siccum faciunt fortissimam
intentionem simulacrorum interiorum et debilissimam receptionem
exteriorum®).”* Auf diese Weise verdridngen die inneren Vorstellun-
gen die dufSeren Wahrnehmungen, sodass die Kranken ,,mit Ddémonen
sprechen® (,,Unde cum fortiores sint in eis motus interiores exterioribus,
interiores excludunt exteriores, et videtur eis quod videant daemones
et loquantur eis“).?® So kommt es, dass angeblich nicht nur die duflere
Wahrnehmung, sondern auch das ,,Sprechen nach auf3en” beeintréch-
tigt ist, das heifSt die miindliche Kommunikation. Die humoralpatho-
logische Erklarung dafiir lautet, dass die kalten und die trockenen Safte
nicht fliissig genug sind und sich nicht ausreichend schnell im Kor-
per (und im Gehirn) fortbewegen, sodass sie ihr ,,Ziel“ nicht erreichen
(»Quod autem discontinuant locutiones, causa est quod frigidum et
siccum difficulter mobile est, et ideo nullus motuum potest pertingere
ad debitum finem").?*

Albertus Magnus schlug damit eine humoralpathologische The-
orie vor, die erkldren sollte, wieso die Melancholie die Sprache und
die Sprechleistungen zu beeintrichtigen vermag. Dies fiihrt zu einer
Blockade, die urséchlich dafiir ist, dass der Melancholiker auch seine
sprachpragmatischen Ziele nicht zu erreichen vermag. Da Stotterer
gemifd der pseudo-aristotelischen ,,Problemata®, die Albertus Magnus
kannte, Melancholiker sind, konnen sie folglich nur mit Unterbrechun-
gen sprechen (,,Quod autem discontinuant locutiones®),”> was dazu
fithrt, dass sie so oft ihr sprachpragmatisches Ziel nicht erreichen. So
vermochte Albertus Magnus nach eigenem Verstédndnis zu erklédren,

211 Albertus Magnus, 2004, lib. XXV1I, S.373, Pars 11, Z. 66-73.
212 Vgl. ebd., Z.67-69.

213 Vgl.ebd., Z.73-75.

214 Vgl ebd., Z.76-78.

215 Vgl.ebd., Z.76.
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warum die Melancholiker (und damit die Stotterer) gegentiber den in
der Regel gut und fliissig sprechenden Sanguinikern und Cholerikern
in der miindlichen Kommunikation benachteiligt sind.*

Der katalanische Philosoph Ramon Lull (oder lat. Raimundus Lul-
lus, 1232-1316)*" erarbeitete eine neue Darstellungsform fiir das zu sei-
ner Zeit bekannte Wissen, wobei er mehr als seine Vorgénger auch Wert
auf eine visuelle Darstellung legte.® In seinem ,, Arbor scientiae“ stellte
er paradigmatisch an einem Baum das verfiigbare naturwissenschaft-
liche, medizinische, philosophische und juristische Wissen seiner Zeit
dar.?® Der so begriindete ,,Lullismus® galt noch bis in die Frithe Neuzeit
als besonders effiziente und schnelle Methode, sich in ein Wissensge-
biet einzuarbeiten und den entsprechenden Stoff gut zu memorieren.*
Die Medizin wurde im ,,Arbor medicinae® in dem Abschnitt ,Liber
principiorum medicinae“ noch einmal gesondert und detailliert dar-
gestellt. Im Mittelpunkt der medizinischen Auffassungen standen bei
Lull die Humoraltheorie mit den Humoralfaktoren feucht, trocken, kalt
und heif8 sowie die Humoralelemente Luft, Erde, Wasser und Feuer.*!
Zur besseren Darstellbarkeit bezeichnete Lull die Humoralfaktoren mit
Buchstaben.?” In einer tabellarischen Darstellung kam er zu einer ,,Ele-
mentorum gradatio“ der Humoralfaktoren und einer an die je sechs res
naturales und res innaturales angelehnten Gliederung.”® Ramon Lull
versuchte der Melancholie per drztlicher Diagnose auf die Spur zu kom-
men. So glaubte er, dass der Urin von Melancholikern wegen der domi-
nierenden Humoralfaktoren Trockenheit und Kalte schwarz und ,,dicht*
(lat. spissa) sein miisse.”* Der Puls des Melancholikers sei seltener und
»spater tastbar als etwa der Puls eines Cholerikers, jedoch haufiger

216 Derschka, 2013, S. 45 ff.

217 Schreckenberg, 1993, Sp. 423-430; Friedlein, 2004, S.34.

218 Lullus, 2006, Quattuor Libri Principiorum.

219 Vgl. ebd., graphische Darstellung im Codex Latinus Monacensis 10593, fol. 167r; Fried-
lein, 2004, S.53.

220 Mackensen, 2017, S.141-177, insb. S.163-164, sog. Llull'sche Enzyklopadik; Friedlein,
2004, S.37.

221 Lullus, 2006, graphische Darstellung des Codex Oxoniensis Corporis Christi Collegii
247, fol. 58v.

222 Vgl. ebd,, S.439.

223 Vgl. ebd,, tabellarische Darstellung aus dem Codex Latinus Monacensis 10511, fol. 4v.
224 Lullus, 2006, S.539-540, Z.20-121.
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als der von Sanguinikern.?” Der grof3ere tastbare Puls bei Melancholi-
kern bestehe aus dem Humoralfaktor Trockenheit, der kleinere aus der
Feuchtigkeit.”® Aus einem fiebrigen Zustand kdnne man Melancholi-
ker-Eigenschaften verlasslich ableiten, so Ramon Lull.?

Ramon Lull wollte die Diagnose der Melancholie auf eine nachvoll-
ziehbare Grundlage zu stellen. Aussagen tiber die Ursachen und die
Folgen der Krankheit, die auch mit Spracheinschriankungen in Verbin-
dung gebracht wurde, machte er nur insoweit, als er die erkennbaren
korperlichen Symptome beschrieb. Auf den Zusammenhang zwischen
Melancholie und Sprache ging er in den ,,Quattuor Libri Principiorum®
nicht ein, jedoch schrieb er in seinem Werk ,Nova Rhetorica® iiber
Rhetorik und das ,,schone“ Sprechen.?

In Kapitel X des ,,Liber principiorum medicinae®, das sich mit der
medizinischen Metaphorik befasste, behandelte Ramon Lullus unter
dem Begriff der ,,Prima Metaphora®“ die Heilung von durch einen tiber-
mafligen Kalteanteil gestorten Sinnesempfindungen.””” Wenn man seine
Sinne zuriickerlangen wolle (,,quod recuperare vellet sensum“*’) miisse
man Geduld haben, erst dann kénne der ersehnte Erfolg eintreten.'
Dies verwies auf die Hartnickigkeit derartiger Sinneseinschrankungen.
Ramon Lull stellte die Melancholie systematischer dar als seine Vorgan-
ger und versuchte die Diagnosemethoden zu verbessern. So erweiterte
er den Umfang des Wissens iiber die Melancholie und gelangte zu ver-
besserten Heilmethoden. Obwohl Ramon Lull als Ziel seines Lebens-
werkes die Starkung der christlichen Religion gegeniiber den anderen
Religionen angab,” finden sich im ,,Liber principiorum medicinae“ nur
wenige religiése oder metaphysische Einlassungen. Auch wenn Lull bei
den Pdpsten wegen seines ,,innovativen“ Denkens nicht gut ,,gelitten®

225 Vgl.ebd,, S.542, Z.74-76.
226 Vgl ebd., S.542, Z. 74-76.
227 Vgl.ebd,, S.528, Z.55-65.

228 Lullus, 2006, Nova Rhetorica.
229 Vgl.ebd,, S.543.

230 Vgl. ebd,, S.543, Z. 22.

231 Vgl. ebd.

232 Lullus, 2006, S. V.
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war,?? hat er ein fiir seine Zeit gut durchdachtes wissenschaftliches
Werk hinterlassen.

Im Mittelalter war die Vorstellung weit verbreitet, dass die Melan-
cholie eine Folge der Siinden der von ihr betroffenen Menschen sei.”*
Mit diesem Glauben ging fiir die Betroffenen die Gefahr einer gesell-
schaftlichen Abwertung einher. So bezeichnete Hildegard von Bingen
(1098-1179)** in ihrem Hauptwerk ,Causae et curae“ Abweichungen
von einer ausgeglichenen complexio als Folge des Stindenfalls.”*® Dies
gelte insbesondere fiir den Saft der schwarzen Galle, der zur Melancho-
lie fithre.”” Der davon Betroffene werde angeblich schwach im Gehirn
beziehungsweise Bewusstsein (,infirmitatem ad cerebrum®), verfalle
in Traurigkeit, verliere die Hoffnung auf geistlichen Trost und konne
keinerlei Freude mehr empfinden.”® Hildegard setzte die Melancholie
direkt mit der Erbstinde in Verbindung.”’ Hitte Adam die Erb- oder
Ursiinde nicht begangen, wire der ,melancholische Saft“ nicht entstan-
den; die Menschen wiren von der Melancholie verschont geblieben.**
Die ,,Schwichung des Gehirns“ geht ihr zufolge mit einer kognitiven
Schwichung und infolgedessen mit einer Schwichung der Sprachprag-
matik sowie der Artikulationsfahigkeit einher.

Mit ihrer Theorie, dass die Abweichung von einer ausgeglichenen
complexio auf den Stindenfall zuriickzufiihren ist, steht Hildegard von
Bingen beispielhaft fiir das seit dem 11. Jahrhundert in der scholas-
tischen Medizin vorhandene Bestreben, die Humoraltheorie mit den
christlichen Glaubensprinzipien in Einklang zu bringen.** Zu erwiah-
nen ist in diesem Zusammenhang auch der Theologe und Philosoph
Bonaventura (1221-1274), der tiber eine von ihm postulierte Beeinflus-
sung der Stinde der acedia (Faulheit) durch eine vorhandene melancho-
lische Disposition des Betroffenen zu einer sehr negativen Beurteilung

233 Schreckenberg, 1993, Sp. 427.

234 Esterl, 2015, S.109-110.

235 Bautz, 1990, Sp. 846-851.

236 Jehl, 1984, S.277.

237 Vgl ebd.

238 Vgl. ebd.

239 Kramer, 1994, S. 404.

240 Klibansky, 1990, S.141; Kaiser, 1903, ,Causae et Curae“ S.145, Z.35.
241 Klibansky, 1990, S.276-277.
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der Melancholie unter religios-ethischen Gesichtspunkt gelangte.?*?

Dabei orientierte er sich, was die Ursachen der melancholischen Dis-
position anbelangt, an dem ,,klassischen” humoraltheoretischen Erkla-
rungsmuster.*** Der humor melancholibus schidige, wenn er das ausge-
wogene Verhiltnis der complexio tiberschreite,*** den ganzen Korper.2*

Nach seiner Auffassung ist die Melancholie auch Ursache der acedia
(Trégheit), die zu den sieben Haupt- oder ,,Laster“-Siinden gehorte.
Wie bei den anderen Hauptsiinden handelt es sich auch hier um eine
Abwendung des Betroffenen von Gott. Das heifdt, wenn ein Mensch der
acedia folgt, verfehlt er die ihm aufgegebene Hinwendung zu Gott.*"
Die acedia hat vielfiltige Auswirkungen auf das Verhalten der von ihr
Betroffenen. Vor allem fiihrt sie zur Tragheit*®, zur ,,Unlust“**’ und
schliefllich zum amor inordinatus®°, der Liebe zu weltlichen Dingen
anstatt zur Gottesliebe (summum bonum).>!

Dass die acedia zur Melancholie fiihrte, lag angeblich an einer ihrer
Folgewirkungen, namlich der tristitia (Traurigkeit).* Die Verbindung
zwischen tristitia und acedia war sehr eng; dies ging soweit, dass ace-
dia und tristitia (,,acedia vel tristitia®) in sogenannten Lasterkatalogen
vielfach gleichgesetzt wurden.?

Die tristitia wiederum galt als Symptom der Melancholie, ein Umstand,
auf den Hildegard von Bingen iiber hundert Jahre vorher bereits ver-
wiesen hatte. Aus diesem Verweiszusammenhang, den vor Bonaventura
bereits andere beschrieben hatten, u.a. Wilhelm von Auvergne (1180-

242 Jehl, 1984, S.85-87.

243 Vgl. ebd.

244 Vgl. ebd,, S. 42. Bonaventura sprach in seinem Sentenzenkommentar von ,,gradus
perfectus mixtionis®

245 Vgl. ebd., S.86-87.

246 Vgl. ebd,, S.220. Die anderen Hauptsiinden sind: superbia, invidia, ira, accidia, ava-
ricia, ingluvies, luxuria.

247 Vgl. ebd., S.220-221. Bonaventura sprach in seinem Breviloquium von einer ,,Volun-
tas ... refugit quod non est refugiendum.

248 Vgl.ebd.,, S.238. Die acedia ,,Jihme“den Menschen; Jehl, 1984, S. 238, gemaf3 der « Sermo
de San Vincentio » des Bonaventura.

249 Vgl. ebd,, S.223.

250 Vgl. ebd., S.222-223.

251 Vgl. ebd.

252 Vgl. ebd., S.249-250.

253 Vgl. ebd., S.199.
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1249) in ,,De vitiis et peccatis®,?** lief3 sich folgerichtig die Siindhaftigkeit
des Melancholikers ableiten.® Von der expliziten Verbindung des Stot-
terns mit der Melancholie war bereits in den seit dem 12. Jahrhundert
in Europa bekannten pseudo-aristotelischen ,,Problemata“”¢ die Rede,
die auch Wilhelm von Auvergne rezipierte. So kam es, dass die scholas-
tische Medizin zwischen dem Stottern und den Spracheinschrankun-
gen generell und der acedia einen engen Zusammenhang konstatierte.
Da die acedia und die Melancholie angeblich mit sehr dhnlichen Sym-
ptomen einhergehen — etwa mit Tragheit, Traurigkeit und Mutlosigkeit,
mit Wortkargheit und Antriebsschwiche, hiufig auch mit Verzweiflung
(desperatio)® -, lag es nach damaligem Verstandnis nahe, das Stottern
durch eine hohe Siindenbelastung zu erkldren. Dass dies leicht zu einer
weiteren Abwertung der Stotterer fithren konnte, zumal in den meist sehr
tiberschaubaren Kommunikationsgemeinschaften des Mittelalters, liegt
eigentlich nahe. Denn Kontakt zu siindenbehafteten Menschen galt es
tunlichst zu vermeiden oder mindestens zu begrenzen.®

3 Interpretationen der Melancholie in
der Friihen Neuzeit

Im 16. Jahrhundert blieb der Einfluss der Humoraltheorie in der Medi-
zin und auf die Kategorisierung der charakterlichen Dispositionen des
Menschen zunichst dominierend. So galten zum Beispiel Melancholi-
ker (beziehungsweise als solche Wahrgenommene) als trige und faul
im Vergleich etwa zu dem als besonders aktiv angesehenen Sanguiniker,
dem kiihlen Phlegmatiker und selbst dem zwar oft unberechenbaren und
aggressiven, aber gleichzeitig sehr aktiven Choleriker.> Dies wurde
auch fiir des Lesens nicht Kundige visuell in Bilderb6gen oder Holz-
schnitten dargestellt, zum Beispiel im Augsburger Volkskalender

254 Jehl, 1984, S.280; Wilhelm v. Auvergne ,\Vitiis et peccatis®, in: Opera Omnia I, Z. 267 a-b.
255 Vgl. ebd., S.281.

256 Cadden, 2006, S.1ff.

257 Jehl, 1984, S.251-252.

258 Schubert, 2012, S.169 ff.,217 ff., d.h. Umgang mit vermeintlich ,siindenbehafteten
Menschen".

259 Wittstock, 2008, S.119-140, insb. S.121-129.
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von 1480 oder in einem Straflburger Volkskalender von etwa 1500.%°
Wihrend die anderen Temperamente ,,aktiv gezeigt werden, wobei
der Choleriker allerdings eine Frau schligt, sitzt der Melancholiker
in beiden Kalendern mit aufgestiitztem Kopf untitig an einem Tisch,
wihrend seine Frau daneben am Spinnrad arbeitet.” Zwar wurde der
Melancholiker in Anlehnung an antike Vorbilder (s.0.) bisweilen auch
als besonders gelehrt und als konzentriert arbeitender Geistesmensch
dargestellt, stand jedoch trotzdem im Ruf eines einsamen, wortkargen,
alten und ,,finsteren“ Charakters. Das heif3t, er galt als unkommunika-
tiv und als gesellschaftlicher Auflenseiter. Die Martin Luther in seinen
Tischreden iiber die Melancholie zugeschriebene Auflerung, sie sei ,,ein
fiir den Teufel zugerichtet Bad®,*** diirfte die negative Meinung tiber die
Melancholie beispielhaft ausgedriickt haben.

Da das Stottern schon seit Aristoteles mit der Melancholie in Ver-
bindung gebracht wurde (s.0.) und sich die mit diesem Temperament
assoziierten Charakterziige wie Angstlichkeit und , Trédgheit” bei zahl-
reichen davon Betroffenen tatsdchlich zeigten, waren die von diesem
Leiden Betroftenen fiir die Volkskalender ein gefundenes Fressen. Und
so gerieten die Melancholiker nun, nicht zuletzt vor dem Hintergrund
der zunehmenden Bedeutung der Okonomie iiberall in Europa,® in
Gefahr, als ,,trige” verunglimpft zu werden - eine Stigmatisierung, die
ihren wegen ihrer moglicherweise vorhandenen sprachlichen Ein-
schrainkungen ohnehin schon geringen gesellschaftlichen Status noch
zusétzlich beeintrichtigen konnte.

4 Resumee: Melancholie und eingeschrankte
Kommunikation

Hinweise auf den engen Zusammenhang zwischen Stottern und Melan-
cholie sind in der Literatur bereits seit der Antike regelmaflig anzutref-
fen. Die Aristoteles in den ,,Problemata“ zugeschriebene Auffassung
iiber das Stottern (cap. XXX, 1) hatte so eine sehr lange Wirkungsge-

260 Vgl. ebd,, S.124.

261 Vgl. ebd,, S.123 (Straf8burger Volkskalender), 124 (Augsburger Volkskalender).
262 Vgl. ebd., S.123; Braun, 1967, S.51.

263 Volker-Rasor, 2010, S.154 ff.
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schichte. Es wiére deshalb interessant, mehr dariiber in Erfahrung zu
bringen, wie Aristoteles und Hippokrates, auf den sich der Philosoph
dabei gemif3 der ,,Problemata“ bezog,”* zu der Auffassung gelangt
sind, dass Stotterer melancholisch sind. Leider ist hierzu nichts Kon-
kretes bekannt. Da jedoch Aristoteles nach iibereinstimmender wissen-
schaftlicher Auffassung nicht nur ein guter, sondern sogar ein sehr guter
Beobachter gewesen ist,* diirfte er aufgrund der konkreten Beob-
achtung stotternder Menschen zu dieser Auffassung gelangt sein. Es
spricht also einiges dafiir, dass Aristoteles und seine Schiiler (darunter
Theophrast, sein Nachfolger als Akademieleiter) an Stotterern immer
wieder ein Verhalten beobachteten, das sie als Melancholie (Schwarz-
galligkeit) bezeichneten. Auch wenn bereits Hippokrates auf diesen
Zusammenhang hingewiesen hat, findet sich das Thema vor allem in
den pseudo-aristotelischen Schriften in grofler Ausfiihrlichkeit — und
durchaus eigenstindig — behandelt. Dabei ist es fiir die Wirkungsge-
schichte durchaus nachrangig, welche der Beobachtungen, von denen
in den ,,Problemata“ (cap. XXX, 1)*¢ die Rede ist, Aristoteles selbst und
welche seine Schiiler und Nachfolger gemacht haben.

Auch wenn Autoren wie der Englander Robert Burton in seinem
Werk ,,Anatomy of Melancholy“*” bereits in der Frithen Neuzeit auf
die sozialen und biographischen Ursachen der Melancholie hingewie-
sen haben (s.u.), wurde die Krankheit noch lange bevorzugt mit dem
Stottern®® und anderen Sprachdefiziten, aber auch mit dem Mutismus
in Verbindung gebracht. Dies galt insbesondere fiir die von Robert
Burton als ,,melancholy as a habit“ bezeichnete chronische Melancho-
lie.*® Gerade diese chronische Form ging fiir die von ihr Betroffenen in
besonderem Mafle mit der Gefahr einer sozialen Abwertung einher.””
Denn ihre Symptome - die gedriickte Koérperhaltung, der versteinerte
Gesichtsausdruck, der schleppende Gang und natiirlich die sprachli-

264 Aristoteles, 1991, cap. XXX, 1, S.250-251.

265 Rapp, 2011, S.106.

266 Aristoteles, 1991, cap. XXX, 1, S.250.

267 Burton, 1651, S. 5, in: EEBO: https://www.proquest.com/books/anatomy-melancholy-
what-is-with-all-kinds-causes/docview/2240936947/se-2, abger. am 16.9.21.

268 Burton, 1651, S.307.

269 Vgl. ebd., S.138-139.

270 Burton, 1651, S.138.
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chen Beeintrichtigungen der Kranken - liefen sich in der Offentlich-
keit kaum verbergen. Man konnte also sagen, dass sich die Autoren des
Mittelalters und der Frithen Neuzeit darin einig waren, dass das Stottern
und andere sprachliche Defizite auf eine melancholische Disposition
der von diesen Einschriankungen Betroffenen zuriickzufiihren waren.
Man kann davon ausgehen, dass innerhalb des durch die gesellschaftli-
chen Standesgrenzen definierten Kreises moglicher Gespréachspartner®”
zumindest diejenigen, die davon Betroffene kannten, sich nicht nur auf
deren Spracharmut und weitere sprachliche Einschriankungen, sondern
auch auf deren melancholiebedingte Eigenheiten einstellten. Sofern
nicht andere soziale Gegebenheiten, etwa der soziale Rang und die Ver-
mogensverhiltnisse der Familie oder besondere berufliche Kenntnisse
den Status des von Sprach- oder Sinneseinschrinkungen Betroffenen
kompensierten, war dessen Stellung damit zumindest in seiner néchs-
ten Umgebung weitgehend vorgegeben.”? Das heif3t, dass solche Men-
schen kaum je im Mittelpunkt der Kommunikationen standen und von
ihrem sozialen Umfeld eher als Randfiguren wahrgenommen wurden.

4 Vermeidung als typisches Verhalten von
Stotterern und Spracheingeschrankten

1 Einfdhrung

In wissenschaftlichen Publikationen iiber das Stottern und andere
Spracheinschriankungen herrscht heute weithin Einigkeit dariiber, dass
Stotterer ein ausgeprégtes Vermeidungsverhalten zeigen.”” In der eng-
lischen Fachliteratur hat sich in diesem Zusammenhang der Begriff der
avoidance etabliert.””* Dabei wird die ,Vermeidung“ als ein dem prima-
ren Verhalten (Symptom), also dem Stottern, nachgeordnetes sekunda-
res Verhalten aufgefasst.”” Dieses sekundére Verhalten wiederum lasst
sich auf negative Gefiihle wie Scham, Angst und auf ein insgesamt

271 Vgl. ebd,, S.138-139.

272 Vgl. ebd,, S.307.

273 Guitar, 2014, S.9,130-131; Van Riper, 1971, S.304-306.
274 Bloodstein, 1995, S.359-364; Guitar, 2014, S.130-131.
275 Guitar, 2014, S.10.



4 Vermeidung als typisches Verhalten von Stotterern und Spracheingeschrankten 69

unzureichendes Selbstwertgefiihl zuriickfithren.”® Des Weiteren ist fiir
die konkrete Auspriagung des avoidance-Schemas das Verhalten der
sozialen Umwelt mafigeblich, vor allem jenes der Eltern. Denn sie sind
die ersten, die in der Kindheit des Stotterers auf dessen Sprachstérung
reagieren.”’ Spater kommen weitere Bezugspersonen hinzu, zum Bei-
spiel Lehrer und Mitschiiler. So pragt die Umwelt im Zusammenspiel
mit der personlichen Disposition des Betroftenen das Ausmaf und
die konkrete Ausgestaltung des individuellen Vermeidungsverhaltens.

Das Vermeidungsverhalten kann ganz unterschiedliche Formen
annehmen oder lange Zeit kaum bemerkbar sein. So kann der Sprachge-
storte etwa regelméflig Geschwister oder Verwandte vorschicken, sozi-
ale Kontakte meiden (beziehungsweise nur mit ausgewéhlten Personen
Umgang pflegen), auf den Besuch bestimmter Veranstaltungen verzich-
ten oder sich im Schulunterricht méglichst unauftillig verhalten.?”

Ein solches Vermeidungsverhalten kann sich aber auch erst im
spateren Leben etablieren, etwa wenn nach einer Apoplexie, einer
Gesichts- oder Rachenverletzung, einem Tumor oder dhnlichem eine
Sprachst6rung auftritt. Auch bei Mutismus kommt ein solches Vermei-
dungsverhalten immer wieder vor; hier ist insbesondere der selektive
Mutismus zu nennen, der das Sprechen in bestimmten angstbesetz-
ten Situationen unmdoglich macht, wiahrend die Betroffenen in ande-
ren Situationen oder gegeniiber bestimmten Kommunikationspartnern
fahig sind, sich zu artikulieren.?”” Obwohl Mutismus ein eigenstandiges
Krankheitsbild ist und das Nichtsprechen deshalb nicht per se als Ver-
meidungsverhalten einzustufen ist, kann die Situation vom Kommuni-
kationspartner durchaus als Vermeidung wahrgenommen werden. Das
gilt vor allem, wenn der Kommunikationspartner den von Mutismus
Betroffenen nicht kennt.

Eine Reduzierung des Vermeidungsverhaltens ist auch Bestandteil
moderner Therapien des Stotterns.”® Als Pionier dieser Vorgehens-
weise gilt Charles Van Riper, der in seiner ,,Non-Avoidance Therapy*“

276 Vgl. ebd,, S.131.
277 Vgl. ebd., S.237.
278 Vgl. ebd,, S.226,
279 Wirth, 1994, S. 736.
280 Guitar, 2014, S.226.



70 B Die Bedeutung von Emotionen fiir eingeschrankte Kommunikation

systematisch daran ging, alle Arten des Vermeidungsverhaltens seiner
Patienten zunéchst zu identifizieren und dann zu beseitigen.” Er hoffte
damit einem der zentralen Probleme solcher Menschen, namlich ihrer
Angst in bestimmten Gesprachssituationen besser beizukommen und
so ihre sprachliche Alltags-Kommunikation zu verbessern. Die einge-
schliffenen Reaktionsmuster der Stotterer sollen durch neue Reaktio-
nen ersetzt werden.”®? Der Umfang, in dem es gelingt, die avoidance-
Symptome zu verringern, gilt dabei heutzutage als Kriterium fiir den
Erfolg der entsprechenden Therapien.***

Aus der Perspektive kommunikationseingeschrankter Menschen hat
das Vermeidungsverhalten vor allem den Zweck, den mit einer unange-
nehmen kommunikativen Situation verbundenen negativen Emotionen
aus dem Weg zu gehen oder sie wenigstens abzumildern. So kann die
Vermeidung im Extremfall sogar zu einem Abbruch der sprachlichen
Kommunikationen oder zu einer Beschrankung solcher Kontakte auf
bestimmte Kommunikationspartner oder auf bestimmte soziale oder
rdumliche Konstellationen fithren. Dass Menschen, die ein solches Ver-
halten an den Tag legen, gesellschaftlich hiaufig eher am Rande stehen,
ist naheliegend, vor allem wenn sich diese Neigung bereits in frither
Kindheit herausgebildet und dann verstetigt hat. Eine weitere Kompo-
nente des avoidance-Verhaltens Spracheingeschrénkter sind Reaktions-
muster, die iiber eine Vermeidung von unangenehmen Sprechsituatio-
nen hinausgehen und auch andere Verhaltensbereiche betreffen. Dabei
kann es zu einer generellen Vermeidung von Sprechsituationen etwa
durch das ,Vorschieben“ anderer kommen oder auch zu einer generel-
len Abwesenheit in bestimmten Situationen oder an bestimmten Orten.
Von diesem ,,sekundédren Verhalten® kénnen Jugendliche ebenso wie
erwachsene Stotterer betroffen sein.?®* Auch diese Form des avoidance-
Verhaltens hangt vor allem von den Annahmen der Sprachbehinderten
iiber die Annahmen und méglichen Reaktionen der (nichtbehinderten)
Zuhorer oder Kommunikationspartner ab.?®

281 Georgieva, 2014, S.122-130, insb. S.124; Van Riper, 1971, S.304-306.
282 Van Riper, 1971, S.209-210; Guitar, 2014, S.226.

283 Van Riper, 1971, S. 210 ff;; Georgieva, 2014, S.127-129.

284 Guitar, 2014, S.127 (fiir Kinder und Jugendliche), 130 (fiir Erwachsene).
285 Vgl.ebd., S.131.
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Dieses Vermeidungsverhalten, das eine Art soziale Selbst-Exklusion der
Betroffenen darstellt, kann auch auf andere Modi der Kommunikation
tibergreifen, etwa das Schreiben (auch wenn gerade das Schreiben man-
chen Stotterern als Medium der Kompensation dient) oder den Augen-
kontakt.?® In Verbindung mit der bei Stotterern haufig anzutreffenden
Depressivitit (historisch als ,,Melancholie® bzeichnet, s.0.) und der
mit diesem Zustand einhergehenden Sprach- und Handlungsarmut
konnen diese Formen der Selbst-Exklusion fiir die Betroffenen noch
weitere unangenehme Folgen haben und etwa zum Abbruch sozialer
Kontakte fithren. Im Bereich des Schreibens kann die ,,Vermeidung®
mit einem unverstdndlichen, nicht ,,situationsgerechten“ Schreibstil
einhergehen oder auch mit fehlender Ordnung in den schriftlichen
Unterlagen.?

2 Das Vermeidungsverhalten in
historischer Perspektive

Ein frithes Beispiel eines Vermeidungsverhaltens finden wir in der Bibel
(Ex 4, 10), wo Moses, als ihn Gott zu Anfiihrer der Israeliten machen
will, entgegnet: ,, Ach Herr, ich habe doch noch nie gut reden kénnen ...
Ich bin im Reden viel zu schwerfillig und unbeholfen.“ So hofft er sich
der schwierigen Aufgabe doch noch zu entziehen. Allerdings vergeblich.

Wenn man sich vom Présentionalismus-Ansatz leiten ldsst, kann
man auf der Basis der oben skizzierten avoidance-Pramissen davon
ausgehen, dass bestimmte Formen des Vermeidungsverhaltens bei Stot-
terern und Spracheingeschrinkten auch in der Vergangenheit hiufig
anzutreffen waren. Besonders naheliegend erscheint dies angesichts
der dominierenden Rolle der miindlichen Kommunikation im gesam-
ten Mittelalter, aber auch noch in der Frithen Neuzeit - und das trotz
der zunehmenden Bedeutung der Schriftlichkeit und der Fernkom-
munikation.”® Wer das Sprechen und damit miindliche Kommunika-

286 Guitar, 2014, S.140. Zum oft fehlenden Augenkontakt des Stotterers zum Horer, v.a.
wegen der Emotion Scham; Carlson, 2021, S.356, zum beeintrachtigten Schreiben Cum-
mings, 2016, S.250: ,Writing was also disrupted®.

287 Cummings, 2016, S.250.

288 Schlogl, 2014, S. 44-45.
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tion vermied, geriet mangels anderer Kommunikationsquellen wie der
Schrift in Gefahr, auch sozial zunehmend isoliert zu werden. Besonders
gravierend war die Verweigerung der Teilnahme an miindlicher Kom-
munikation in der stindischen Gesellschaft des Mittelalters, vor allem
wenn dieses Verhalten gegeniiber ranghoheren Personen oder Kleri-
kern praktiziert wurde. Wer hartnickig an dieser Weigerung festhielt,
musste mit sozialer Abwertung oder Ausgrenzung rechnen.”

Das Vermeidungsverhalten konnte sich aber auch im Bereich der
symbolischen Kommunikation geltend machen, seit der Frithen Neu-
zeit zudem im Kontext schriftlicher Kommunikation. Besonders wich-
tig war die Teilnahme an symbolischer Kommunikation dabei in der
hofischen Welt des Adels und im Bereich der Kirche. Hier wurde von
einem Christen vor allem die aktive Teilnahme an den groflen kirch-
lichen Symbolhandlungen wie Taufe, Eheschlieffung, Begrabnis, Wall-
fahrten, Prozessionen und Priester- und Bischofsweihe erwartet.?°

Nicht zuletzt diirfte das fiir Stotterer und Spracheingeschrénkte typi-
sche Vermeidungsverhalten auch auf die melancholische Disposition
zurlickzuftihren sein, die diesem Personenkreis hiufig zugeschrieben
wird. Denn eine der wichtigsten bereits in den pseudo-aristotelischen
»Problemata“ erwahnten Folgen der Melancholie ist die Angst, unter
der die von ihr Betroffenen héufig leiden. Das zeigt etwa auch das Bei-
spiel des Notker Balbulus (840-912), der trotz seines hohen Rangs in
der Hierarchie des Klosters St. Gallen und seines Status als Dichter und
Gelehrter stets sehr zuriickhaltend auftrat und von einigen Adligen, die
das Kloster besuchten, ausgelacht wurde. Dabei diirfte sein Sprach-
fehler ebenso eine Rolle gespielt haben wie sein betont bescheidenes
Auftreten.”!

Dass der spitere Kaiser Maximilian I. (1459-1519)*” wegen eines
Sprachfehlers, unter dem er in der Kindheit litt, bis zu seinem neunten
Lebensjahr an 6ffentlichen Zeremonien nicht teilnehmen durfte, diente
ebenfalls der ,Vermeidung® unliebsamer Situationen. Vermutlich hat

289 Schubert, 2012, S.177 ff., 217 ff.

290 Faulstich, 1996, S.256; Spief3, 2003, S.35: ,,Briefe wurden persénlich tiberbracht, ihr
Inhalt dem Empfinger vorgelesen®; Gerhards, 1997, S.591-597, zu Prozessionen.

291 Haefele, 1980, S.79.

292 Wiesflecker, 1990, S. 458-471.
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sein Vater, Kaiser Friedrich I1I. (1415-1493), dies so verfiigt, um seinem
Sohn den Spott des Hofes zu ersparen. Es heifdt sogar, dass Maximi-
lian auch mit zwolf Jahren noch nicht richtig zu sprechen vermochte.”

Robert Boyle (1626-1692), der als ,,Vater der modernen Chemie® gilt
und selbst dem hohen Adel entstammte, lehnte Amter, die mit vie-
len gesellschaftlichen Reprisentationspflichten einhergingen und ihm
einen intensiven sprachlichen Austausch mit anderen Menschen abver-
langt hdtten, von vornherein ab, so auch die Leitung der 1660 unter sei-
ner Mitwirkung gegriindeten Royal Society. Der Grund war natiirlich
das Stottern, das ihn zeitlebens begleitete,* obwohl er sechs Sprachen
beherrschte. Auch die Tatsache, dass er iiber 20 Jahre mit einer seiner
Schwestern zusammenlebte und zeitlebens unverheiratet blieb, lasst sich
mit gutem Grund als kommunikatives Vermeidungsverhalten deuten.

Eine dhnliche Menschenscheu legte auch Konig Karl I. (1600-1649)
von England an den Tag, der die Offentlichkeit mied, nur sehr selten
im Parlament sprach und dieses ab 1629 tiber elf Jahre lang kein ein-
ziges Mal einberief.*® Da er stotterte, war Karl ganz offensichtlich dar-
auf bedacht, Situationen zu umgehen, in denen er 6ffentlich sprechen
oder symbolische Handlungen vollziehen musste.”® Mehrere namhafte
britische Historiker des 19. und 20. Jahrhunderts vertreten deshalb die
Auffassung, dass diese Vermeidungsstrategie erheblich zum Ausbruch
des Englischen Biirgerkrieges (1642-1649), zur Niederlage des Kénigs
gegen die von Oliver Cromwell gefithrte Parlamentsarmee und schlief3-
lich sogar zu seiner Hinrichtung im Jahr 1649 beigetragen hat.*’

293 Wollock, 1997, S. 64, dort auch FN 25.

294 Hunter, 2015, https://doi.org/10.1093/ref:0dnb/3137 abger. am 28.11.21.

295 Kishlansky, 2005, S. 41-80, insb. S. 42-43.

296 Vgl. ebd.,, S.45: ,,In the 1630s Charles virtually withdrew from his people’s gaze®.
297 Vgl. ebd.,, S. 46-47 darunter namhafte Historiker wie Thomas Macaulay (1800-1859)
und George Trevelyan (1838-1928).
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C Eingeschrankte Kommunikation
im Mittelalter

1 Analysen in Textkorpora

Folgende fiinf Textkorpora werden verwendet, um mit Hilfe von Such-
wortern Fille von eingeschriankter Kommunikation zu untersuchen:

LLTA (Library of Latin Texts, Version A)

Die LLTA ist laut Website ihrer Betreiber, des belgischen Verlags Bre-
pols, die umfangreichste Datenbank lateinischer Texte im Internet. Die
Texte umfassen den Zeitraum von der Antike bis in die Frithe Neuzeit.

dMGH

Die dMGH (www.mgh.de/mgh-digital) ist die digitale Version der
Monumenta Germaniae Historica, einer Editionsreihe historischer
Dokumente aus dem deutschen und osterreichischen Mittelalter. Im
Rahmen der Neugestaltung des digitalen Angebots der MGH war zum
Zeitpunkt der Untersuchung eine Beta-Version der dMGH verfiigbar.!
Sie erlaubte dennoch eine Suchwortabfrage, auch mit Platzhaltern.

Monumenta.ch
Monumenta.ch ist ausweislich der Homepage? eine ,,Experi-mentelle®
Website, auf der Historiker und Philologen nach mittelalterlichen Tex-
ten suchen konnen. Es sind die wichtigsten Schweizer Bibliotheken
mit Handschriften vertreten, darunter die im Mittelalter bedeutenden
Klosterbibliotheken von St. Gallen®, Einsiedeln und Ebenhofen. Auf
monumenta.ch ist eine Wort- und Konkordanzsuche moglich.*

Das ,,Corpus Corporum® (CcC), das unter der vorstehenden Inter-
netadresse abrufbar ist, ist ein Meta-Textkorpus, der mehrere inter-
nationale, meist universititsbezogene Textkorpora umfasst, darunter

1 https://www.dmgh.de/, abger. am 02.11.21.

2 https://monumenta.ch., abger. am o02.11.21.

3 https://de.wikipedia.org/wiki/Stiftsbibliothek_St._Gallen, abger. am 02.11.21.
4 https://www.mlat.uzh.ch/home, abger. am 15.01.21.
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auch die dMGH. Die einzelnen Institute und Universititen haben bei
der Erstellung dieser Meta-Datenbank zusammengewirkt.” Nach einem
Relaunch Ende des Jahres 2021 ist eine verbesserte Suchabfrage mog-
lich, darunter simultan nach mehreren Woértern. Die fraglichen Text-
abschnitte um das Suchwort werden im Text farblich hervorgehoben.

www.albertus-magnus-online.de

Unter dieser Adresse sind die ,,Alberti Magni Opera Omnia“ (AM), die
digitalisierten Werke des Albertus Magnus (ca. 1200-1280) abrufbar.
Erstellt wurde die Website vom Albertus-Magnus-Institut in K6ln in
Zusammenarbeit mit der Universitdt Trier. Da die Werke des Albertus
Magnus in den anderen Textkorpora nicht enthalten sind, bietet sich
die Einbeziehung dieses Textkorpus an, der eine Suchwortabfrage, auch
mit mehreren Wortern gleichzeitig, erlaubt.

Um aus den hier verwendeten fiinf Textkorpora die fiir den Unter-
suchungsgegenstand relevanten Textstellen herauszufiltern, sollen die
folgenden Suchworter verwendet werden (s. u., Tabelle). Dabei werden
durch den Einsatz von Platzhaltern, symbolisiert durch das Zeichen *,
alle Flektionen des jeweiligen Suchwortes aufgefunden.

In tabellarischer Form ergeben sich fiir die finf Textkorpora und die
insgesamt sieben Suchworter, darunter vier mit Platzhaltern, folgende
Zahlenwerte (,,Treffer®). Dabei ist zu beachten, das etwa im Korpus cC
auch die Werte aus der dMGH enthalten sind. Aus der Gesamtheit dieser
Zahlenwerte wurden die 15 Beispieltexte ausgewdhlt. Die Texte decken
sowohl ein breites zeitliches Spektrum des Hoch- und Spatmittelalters als
auch mehrere Textgattungen ab. Die meisten Texte haben einen religio-
sen bzw. ethischen Aussagegehalt, ein Merkmal mittelalterlicher Texte.”

Die Auswahl erfolgte zum einen nach Texten, in denen relativ aus-
fithrlich von eingeschrankter Kommunikation die Rede ist. Zum ande-
ren sollte jeder Autor hochstens zweimal ausgewahlt werden. Gemaf3
der Schwerpunktsetzung wurden natiirlich Texte praferiert, in denen

5 Neben den MGH u.a. das CNRS, Paris, die Universitit Prag, Rom (Sapienza), Frankfurt
a. M., Leipzig, Toronto, Zagreb und das Digitalisierungsprojekt ,,Richard Rufus“ an der
Universitit Indiana (USA), vgl. ebd.

6 Bautz (b), 1990, Sp. 86-88.

7 Rentz, 2019, S. 42.


http://www.albertus-magnus-online.de
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das Suchwort balbutire (stottern) auffindbar war. Jedem Text sollten
stotterspezifische Kriterien wie etwa Emotionen sowie spezifische
Merkmale wie Melancholie oder Vermeidungsverhalten zugeordnet
werden konnen.

1 Ergebnisse der Auswertung (Tabelle)

Korpus: LLTA dMGH Monumenta CC AM
Suchwort:

balbutire

balbuti* 150 100 80 372 23
caecus 1840 374 1004 1000 56
surdus 408 370 184 782 6
mutus 692 297 319 1000 7
lingua debilis 0 21 0 10 0
vox debilis 0 4 0 6 2
mens debilis 1 5 0 5 0

Das lateinische Verb balbutire (Ubers.: ,stottern) und seine Flek-
tionen waren somit in jedem der fiinf Textkorpora zu finden, wobei
der hohe Wert fiir das Korpus cc auch die 100 Treffer in den dMGH
umfasst. Auflerdem wurden die Suchworter caecus, surdus und mutus
sowie, wenngleich in deutlich geringerer Anzahl, die Wortkombina-
tionen lingua debilis, vox debilis und mens debilis - alle als Hinweis auf
eine eingeschrinkte Kommunikation - in den fiinf Textkorpora erfasst.

2 Ausgewadhlte Texte

Im Folgenden werden 13 per Suchwort gefundene Quellentexte fiir
balbutire (Ubers.: ,,stottern) und je ein Treffer fiir vox debilis (Ubers.:
,schwache Stimme*) und vox mutus (Ubers.: ,,stumme Stimme*) aus
den oben angegebenen Textkorpora ausgewertet. Die ausgewéhlten
Textstellen sind zwischen den Jahren 590 und 1300 entstanden und
decken damit einen weiten zeitlichen Bereich des Mittelalters ab. Die
Reihenfolge der Datensitze ist chronologisch geordnet, soweit die Jah-
resdaten der Werke vorliegen.
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Nr.1

Suchwort: balbutire

Werk: Libri octo miraculorum, lib.1v, 2, 1 (BNF, Latin 2827)
Autor: Gregor von Tours (538-594)*

Fundort: Monumenta.ch’ Datierung: ca. 590"
Text: Quodam vero tempore lingua mihi inriguerat, ita ut

plerumque, loqui velim, balbutire me faceret, quod non
mihi sine inproperio erat. Accesi autem ad tumulum
sancti ac per lignum cancelli linguam impeditam traxi;

protinus tumour conpresso convalui.

Ubersetzung:  Eine Zeit lang war meine Zunge jedoch sehr feucht
geworden, so dass ich meist, wenn ich sprechen wollte,

stotterte, was fiir mich nicht ohne Vorwurf war.

Textgattung: ~ Wundersammlung

Textebene: Religion, Wunder, Heilung, Humoraltheorie

Kontext: Biographie, Heiligenvita (HL. Martin), Stottern, Heilung

Betroffener: Gregor von Tours

Folgen: Vorwiirfe wegen des Sprachfehlers, Schuldgefiihle;
Abwertung

Emotionen: Angst, Scham

Nr.2

Suchwort: balbus

Werk: Commentaria in Jesaiam, lib. I1, cap. XXXII

Autor: Haymo Halberstatensis'

Fundort: CC", ]. P. Migne Datierung: ca. 853

8 Heinzelmann, 2016, S.7 ff.

9 Gregor Turonensis, Libri octo miraculorun, lib. 1v, 2, 1, in: https://monumenta.ch/latein/
text.php?tabelle=Gregorius_Turonensis, abger. 04.11.21.

10 Shaw, 2016, S.103-104.

11 Van Dam, 1993, S. 89.

12 Sauser, 1999, Sp. 635.

13 http://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=9072:5, abger. am 02.11.21.


http://Monumenta.ch
https://monumenta.ch/latein/text.php?tabelle=Gregorius_Turonensis
https://monumenta.ch/latein/text.php?tabelle=Gregorius_Turonensis
http://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=9072:5
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Text: Balbus est qui non potest expedite loqui, vel qui non habet
perfectam fidem.

Ubersetzung:  Balbus [Stotterer] ist jemand, der nicht richtig sprechen
kann oder der keinen vollkommenen Glauben hat.

Textgattung: Bibelexegese

Textebene: Sprache, Religion, Glauben

Kontext: Stottern, Glauben

Betroftener: Stotterer als nicht hinreichend Glaubender

Folgen: Stottern; Unglaube, Unwissenheit; Abwertung
Emotionen: Angst

Nr. 3

Suchwort: balbutiendo

Werk: Miraculum sancti Donatiani

Autor: Anonymus

Fundort: dMGH ss 14, S.178" Datierung: ca. 1091/92%
Text: Lingua sine officio erat, vel si quid balbutiendo delatrabat,

aliena ab intellectu ac sine sensu personabat. Longum est
memorare per singula miserias et quas tam dira passio

solet excitare molestias.

Ubersetzung:  Die Zunge war ohne Aufgabe, oder wenn er etwas stot-
ternd verspottete, klang es dem Verstand fremd und ohne
Sinn. Es wiirde lange dauern, all das einzelne Elend und
die Unlust, was solche Leidenschaft normalerweise hervor-

bringt, zu erwahnen.

Textgattung: ~ Wundersammlung, -erziahlung

14 http://www.dmgh.de/mgh_ss_14/index. htm#page/178/mode/1up, abger. am 02.11.21.
15 http://www.brepolsonline.net/doi/pdf/10.1484/].RM.2.303603, abger. am 02.11.21, Meijns,
2007, S.54, FN 76.


http://www.dmgh.de/mgh_ss_14/index.htm#page/178/mode/1up
http://www.brepolsonline.net/doi/pdf/10.1484/J.RM.2.303603
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Textebene:
Kontext:

Betroffener:

Folgen:

Emotionen:
Verhalten:

Nr. 4
Suchwort:
Werk:
Autor:
Fundort:

Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroffener:
Folgen:

Emotionen:

C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

Religion, Klerus

Sprache ohne Glaube fithrt zum Stottern, zum Verlust des
Verstandes und ins Elend

Missachter kirchlicher Regeln

Arbeitslosigkeit (officium), wenig Verstand, Verwirrtheit,
Verzweiflung; Abwertung

Angst

Melancholie

balbutire

Roberti Canonici S. Mariani Autissiodorensis Chronicon
Robert Abolant (gest. ca. 1205)

dMGH S8 26, S.228'" Datierung: ca. 1166

Et quamvis ad enarrandas baeti Roberti virtutes pre
ipsarum magnitudine nostrum dormitet ingenium
palpitansque balbutiat, pauca tamen e pluribus huic operi

duximus inseranda.

Um die Tugenden des heiligen Robert zu beschreiben,
haben wir beschlossen, obwohl vor seiner Grofie [bzw. der
Grofle seiner Tugenden] unser Geist erzittert und stottert,

dass einiges in dieses Werk aufgenommen wird.

Chronik

Orden, Kloster, Religion

Biographie, Ereignisse des Jahres 1098
Robert Abolant (Autor)

Tugenden; keine Abwertung

Angst, Scham

16 http://www.dmgh.de/mgh_ss_26/index.htm#page/219/mode/1up, abger. am 22.12.21.


http://www.dmgh.de/mgh_ss_26/index.htm#page/219/mode/1up
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Nr.s5
Suchwort:
Werk:
Autor:

Fundort:

Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroffene:
Folgen:

Emotionen:

Nr. 6
Suchwort:
Werk:

Autor:

Fundort:

balbutio

Derivationes, B9, S.111 (BNF Latin 15462)”
Hugutius Pisanus (1150-1210)"

CC" (Mirabile Digital Library)® Datierung: 1190

Et hec balbities vel balbuties, et balbeo, unde balbesco
inchoativum, et balbutio, idest male et trepide et incong-

rue loqui.

Und dieses schlechte Sprechen oder Stottern: und ich
stottere, daher das anfingliche Stottern. Und stottern, das

heif3t, schlecht, nervés und zusammenhangslos sprechen.

Worterbuch, lateinische Sprache
Grammatik, Lexik

Stottern, Sprache, Problemata

Stotterer

Schwiche; Unverstiandlichkeit; Abwertung
Angst, Zorn

balbutiendo

De ordine habitu et professione canonicorum ordinis
Praemonstratensis, sermo XI

Adamus Scotus (1140-1212)*

Ccc*, Migne, PL 198, Sp. 439-610 Datierung: ca. 1200

17 https://www.mirabileweb.it/mel/derivationes/480035, abger. am 12.02.25.

18 https://en.wikipedia.org/wiki/Huguccio, abger. am 02.10.21.

19 https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=20921, abger. am 02.10.21, vgl. ebd.
20 https://mdl.mirabileweb.it/list/detail/o/9/31/Opere.

21 https://ast.wikipedia.org/wiki/Adamus_Scotus, abger. am 04.10.21.

22 https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=11568, abger. am 04.10.21.


https://www.mirabileweb.it/mel/derivationes/480035
https://en.wikipedia.org/wiki/Huguccio
https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=20921
https://mdl.mirabileweb.it/list/detail/0/9/31/Opere
https://ast.wikipedia.org/wiki/Adamus_Scotus
https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=11568
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Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroftene:

Folgen:

Emotionen:

Nr. 7
Suchwort:
Werk:
Autor:
Fundort:

Text:

C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

Videas apud eos, cum hoc fuerint detestabili furore
correpti, et a se longe, extra se projecti, ignescere oculos,
faciem pallere, tremere vultum, spumare labia, ..., balbu-
tire linguam, tonare contumelias, ..., totum denique

corporis statum confundi.

Du kannst unter ihnen sehen, wenn sie von dieser
abscheulichen Wut ergriffen und weit aus sich selbst
geworfen sind, ihre Augen brennen, ihr Gesicht bleich ist,
aus dem Mund [die Lippen] spucken, ..., ihre Sprache
stottert, Beleidigungen ertonen ... Kurz gesagt, der

gesamte Zustand des Korpers war verwirrt.

Monchsregel, Bibel

Stimme, Sprache, Korper

Zusammenleben der Ménche

Monche, Stotterer

Stimme als Symptom, Unverstandlichkeit, Streit (lat.
litigare); Abwertung

Zorn, Angst, Neid

balbutire

Anticlaudianus, lib. V

Alanus de Insulis (1117-1203)%

cc* Datierung: ca. 1203

Quomodo naturae subjectus sermo stupescit, Dum tentat
divina loqui, viresque loquendi. Perdit, et ad veterem
cupit ille recurrere sensum. Mutescuntque soni vix
balbutire valentes, Deque novo sensu deponunt verba
querelam.

23 Bautz (d), 1990, Sp. 73-74, Alain de Lille, vgl. ebd.
24 https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=11754, abger. am 15.02.22.


https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=11754
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Ubersetzung: ~ Wie man durch die Art der Rede erstaunt wird. Wahrend er
versucht, gottliche Dinge zu sprechen und dabei mannhaft
zu sprechen. Er scheitert und will auf den alten Sinn
zuriickgreifen. Stumm und kaum fahig zu stottern. Deshalb

schreiben sie die Worte mit einem neuen Sinn auf.

Textgattung: Religion, Philosophie

Textebene: Anthropologie, Sprache, Sinne

Kontext: Wesen des Menschen

Betroffener: Mensch

Folgen: Schwiche gegeniiber Gott; Unverstindlichkeit; Exklusion
Emotionen: Angst, Scham, Vermeidung

Verhalten: Melancholie

Nr. 8

Suchwort: balbutiendo

Werk: Vita prima sancti Francisci, pars 3

Autor: Thomas de Celano (1190-1260)*

Fundort: clt.brepolis.net.emedien® Datierung: ca. 1228/29
Text: Et ille balbutiendo: Ciccu, Ciccu

Ubersetzung:  Und jener [geheilte Junge] stotternd: Ciccu, Ciccu

Textgattung: Biographie, Hagiographie

Textebene: Krankheit, Kind, Religion, Heilung
Kontext: geheilter Junge

Betroffene: Kind

Folgen: Heilung; Aufwertung

Emotionen: Freude, Empathie

25 Wennecker, 1996, Sp.1379-1382.
26 http://clt.brepolis.net/LLTA/pages/TextSearch.aspx?key=MTHCESF41_, abger. am 02.11.21.


http://clt.brepolis.net
http://clt.brepolis.net/LLTA/pages/TextSearch.aspx?key=MTHCESF41_
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Nr. 9
Suchwort:
Werk:
Autor:

Fundort:

Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroffener:
Folgen:
Emotionen:

C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

balbutiendo

AM, De Generatione et Corruptione, S. 175
Albertus Magnus (1200-1280)

AM, De gen. et corr,, I, cap. 10, Datierung: 1260
Z.58-65%

Et simile est de mixtura vel commixtione horum ad
loquentes balbutiendo, qui una littera prolata aliam
distincte non sonant, sed unam sonant et ab alia quasi
accipiunt modum sonandi, quia anticipes, idest anteca-
pientes sunt sonum litterarum vel syllabarum et ideo non
sonant unam et aliam, sed unam sonantes aliam tangunt,
ita quod potius est modus sonandi primam, quam
distincte proferatur.

Und ebenso verhalt es sich mit der Mischung oder
Vermischung derer, die stotternd sprechen, die, wenn sie
einen Buchstaben ausgesprochen haben, den anderen
[nachfolgenden] nicht deutlich ertdnen lassen, sondern
einen ertonen lassen und die Art des Ertonens von
einem anderen erhalten und so nicht getrennt ertonen,
sondern einer der Tone bertihrt den anderen, und so der
erste Ton starker ertont, als deutlich unterscheidbar

ausgesprochen zu werden.

Speculum?®

Stimme, Sprache

Stimme, Artikulation

Stotterer

Stimme als Symptom, Unverstandlichkeit; Abwertung
Angst

27 Grabmann, 1953, S.144-148.
28 www.albertus-magnus-online.de, abger. am 04.10.21.
29 https://de.wikipedia.org/wiki/Enzyklopadie#Hoch-_und_Spitmittelalter, abger. am

04.10.21.


http://www.albertus-magnus-online.de
https://www-albertus-magnus-online-de.emedien.ub.uni-muenchen.de/abger
https://de.wikipedia.org/wiki/Enzyklopädie#Hoch-_und_Spätmittelalter,

1 Analysen in Textkorpora 85

Nr. 10

Suchwort: vox debilis

Werk: Speculum doctrinale, De cognitione eiusdem XXI1

Autor: Vincentius Bellovacensis (1190-1264)%*

Fundort: cc? Datierung: 1264

Text: Cutis faciei frontisque tenditur, collum attenuatur et
epiglotis foras egreditur; vox etiam exilis ac debilis
auditur, pulsus quoque subtilis est ac debilis, et virtus
omnino destructa videtur.

Ubersetzung: Die Gesichtshaut wird bis zur Stirn gestreckt, der Hals
wird verdiinnt und die Epiglottis verliert ihre Kraft; die
Stimme ist kaum zu horen, die ditnn und schwach ist,
und auch der Puls ist kaum wahrnehmbar und schwach,
und die Kraft scheint vollstindig zerstort zu sein.

Textgattung: Speculum®

Textebene: Medizin, Krankheit, Stimme

Kontext: Stimme, Sprache, Horen

Betroffener: Kranker, Stotterer

Folgen: Schwiche, mangelnde Horbarkeit, Stimme als Symptom;
Abwertung

Emotionen: Angst

Nr. 11

Suchwort: mutus

Werk: Super Matthaeum, AM, Bd. XXI, S.316%

Autor: Albertus Magnus™

30 https://de.wikipedia.org/wiki/Vinzenz_von_Beauvais, abger. am 07.12.21.

31 https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=15343, abger. am 02.10.21.

32 https://de.wikipedia.org/wiki/Enzyklopadie#Hoch-_und_Spétmittelalter, abger. am
04.10.21.

33 www.albertus-magnus-online.de, abger. am 02.10.21.

34 Grabmann, 1953, S.144-148.


https://de.wikipedia.org/wiki/Vinzenz_von_Beauvais
https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=15343
https://de.wikipedia.org/wiki/Enzyklopädie#Hoch-_und_Spätmittelalter
http://www.albertus-magnus-online.de
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Fundort: Super Matthaeum, c. 9, Datierung: ca. 1270
Z.11-15
Text: Secundo tangit miseriam patientium, cum dicit:

hominem mutum, daemonium habentem. Et notatur
non fuisse mutus ex impotentia loquendi, sed ex
impotentia quam daemon procuravit, qui eum

oppressit.

Ubersetzung: Zweitens bertihrt er das Elend der Leidenden, wenn er
sagt: ein stummer Mann, der von einem Damon
besessen ist. Und es wird angemerkt, dass er nicht
sprachlos war wegen einer Unfihigkeit, die ihm der

Démon zufiigte und die ihn bedriickte.

Textgattung: Bibelexegese des NT

Textebene: religiose Ebene, Sprache, Armut

Kontext: Einfluss des Teufels

Betroffener: Stummer

Folgen: Dimon (Teufel), fiir Stummbheit verantwortlich;
Abwertung

Emotionen: Angst (vor dem Ddmon), Reue

Verhalten: Melancholie

Nr. 12

Suchwort: balbutire

Werk: Super I Ad Corinthios XI-XVI reportatio

Autor: Thomas von Aquin

Fundort: clt.brepolis.net.emedien® Datierung: ca. 1274

35 http://clt.brepolis.net/LLTA/pages/TextSearch.aspx?key=MTHAQR1C__, abger. am
02.10.21.


http://clt.brepolis.net
http://clt.brepolis.net/LLTA/pages/TextSearch.aspx?key=MTHAQR1C__
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Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroftener:
Folgen:

Emotionen:

Nr. 13
Suchwort:
Werk:
Autor:

Fundort:

Text:

Ubersetzung:

Unde et primo describit imperfectum aetatis corporalis,
dicens cum essem parvulus, scilicet aetate, loquebar ut
parvulus, id est prout congruit parvulo, scilicet
balbutiendo.

Als er zuerst die Unvollkommenheit seines alternden
Korpers beschrieb, wenn er sagte, als ich ein Kind war,
habe ich wie ein Kind geredet, also so wie es sich fiir
ein Kind gehort, namlich stotternd.

Bibelexegese NT

Sprache, Bibel, Kinder

Bibel, Sprache, Kinder
Glaubiger

kindliche Sprache; Abwertung
Unsicherheit, Angst, Scham

balbutientes

De regimine principum, cap. XIX

Aegidius Columna Romanus (1243-1316)*

cc¥ Datierung: ca. 1290

Videmus enim aliquos habere linguas desertas, aliquos
vero balbutientes esse: et qui balbutiunt, non eodem
modo balbutiunt: sed aliqui difficilius proferunt unum

verbum, aliqui vero difficilius aliud.

Denn wir sehen, dass einige ein 6des Sprechen haben
und einige stottern, und von denen, die stottern, nicht
[alle] auf die gleiche Weise stottern; aber einige
sprechen ein Wort mit grofler Schwierigkeit aus, und

einige noch schwieriger als andere.

36 Del Punta, 1993, S.319-342.
37 https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=15436, abger. am 15.02.22.
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Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroftener:

Folgen:

Emotionen:
Verhalten:

Nr. 14
Suchwort:
Werk:
Autor:
Fundort:

Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroftener:

C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

Fiirstenspiegel, Ethik

Handeln wie ein Fiirst, Sprache

Leben mit der Ehefrau

First

Handlungen sind so wie das Sprechen, d.h., sie konnen
»stottern; Abwertung

Angst, Vermeidung

Vermeidung, Melancholie

balbutire

Opus tertium, cap. XXIII

Roger Bacon (1214-1274)*

cc® Datierung: ca. 1294

Secundo potest exponi per exempla textus, et ea quae
sequuntur, expresse continentia quae contraria sunt
huic errori; etiam per expositionem Avicennae et
Alpharabii; licet Averroes somniet hic et vacillet in

verbis, nunc unum, nunc aliud balbutiendo.

Zweitens mag durch die Beispiele des Textes und der
folgenden ausdriicklich die diesem Irrtum entgegen-
stehende Enthaltsamkeit erklirt werden; auch durch
die Referenzierung von Avicenna und Alpharabius;
obwohl Averroes hier traiumt und er sich in Worten

wiegt, mal das eine, mal das andere im Stottern.

Philosophie, scientia
Medizin, Sprache
Wissen, Medizin

Averroes

38 North, 1995, Sp.940-942.
39 https://mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=12200, abger. am 22.12.21.


https://mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=12200
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Folgen:

Emotionen:

Nr. 15
Suchwort:
Werk:
Autor:

Fundort:

Text:

Ubersetzung:

Textgattung:
Textebene:
Kontext:
Betroftener:

Folgen:

Emotionen:

Nichtwissen; Abwertung
Unsicherheit

balbutire

Speculum simplicium animarum, cap. XXV11J, linea 16
Margarete Porete (gest. ca. 1310)*

LLTA Datierung: ca. 1300

Quicquid amor de ista gratia dixit per os creaturae,

non est nisi balbutire in respectu sui operis.

Was die Liebe iiber diese Gnade durch den Mund des
Geschopfes [des Menschen] sagt, ist nichts als

Stottern in Ansehung ihres Wirkens.

Speculum, Anthropologie, Bibelexegese NT
Religion, Sprache, Verstand*?

Sprechen zu Gott

im metaphysischen Sinn: der Mensch

Das an Gott gerichtete menschliche Sprechen verhalt
sich wie Stottern zu fehlerfreiem Sprechen; Abwer-
tung wegen Schwiche (Stottern) des Menschen
gegeniiber Gott

Liebe, Empathie, Hoffnung, Angst*

40 http://de.wikipedia.org/wiki/Marguerite_Porete, abger. am 16.02.22.
41 http://clt.brepolis.net/LLTA/pages/TextSearch.aspx?key=MMAPOCM69_, abger. am

16.02.22.

42 Terry, 2017 S. 41, Bedeutung des Verstandes fiir den Menschen und seine Seele; Anna-

herung an Gott.

43 Bod, 2018, S.78 ff,, zu Moglichkeiten der Auswirkungen von Korpuslinguistiken.


http://de.wikipedia.org/wiki/Marguerite_Porete
http://clt.brepolis.net/LLTA/pages/TextSearch.aspx?key=MMAPOCM69_
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2  Einzelthemen zu eingeschrankter
Kommunikation im Mittelalter

Insgesamt werden elf Einzelthemen zu eingeschrankter Kommunika-
tion im Mittelalter hinsichtlich ihrer Bedeutung fiir die Kriterien und
Hypothesen untersucht. Drei Themen befassen sich mit den Ansichten
des Mittelalters zur menschlichen Sprache und Kommunikation und zu
den Kommunikationseinschrainkungen. In den tibrigen Themen geht
es um biographische Beschreibungen von Menschen aus der Epoche
des Mittelalters, die in Quellentexten als Stotterer oder als anderweitig
Kommunikationseingeschrankte beschrieben wurden.

Zunichst erfolgt die Darstellung der thematischen Beschreibun-
gen von eingeschriankter Kommunikation. Wegen mehrerer chrono-
logischer Uberschneidungen beziehungsweise Simultanititen gibt es
keine strenge Zeitchronistik. Fiir die Auswertung hat dies keine nega-
tiven Folgen.

1 Die nacharistotelischen ,Problemata Physica” -
ein fir die Antike und das Mittelalter typischer
Blick auf Spracheinschrankungen

Die Schrift ,,Problemata Physica“ (im Folgenden: ,,Problemata®) gehort
als ein Spatwerk zum Corpus Aristotelicum und zahlt zu den sog.
pseudo-aristotelischen Schriften, die nach dem Tod des Aristoteles im
Jahr 322 v. Chr. geschrieben wurden.* Sie basiert auf Erkenntnissen,
die in mehreren Originalwerken des Aristoteles beschrieben wurden
und enthdlt viele Ausfithrungen zur Physiologie und zu Krankheiten
des Menschen. In iiber goo Fragen (lat. quaestiones) und den folgenden
Antworten (lat. responsae) geben sie einen Grofiteil der aristotelischen
Auffassungen in einpriagsamer Kurzform wieder. Dabei orientiert sich
die Einteilung der Kapitel (lat. capitulum.) an den Kérper- und Sinnes-
funktionen, Krankheiten und Behinderungen sowie geographischen

44 Mayhew, 2015, S. VIII-IX.
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und geologischen Merkmalen wie den Jahreszeiten, dem Wetter oder
den Mineralien.

Nach der Wiederentdeckung der ,,Problemata“ im 12. Jahrhundert
erfolgte um 1260 die erste Ubersetzung aus dem Griechischen ins Latei-
nische durch Bartholoméus von Messina.* Schon wenige Jahrzehnte
darauf verfasste Peter von Abano* einen Kommentar (lat. expositio) zu
dieser Erstiibersetzung der Schrift. In ihr kommentierte er die vor-
liegenden Fragen (lat. quaestiones) in Anlehnung an die Aussagen des
Aristoteles.* Die ,,Problemata“ und ihre Kommentierungen gewannen
ab dem 13. Jh. im Kontext physiologischer und medizinischer Frage-
stellungen an Bedeutung und wurden an den Universititen als Unter-
richtsstoff verwendet und gelesen.®

In England legte der Theologe Walther Burley (ca. 1275-1344)*° eine
Version der ,,Problemata® vor, die sowohl in ihrer expositio als auch
in den responsae kiirzer als die Kommentierung des Peter von Abano
war.” Der Schwerpunkt lag in dieser Version auf einer rein summari-
schen Wissensvermittlung im Stil einer Enzyklopédie, ohne die umfas-
senden naturphilosophischen Erdrterungen wie spéter bei Peter von
Abano.” Der Titel wurde in ,,Felix qui poterit“ abgedndert, was auf den
praktischen Nutzen der Schrift verweisen sollte.”® Zwolf Textzeugen
sind in Oxford, Cambridge und in der British Library nachweisbar.>*
In England wurden die ,,Problemata® durch diesen Text bekannt. Wei-
tere Kommentierungen der ,,Problemata® folgten im 14. und 15. Jh.”
Auf dem Gebiet des Heiligen Romischen Reiches lagen in Klostern in

45 Rapp, 2011, S.117; Wollock, 1997, S. 271; Leemans, 2014, S. XII1-XV. Etwa um 1258-1266
erfolgte die Ubersetzung der Problemata aus dem Griechischem am Hof von Kénig Man-
fred (1232-1266), vgl. ebd., S.XV.

46 Lugt, 2006, S.77-87.

47 Federici Vescovini, 2006, S. 61. Peter von Abano war in Bezug auf sein medizinisches
Wissen von Avicenna (,Kanon der Medizin“) beeinflusst, vgl. ebd., S.57.

48 Wallis, 2014, S.132-145.

49 Vgl. ebd.

50 https://doi.org/10.1093/ref:odnb/4037, abger. am 14.04.2022.

51 Lugt, 2006, S.77-87.

52 Vgl. ebd., S.79.

53 Vgl.ebd.,, S.78. Das Kolophon ,,Summa causarum problematum Aristotelis“ verdeutlichte
den Bezug zu den aristotelischen Problemata, trotz der teilweise inhaltlichen Abanderungen.
54 Vgl. ebd,, S.86, Tabelle.

55 Vgl. ebd,, S.74-75.
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Erfurt, im Augustiner-Kloster Rebwald bei Eichstitt und im Benedik-
tiner-Kloster in Priifening bei Regensburg Abschriften der ,,Problem-
ata“ vor.*

a Die zunehmende Verbreitung und der Leserkreis der
Problemata im Spatmittelalter

Der Kommentar des Peter von Abano wurde in zahlreichen Hand-
schriften verbreitet und im 15. Jh., begiinstigt durch die Erfindung des
Buchdrucks, Bestandteil zahlreicher Enzyklopddien. So gehdrten die
»Problemata“ in ihren verschiedenen Kommentierungen bereits im
Spdtmittelalter zu den am meisten rezipierten aristotelischen Schrif-
ten. Dabei hatten sie sich iiber den Bereich der Kloster und Universi-
taten hinaus auch bereits an Konigshofen und im stddtischen Biirger-
tum verbreitet. So besaf$ der franzgsische Konigshof seit 1419 ebenso
ein Exemplar wie Maria von Osterreich (1531-1581); weitere Exemplare
befanden sich im Besitz der Herzége von Kleve, Nassau und Orleans
sowie bei einem Kaufmann in Briigge.””

AufSerdem verwahrten Mediziner die ,,Problemata Physica“ entwe-
der zusammen mit ihren medizinischen Biichern oder mit anderen
Schriften zu einem Band vereint.”® Die Problemata fanden also dank des
Buchdrucks und der zunehmenden Lesefdhigkeit eine deutlich erwei-
terte Leserschaft, die sich nunmehr mit den pseudo-aristotelischen
Lehrsétzen vertraut machen konnte. So lernte ein immer zahlreiche-
res Lesepublikum durch diese Schriften mit der Zeit die Ansichten des
Aristoteles bzw. der Pseudo-Aristoteliker zu Fragen der Sprach- und
Sinneseinschrinkungen kennen.”

Die Bedeutung der ,,Problemata®“ im Rahmen dieser Dissertation
ergibt sich daraus, dass sie sich nicht nur mit Wahrnehmungs- und
Sinneseinschrankungen befassen, sondern auch mit vielen Aspekten
von Spracheinschrankungen, darunter dem Stottern, und mit den dazu

56 Lugt, 2006, S.92-95. Das Erfurter Manuskript wurde im Jahr 1364 erstellt. Es befindet
sich heute in der Niedersichsischen Staats- und Landesbibliothek Gottingen, Ms. 4 Theol.
124, vgl. ebd.

57 Cadden, 2006, S.14.

58 Vgl.ebd., S.12-13.

59 Olivieri, 1988, S.140.



2 Einzelthemen zu eingeschrankter Kommunikation im Mittelalter 93

jeweils vermuteten Ursachen. Das Stottern und die ihm zugeschrie-
benen Voraussetzungen und Folgen werden im Folgenden in Anleh-
nung an die entsprechenden Fragen und Antworten in den ,,Proble-
mata“ besprochen.

b Eine mittelalterliche Kommentierung zu den

~Problemata Physica”, darunter zu Sprach- und

Kommunikationseinschrankungen
Wohl in keinem anderen Werk werden im Spatmittelalter das mensch-
liche Sprachvermégen und dessen Fehlfunktionen so umfangreich
behandelt wie in den pseudo-aristotelischen ,,Problemata“ und ihren
Kommentierungen. So war dort ein eigenes Buch (lib. x1) allein der
Stimme gewidmet.®® Eine grundlegende Erkenntnis war, dass die
menschliche Stimme leicht ,,zerstort", aber nur schwer zur ,,Perfektion®
(oder zur vollstindigen Auspragung) gebracht werden koénne.® In den
Fragen 30, 35, 38 und 60 des lib. XI wird nicht nur konstatiert, dass die
menschliche Sprache im Vergleich zu den Lautduflerungen der Tiere
ungleich komplexer sei und deshalb viel langer zur Entwicklung brau-
che,* vielmehr wird dort auch bereits eingehend das Stottern themati-
siert. So geht es etwa in Frage 38 darum, wieso die Stotterer tendenziell
melancholisch sind.® In Verbindung mit der zentralen Aussage aus
dem lib. XXX, 1, der zufolge viele berithmte Méanner an Melancholie
gelitten haben,  lassen sich wichtige Riickschliisse tiber die Verbindung
von Stottern und Melancholie ziehen.

Auch in anderen Kapiteln finden sich Aussagen, die sich mit mog-
lichen Beeintrichtigungen der Sprachfihigkeit befassen, so in lib.1, 9,
wo von méglichen Funktionsstorungen der Lunge bei phlegmatischen
Menschen die Rede ist sowie die Apoplexie bei Alteren auf deren ,,iiber-
méflige Feuchte® zuriickgefiithrt wird.*® Ebenso wird dort das auffillige

60 Aristoteles, 2011, Bd. 1, S.375 ff.

61 Vgl. ebd,, Bd.1, S.349.

62 Vgl ebd., Bd.1, S.395.

63 Vgl.ebd., Bd.1, S.383.

64 Bautz (d), 1990, Sp.73-74, Alain de Lille, vgl. ebd.
65 Vgl. ebd., Bd.2, S.277.

66 Vgl. ebd., Bd.1,1lib.1, 9, S.15.
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Sprechen der Gehorlosen angesprochen; so heif3t es, diese wiirden vor
allem ,,durch die Nase sprechen” (lib. X1, 2).#” Die Grundannahme war
hier, dass die Zunge in ihrem Sprechen ,,den Gedanken folge“® Gene-
rell solle im Sinne der Humoraltheorie die Feuchtigkeit die ,, Hérbarkeit*
der Zunge beeintriachtigen.®” Die Zunge ,,folge dem Zustand der Seele®
und damit auch der jeweiligen Gestimmtheit der Seele, die wiederum
durch Emotionen beeinflusst werde.”

Zwei Kapitel der Problemata befassen sich mit den Emotionen.” So
tithre Angst generell zum Stottern.”” Dass Angst beim Sprechen eine
verminderte Lautstdrke zur Folge hat, wird in lib. XI, 31, 32 begriindet.”
In lib X1, 32 wurde auch die Verbindung von Angst und Scham ange-
sprochen.” In lib. XX V11 ist davon die Rede, dass Angst nicht nur das
Sprechvermdégen vermindere, sondern auch dazu fithren kann, dass die
Lippen oder die Hande zittern. So 16se Angst angeblich nicht nur ein
Zittern der Stimme aus, sondern auch das der Hiande und der Lippe,
ja sogar des ganzen Korpers aus (lib. XXV1I, 6).”” Angst fiihre folglich
dazu, dass man verstumme, anstatt wie bei starken Schmerzen laut
zu schreien. Dann folgt eine humoraltheoretische Begriindung, der
zufolge der Korper im Zustand der Angst auskiihlt, sodass die Hitze,
die erst die Atmung ermdégliche, entweiche (lib. XX V11, 9).”® Das Luftan-
halten bei Angstgefiihlen beeintréichtige die Sprechfihigkeit erheblich.””
Des Weiteren konnten Stotterer nicht leise oder ,,angenehm® sprechen,
weil sie sinngemaf3 ,,groflere Kraft zur Uberwindung der Blockade auf-
bringen miissen®’®

67 Vgl. ebd., Bd.1, lib. X1, 2, S.349-351.

68 Vgl. ebd., Bd.1, lib. 111, 31, S.133.

69 Vgl. ebd.

70 Vgl. ebd., lib. 111, 31, S.133 ,when the soul is affected in some way, the tongue is also
affected”.

71 Petrus de Abano, 1482, lib. X, lib. XX V1I.
72 Aristoteles, 2011, Bd. 1, lib. X1, 36, S.381.
73 Vgl. ebd,, lib. X1, 31, 32, S.375-377.

74 Vgl. ebd,, lib. X1, 32, S.377.

75 Vgl. ebd.., Bd.2, lib.XXV1I, 6, S.226.

76 Vgl. ebd., Bd.2, lib. XXV1I, 9, S.227-229.
77 Vgl. ebd., S.229.

78 Aristoteles, 2011, Bd. 1, lib. X1, 35, S. 381.
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Wer Wein trinke, werde jedoch mutiger, heiflt es weiter in lib. XX V11, 4.7
Die Folge: Der Stotterer konne nach Weingenuss deutlich besser spre-
chen (lib. X1, 36).*° Die steigende innere Warme wiirde die innere Kilte
verdrangen.® Damit ist, wenngleich indirekt, ein Bezug zwischen dem
angstlichen, mutlosen Stotterer und dem mutiger werdenden Wein-
trinker gezogen. Mut jedoch wurde, so die Autoren, von den griechi-
schen Stidten sehr hoch geschitzt, da sie oft Krieg fithren mussten (vgl.
lib. xxXV1I, 5).82 Auch hier konnte der Leser den Riickschluss zum man-
gelnden offentlichen Ansehen der aus Angst mutlosen Stotterer ziehen;
denn nur der Mutige konnte laut ,,Problemata® mit dieser Eigenschaft
in den Stddten zu Ansehen gelangen.*

Deutlich ist in zahlreichen responsae zu medizinischen Fragen
der Einfluss des ,,Corpus Hippocraticum® und der dort entwickelten
Humoraltheorie nachzuvollziehen.®* Bereits in lib.I, 3 wurde das Uber-
mafl an den vier Humoralfaktoren (heif3, kalt, feucht, trocken) als gene-
relle Ursache von Krankheiten benannt.¥*Dies bedeutete ein Ungleich-
gewicht im Korper zwischen den vier Humoralfaktoren als Abweichung
vom Gleichgewicht, der sog. complexio, als der allen Krankheiten
zugrundeliegenden Ursache. Bei einem gesunden Korper waren die
vier Humoralfaktoren laut der Humoraltheorie im Gleichgewicht.®

Zahlreich sind die Verbindungen, die von der Sprache und der
Stimme sowohl zu den Sinneswahrnehmungen als auch zu einzel-
nen Krankheiten sowie zu Tages- und Jahreszeiteinfliissen und zu
Wettereinfliissen gemacht wurden, wobei die meisten Kategorien der
Humoraltheorie, insbesondere der Gegensatz zwischen ,,trocken” und
»feucht®, angesprochen wurden. So bewiesen die Autoren eine im Sinne
des modernen Présentialismus zutreffende Einsicht, wenn sie die Spra-
che bzw. die Stimme als von vielen Einfliissen abhéngig und in ihrer

79 Vgl ebd,, Bd. 2, lib. XX V11, 4, S.223.

80 Vgl. ebd., Bd.1, lib. X, 36, S. 381.

81 Vgl. ebd,, S.381-383.

82 https://www.mlat.uzh.ch/browser?path=MLS/&text=15343, abger. am 02.10.21.
83 Vgl. ebd.

84 Rapp, 2011, S.120; Flashar, 2016, S.363.

85 Flashar, 2016, S. 7; Derschka, 2013, S. 8o.

86 Derschka, 2013, vgl. ebd.
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Entwicklung als leicht storbar ansahen (vgl. lib. X1, 1).¥ Auch die enge
Verbindung zwischen Gehor und Sprache sowie die Bedeutung der
Sprachentwicklung bei Kindern war den Verfassern bereits bekannt (vgl.
lib. X1, 1, 27).% Die individuelle Vielfiltigkeit der menschlichen Stimme
wurde in den ,,Problemata® ebenso angesprochen, etwa in lib. X, 39.%

Der Kommentar des Peter von Abano zu den ,,Problemata® ver-
mittelt einen Eindruck davon, welche Antworten das friithe 14. Jahr-
hundert auf die in diesen Texten behandelten Fragestellungen hatte. So
lassen sich zum einen Riickschliisse auf den medizinischen Wissens-
stand der Zeit ziehen, zum anderen aber auch auf die damalige Ein-
schitzung der in den ,,Problemata“ mehrfach angesprochenen Sprach-
und Sinneseinschrankungen.

Es ist zu beachten, dass Peter von Abano medizinische und Fragen
der Naturphilosophie und der Ethik gleichgewichtig behandelte. Des-
halb stand seine ,,Expositio Problematum® auflerhalb der rein medi-
zinischen bzw. der theologisch-philosophischen Literatur seiner Zeit.
Sein Werk wird von heutigen Fachleuten wie Luigi Olivieri daher auch
als ,,zwischen Scholastik und Humanismus“ stehend angesehen.”® Fiir
Peter von Abano war die Integritit des Korpers Vorbedingung fiir ein
tugendhaftes, moralisches Verhalten.” Medizinisch folgte er noch ein-
deutig der Humoraltheorie im Sinne Galens, d. h. er sah Krankheit und
Behinderung als Folge einer Verschiebung der kdrperinneren Comple-
xion weg vom ,,gesunden” Gleichgewichtszustand zu einem Ungleich-
gewicht und damit zur Ursache einer Krankheit.”

Im Folgenden sollen einige Aussagen der ,,Problemata Physica“ zu
Sinnes- und Spracheinschrankungen untersucht werden. Im Mittel-
punkt stehen dabei die vermuteten Ursachen dieser Stérungen und
das ,,Bild* das in dem Text von kommunikationseingeschriankten
Menschen gezeichnet wurde.

87 Aristoteles, 2011, Bd.1, lib. X1, 1, S. 349.

88 Vgl. ebd,, lib. X1, 27, S.371

89 Vgl.ebd., lib.X, 39, S.313, u.a. so begriindet, dass Menschen Vokale und Konsonanten
benutzen.

90 Klemm, 2006, S.307-308.

91 Vgl ebd.

92 Vgl. ebd,, S.311; Derschka, 2013, S. 80.

93 D.h. der durch die Aussagen der ,,Problemata® vermittelten Meinung iiber Betroffene
von eingeschrankter Kommunikation, insbesondere von Stotterern.
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Es soll somit eine Vorstellung davon gewonnen werden, welche Infor-
mationen tiber Sprach- und Wahrnehmungseinschrankungen die Men-
schen im Spétmittelalter den ,,Problemata“ entnehmen konnten. Dabei
gilt es zu bedenken, dass in dieser Zeit nur ein sehr eingeschrankter
Leserkreis, der einen kleinen Ausschnitt der Gesellschaft reprisentierte,
tiberhaupt Zugang zu derartigen Texten hatte. Die moglichen Folgen,
die eine Sprachstérung fiir die gesellschaftliche Stellung der Betroffenen
hatte, werden im Anschluss diskutiert.

Die folgenden Ausfiihrungen sind einer Ubersetzung des Peter von
Abano entnommen, die im Jahr 1482, (iber 160 Jahre nach dem Tod
Peters von Abano 1316, bei Johann Herbort® am Druckort Venedig
erschienen ist.”” Der aus Seligenstadt stammende Drucker Johannes
Herbort war von 1481 bis 1484 in Venedig titig.” Der Wortlaut der Fra-
gen (Q. = quaestio) stimmt weitgehend mit der lateinischen Fassung
des Textes tiberein, die der Erstiibersetzer Bartholomeo von Messina
formuliert hatte (s.0.). Daher kann sich die folgende Ubersetzung auf
die Antworten (R. = responsa) des Peter von Abano konzentrieren, d. h.
auf seine Kommentierung der Fragen. Anmerkungen des Verfassers
sind in rechteckige Klammern gesetzt.

¢ Die expositio des Peter von Abano zu den ,Problemata
Physica” Giber Spracheinschrankungen

Der Arzt, Astrologe und Philosoph Peter von Abano (1257-1316) versah
die Ubersetzung der ,,Problemata“ aus dem Griechischen, die er um
1310 unternahm, also etwa so Jahre nach Bartholomius von Messina,
mit einem Kommentar, einer sogenannten expositio. Diese wurde rich-
tungsweisend fiir die Interpretation der ,,Problemata® im Mittelalter.””
Die im Folgenden aufgefiihrten Antworten sind in aufsteigender Rei-

94 Johann Herbort, in: http://data.cerl.org/thesaurus/cnpo2390046, abger. am 13.03.24.
95 Peter v. Abano, 1482, ,,Expositio praeclarissimi atque eximii artium ac medicine doc-
toris Petri de Ebano', Venedig 1482, abger. unter https://books.google.de/books?id=UUIJ-
WUQRWIkC&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=o#v=one-
page&q&f=false, abger. am 02.12.21

96 Johann Herbort, in: http://data.cerl.org/thesaurus/cnpo2390046, abger. am 13.03.24.
97 Klemm, 2006, S.302-335, insb. S. 306.


http://data.cerl.org/thesaurus/cnp02390046
https://books.google.de/books?id=UUIJWUQRWIkC&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
https://books.google.de/books?id=UUIJWUQRWIkC&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
https://books.google.de/books?id=UUIJWUQRWIkC&printsec=frontcover&hl=de&source=gbs_ge_summary_r&cad=0#v=onepage&q&f=false
http://data.cerl.org/thesaurus/cnp02390046
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henfolge nach den Biichern (liber, abgekiirzt lat. lib.) und nach den
dortigen Nummerierungen der Fragen geordnet.

Zulib. X, 40, in dem es um die Frage geht, dass das Stottern nur beim
Menschen auftritt, heifst es bei Peter von Abano:”

Q.: Warum ist der Mensch das einzige Lebewesen, das stumm [sein
kann].

R.: Wer stumm ist, ist auch taub und kann daher nichts verstehen. Aber
wer mit Worten sich verstindigen kann, so ist dies seine wahre Stimme.
Aber wer das Sprechen verliert, kann wegen eines Wortes nicht mehr
fortfahren [sich zu verstindigen].” Daher ist der Mensch unter den
Lebewesen von Geburt an das einzige, das sowohl stumm als auch
horend [zur Welt kommt].

Zu lib. X1, 1'! schrieb Peter von Abano:'*

Q.: Warum sind Taube ab der Geburt des Horens beraubt? Wieso sind

jedenfalls aus dem gleichen Prinzip am meisten das Horen und die

Stimme betroffen?

R.: Leicht aber bemerkt man, dass die Sprache am leichtesten besch-
digt werden kann und das Erreichen eines guten Sprechens am schwie-
rigsten zu erreichen ist. Ein Zeichen aber ist es, dass [der Mensch] nach

der Geburt lange Zeit stumm ist. Bevor wir dann spéter namlich irgend-
etwas sprechen, stottern wir [als Kinder]: Dies ist der Grund, wieso die

Sprache so leicht beschddigt werden kann.

Gemifl Aristoteles: Er bestimmte die Probleme, die beim Sprechen auf-
treten konnen, und bestimmte ihre Besonderheiten. Und er teilte sie
[die Probleme der Sprache] in drei Teile auf. Zum ersten bestimmte
er die natiirlichen Probleme der Stimme und dessen, was gemaf3 ihr
ist. Zum zweiten das Problem zwischen Wohlgeruch und Ubelgeruch
[der Stimme]. Zum dritten die Natur der Complexion. Und zwar dort

98 Aristoteles, 1991, S.97.

99 Petrus de Abano, 1482, fol. 131v.

100 Petrus de Abano, 1482, fol. 130r, eigene Ubersetzung aus dem Lateinischen.
101 Aristoteles, 1991, S.106.

102 Petrus de Abano, 1482, fol. 145v.
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um das spezielle Prinzip der Reihenfolge [der Complexionen, d.h. der
Humoralfaktoren]. Damit geht es um das Prinzip. Dies sei ,wiirdiger
wegen des Klangs und der Universalitit der Sprache®. Aber dies scheint
so wegen der Kiirze des Aufscheinens [der Sprache]. Es ist namlich im
Ton die Leidenschaft und das Ereignis, das aus der Bewegung und dem
Zusammenstof$ der Liifte geschieht und gehort und wahrgenommen
wird. So kann es aus der Seele und der Natur geméf} dem Avicenna'®
zusammengebunden werden. Die Sprache entsteht beim Durchgang
der in Bewegung gesetzten Luft (lat. anima) von der Lunge durch die
Luftrohre mit einer vorgestellten Bedeutung. Denn so wird es von der
Seele gesagt. Das Sprechen oder das Gesagte aber wird bestimmt im
Bereich der Leidenschaft der Seele. Und die artikulierte Stimme ist
gemacht in der Vorstellung des Bewusstseins (lat. mens), das mensch-
lich genannt wird.

Zu lib. X1, 30,"°* dem haufigeren Stottern bei Kindern, schrieb Peter von
Abano:'”

Q.: Warum sind Junge mehr jenem Hindernis im Sprechen zugénglich,
das man Stottern nennt?

R.: Weil die Jungen offensichtlich schneller als die Ménner in den
Zustand der Befeuchtung (lat. spermatizazione) gelangen. Denn die
Ausbreitung der Feuchtigkeit hat bei den Jungen weniger Hindernisse
und kann so dann sehr gut behandelt werden. Die Losung ist laut Aris-
toteles in drei Teile aufgeteilt.'

Zuerst existieren die Hindernisse [des Sprechens] gleichméf3ig in allen
Organen. Zum zweiten passt sich das Hindernis des Sprechens dem
Propositum [etwa: dem geplanten Sprechen] an. Drittens beginnt man
die Tugend der Stotterer mit anderen zu vergleichen. Man sagt, dass
die Jungen weniger dominant und stark sind und die starken Mén-
ner in den Tugenden stirker und sicherer sind. Beim geplanten Spre-
chen haben sie [die Jungen] weniger Kraft zu einem artikulierten Spre-

103 Endref}, 1980, Sp.1298-1300.
104 Aristoteles, 1991, S.115.

105 Petrus de Abano, 1482, fol. 156v.
106 Vgl. ebd.
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chen. Und wenn die Feuchtigkeit der Jungen vollstindig ist, konnen
sie nicht anders als wie Kinder sprechen: das Sprechen jener gelingt
nur mit Schwierigkeit. Und das Sprechen kénnen diese nur mithsam
hervorbringen: sie kénnen mit ihren Leidenschaften das Gesagte als
Buchstaben nicht aussprechen, weil die Instrumente ihrer Sprache
unterbrochen und abgeschnitten und stotternd und verletzt sind. Und
ausgesprochen kann er nicht mehr als drei Worter stotternd sagen,
und mit etwas Anderem kann er nicht tiber die Buchstaben dominie-
ren [flieflend sprechen], und er kann nur selten zwei Worter flieflend
sprechen, und dies kann nur als stotternd bezeichnet werden, wie ja
auch die Betrunkenen nicht die Buchstaben beherrschen und das den-
noch nicht als Stottern bezeichnet wird. So bewegt die Einschrankung
die Buchstaben und Silben und versucht sie zusammenzubinden und
zusammenzukniipfen und hat so seine Instrumente [zum Sprechen]
verfligbar, bis sie zerschnitten werden in dieser Zeit [des Sprechens].
Wegen der drei angesprochenen Teile und anderer Hindernisse sowie
der Unfahigkeit der Glieder des Sprechens kann namlich die Vorstel-
lung ihre Meinung per artikulierter Sprache nicht so nach aufSen vor-
tragen, wie es der Verstand (lat. intellectus) intern vorgesehen hat. Wie
aus dem zweiten Grund hervorgeht, kann die Unfihigkeit und die Ohn-
macht des Verstandes die Sprache der Betrunkenen annehmen und
gemaf3 dem dritten Grund konnen die Betrunkenen nicht mehr gemaf3
ihrem Verstand urteilen. Ahnlich die Alten und die sehr Altersschwa-
chen. Dies kann die Tugenden und die Verstandeskrifte (lat. intellec-
tuales) schwéchen. Und von den Stotterern wird gesagt, dass die Hin-
dernisse des Sprechens die Jungen, die Alten sowie die Betrunkenen
betreffen. Wihrend bei den Stotterern der Sprachfluss blockiert ist, ist
bei den Betrunkenen die Zunge vollig gelost.

Zu lib. X1, 38,"” wo es um den Zusammenhang von Melancholie und
Stottern geht, schrieb Peter von Abano:'%
Q.: Wieso sind die Disfluenten [die Stotterer] melancholisch?'*

107 Aristoteles, 1991, S.117.
108 Petrus de Abano, 1482, fol.159v.
109 Petrus de Abano, 1482, fol.159v.
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R.: Wenn die Melancholiker denken, stottern sie viel mehr, als es ihnen
sonst die Moglichkeit geben wiirde. Wahrend die Sinne wahrnehmen,
werden die Silben vielfach wiederholt, bevor sie eine Aussage hervor-
bringen. Es ist so, weil das Gesagte schneller als vom Melancholiker
gewollt nicht so schnell die Folgen zieht oder versteht, als es ihm die
Feststellung [Wahrnehmung] sagt. Und dies wird daher als ,,Prevo-
lantes bezeichnet. Prevolantes deswegen, weil ihre Bewegung nicht
abschlieflend ist. Diese Menschen sind die Stotterer. Und sie werden
versuchen zu sprechen, weil es die Seele will, dass etwas Gutes folgt.
Und auch scheint es, weil sie das Sprechorgan bereit haben, wenn auch
in schwacher Ausstattung. Und so ist es bei den Stotterern. Dies ist so,
weil die Phantasie die Kraft ihrer Glieder zu sprechen tibersteigt. Die
Teile, die zu einer perfekten Aussprache nétig sind, sind nicht bereit,
die Bewegung [Sprache] zu jener Geschwindigkeit zu bringen, wie es in
ihrer Vorstellung sein sollte. Denn die innere Wahrnehmung ist beein-
trachtigt durch vielfache fehlerhafte Urteile, und es ist ratsam, dass sich
innere und duflere Wahrnehmung vertragen. Eine solche Unordnung
ergibt sich gemaf3 den Astrologen immer dann, wenn die Natur Mars
und Merkur enthalt. Warum wird die Fantasie jedoch fiir eine Tugend
gehalten? Durch diese Wahrnehmung entsteht das Objekt. Es heif3t,
durch dieses Zeichen gehorchen die Melancholiker. Man sagt, dass sie
so uns ein Zeichen tber sich selbst machen [d.h. von ihrer Krankheit
berichten].

Zu lib. X1, 60 schrieb Peter von Abano:"

Q.: Warum sind Melancholiker Stotterer?

R.: Etwa weil die Warme [im Korper] tiberwiegt. Deshalb halten sie sich
als Siinder (lat. peccantes) so zuriick, dass sie wiitend werden, obwohl
sie voller Asthma sind. Aber durch die Hitzeentwicklung passiert viel:
sie leiden unter Atembeschwerden.

Anmerkung: Hier ging Peter von Abano auf die typische Atemproble-
matik von Stotterern ein und erkldrt deren Entstehung humoraltheo-

retisch mit der im Kérper im Uberschuss vorhandenen Wirme. Auch

110 Aristoteles, 2011, Bd.1, lib. X1, 60, S.399; Petrus de Abano, 1482, fol. 164v.
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die Neigung der Stotterer zu der Emotion des Zornes wurde hier ange-
sprochen. Es ist zu bedenken, dass lib. X1 der ,,Problemata“ die Stimme
beschreibt. Peter von Abano befasste sich in diesem Kapitel der ,,Pro-
blemata“ eingehender mit der Stimme als in jedem anderen Kapitel.

Zu lib. XXX, 1 schrieb Peter von Abano:™

Q.: Wieso waren alle auflergewohnlichen Ménner gemifs der Philoso-
phie, der Politik und der Dichtung Melancholiker? Und, so sagt man,
die Krankheiten seien [im Sinne der Humoraltheorie] von der schwar-
zen Galle dominiert. Und man sagt von den Helden, dass sie dhnlich
wie Herkules seien.!?

R.: Man weif3, dass nur auf eine Weise Klugheit ausgedriickt wird: durch
Intellekt und Wissen: dies ist ein Prinzip. Aber auch andere Dinge wer-
den durch diese beiden Vermogen beriihrt. Er [Aristoteles] war der
erste, der von der bisherigen Denkgewohnheit abwich. Und denen, die
sagen: ,Warum sind alle Mdnner anders als Frauen, denen solche Dinge
nicht von Natur aus kalt und unvollkommen sind?“ Und es waren die
Melancholiker, jene illustren und auflergewdhnlichen Philosophen,
Politiker und alte Ménner. Es wurde gezeigt, dass diese von der Kom-
plexion der Melancholie betroffen waren.

d Zusammenfassung

Bis zum Erscheinen des Werkes ,,De morbis puerorum® von Girolamo
Mercuriale im 16. Jahrhundert waren die lateinischen und volkssprach-
lichen Ubersetzungen der pseudoaristotelischen ,,Problemata“ die
umfassendste Beschreibung der Sinnes- und Spracheinschrdnkungen.
Sie wurden dort auch, wie gezeigt wurde, mit typischen menschlichen
Verhaltensweisen und Emotionen in Verbindung gebracht. In der ,,Blii-
tezeit ihrer Rezeption im 14. und 15. Jahrhundert trugen sie dazu bei,
die Nachfrage nach Wissen des inzwischen grofer gewordenen lese-
kundigen Teils der Bevolkerung zu beantworten. In diesem Sinne kam
den , Problemata Physica“ die Funktion einer Enzyklopédie zu, auch
wenn das Werk noch nicht als solches bezeichnet wurde.

111 Petrus de Abano, 1482, fol. 178r.
112 Lugt, 2006, S.110, Tabelle; Petrus de Abano, 1482, fol. 178r.
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Die Beschreibung der Spracheinschrankungen ist dort in einen fiir
das 13. bis 15. Jahrhundert sehr breiten Wissenskanon eingebettet, der —
aufler der biblischen Exegese — kaum etwas ausldsst, selbst die Sexuali-
tat nicht (in lib.1v)."? Spracheinschrankungen werden dort nur als eine
weitere Form von Krankheit oder Behinderung dargestellt. Anders als
die Blindheit und die Taubheit, denen eigene Kapitel gewidmet waren,
wurden sie sporadisch tiber mehrere Kapitel (lib. 1, X1, XXX) hinweg
thematisiert, was eine einheitliche Behandlung erschwerte. So erhal-
ten die Sprach- und Sinneseinschrinkungen im Gesamtkontext der
»Problemata®, die viele Randbereiche und ,,auflergew6hnliche Formen®
behandeln, den Charakter des Auflergewohnlichen. Mehrfach war
bereits die Fragestellung abwertend formuliert, so etwa in lib.XI, 2, 4,
wo taube Menschen mehr oder weniger mit den ,,Dummen” gleichge-
setzt und in der responsa auf die quaestio 4 auch so bezeichnet werden.™
In lib.1, 55 wiederum wird auf die ,,Unfdhigkeit“ der Stammler verwie-
sen, zusammenhidngende Laute zu bilden, d.h. ihren sprachpragmati-
schen Zielen einen Sinn zu geben.'® Die Langlebigkeit bzw. das Chro-
nischsein des Stotterns wurde in den ,,Problemata® ebenfalls erkannt.
In. lib. X1, Nr. 30 wird ndmlich darauf hingewiesen, dass das ,,temporére“
Stottern durch Weingenuss oder fortgeschrittenes Alter nicht so hau-
fig und so hartndckig vorkomme wie bei tatsdchlichen Stotterern oder
Polterern (Stammlern)."¢

Die ,,Problemata“ folgten in ihrer Behandlung von Sprach- und Sin-
neseinschrankungen der Humoraltheorie, die Aristoteles und seine
pseudoaristotelischen Nachfolger von Hippokrates iitbernommen hat-
ten."” Als das wichtigste Organ fiir das Stottern bzw. Poltern (Stam-
meln) galt in dieser Theorie die Zunge. Sie sei bei Stotterern nicht in
der Lage, so hief es dort, den Gedanken (und damit der Sprachprag-
matik) zu folgen."®

113 Aristoteles, 2011, Bd.1, lib.1v, S.145-175.

114 Aristoteles, 2011, Bd. 1, cap. XI, Nr. 2, Nr. 4, S.349-351.

115 Vgl. ebd,, S.393, Bd.1, cap. X1, Nr. 55; Aristoteles, 1991, S.120-121.

116 Aristoteles, 1991, S.115. ,,Dies alles [das Stottern] aber kommt aus seiner Unfahigkeit,
denn die Zunge dient dann nicht dem Gedanken’, Aristoteles, 2011, Bd.1, lib. X1, 30, S.377.
117 Rapp, 2011, S.120.

118 Aristoteles, 2011, Bd.1, lib. X1, 30, S.377.
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Obwohl sich die ,,Problemata® nachweisbar auch in Hinden von Medi-
zinern befanden (s.0.), sind tiber die Humoraltheorie und iiber die
Zunge als anatomisches Organ hinausgehende Erlduterungen zur The-
rapie oder Heilung von Sprach- oder Wahrnehmungseinschriankungen
dort nicht zu finden. Dies diirfte den praktischen Nutzen der ,,Pro-
blemata“ fiir Mediziner eingeschrankt haben. Nutzbar diirften jedoch
die sich aus den zahlreichen ,Querverweisen ergebenden Hinweise
gewesen sein — z. B. auf die Folgen des Weingenusses bei den Sprach-
eingeschrankten und auf die jeweils humoraltheoretischen Erkldrun-
gen. Sie vermittelten auf der Héhe des damaligen Wissensstandes ein
besseres Bild von den Ursachen und Folgen von Sprach- und Sinnes-
einschrinkungen. Durch die Ubersetzungen ins Lateinische und ab
dem 14. Jahrhundert in verschiedene Nationalsprachen wurden diese
Ansichten in die Rezeption der ,,Problemata“ einbezogen.

Bereits die haufige Erwdhnung des Stotterns in den ,,Problemata®
zeigt, dass dort die fiir die Mitmenschen horbare und oft auch sichtbare
(z.B. durch Gesichtsverzerrungen beim Sprechen) Spracheinschrén-
kung als etwas Auflergewohnliches, eben als ein ,,Problem®, gesehen
wurde. Stottern und die anderen Kommunikationseinschrankungen
wurden in den ,,Problemata“ wegen ihrer Langfristigkeit als eine Behin-
derung gesehen. Auf die fiir das soziale Zusammenleben problemati-
sche Wirkung dieser Einschrinkung wurde an mehreren Stellen hin-
gewiesen. So wurde den Stotterern , fehlender Mut“ unterstellt (s.o0.).
Dies konne sogar die Verteidigungsfahigkeit ,,der Stadte® und dadurch
ihre politische Macht mindern." Die soziale Stellung der Betroffenen
war, vor allem wenn die Spracheinschrankung langfristig war, gemaf3
den ,,Problemata® ernsthaft bedroht (vgl. lib. X1, 30). Da das Stottern
als chronisch angesehen wurde, war die gesellschaftliche Abwertung
der Betroffenen damit ebenfalls dauerhaft. Denn von einer moglichen
Heilung des Stotterns sprachen die ,,Problemata® nicht.

119 Aristoteles, 2011, Bd. 2, lib. XXVII, 5, S. 225.



2 Einzelthemen zu eingeschrankter Kommunikation im Mittelalter 105

2 Eine metaphysische Deutung des Stotterns in
Augustinus’ ,De Civitate Dei”

Dass Augustinus (354-430)"° als einer der Kirchenviter den umfas-
sendsten Einfluss nicht nur auf das religiés-metaphysische, sondern
auch auf das naturphilosophisch-anthropologische sowie — daraus
abgeleitet — das medizinisch-heilungsorientierte Bild vom Menschen
hatte, ist kaum zu bestreiten.' Seine Schriften und Ansichten waren
im Mittelalter offizielle Lehrmeinung der Kirche. Kein Theologe oder
Intellektueller des Mittelalters konnten sie ignorieren oder gar versu-
chen, ihre Richtigkeit zu leugnen. Zudem hatten Augustinus’ Schrif-
ten eine ungebrochene Rezeptionstradition in Europa auch schon im
Frithmittelalter und wurden nicht erst — wie etwa die aristotelischen
Werke oder ein Teil der Schriften Galens — ab dem 11. Jahrhundert im
lateinischsprachigen Europa bekannt.'?

Von daher ist es in dieser Arbeit von hohem Interesse zu wissen,
was Augustinus zum Stottern und zu eingeschrinkter Kommunikation
geschrieben hat, sei es explizit oder auch durch Verwendung einer Spra-
che, die auf das Begriffsfeld eingeschrinkter Kommunikation verweist.
Zur Auffindung solcher Worter in dem umfangreichen Textkorpus des
Augustinus bietet sich als Methode die Suchwortanalyse (vgl. Kap.7)
an. Es wurde daher eine Abfrage zum Suchwort ,,balbus® in den Text-
korpora durchgefiihrt.

In der Datenbank monumenta.ch ergibt die Suche eine Trefferan-
zeige in Augustinus’ Werk ,,De civitate Dei“ (,Vom Gottesstaat“)'*. Die
betreffende Passage enthilt eine meines Erachtens interessante Aussage
zum Stottern, die sich im Kontext der Textstelle interpretieren lasst.'*
»De civitate Dei“ war eine der wichtigsten staatsphilosophischen, aber
auch religios-metaphysischen Schriften der Spatantike. Die dort ver-
tretenen Ansichten zum Zusammenleben in einem nach Augustinus’

120 Bautz (c), 1990, Sp.272-300.

121 Drecoll, 2007, S. 428 fT.

122 Vgl ebd,, S.565 ff.

123 http://de.wikipedia.org/wiki/De_civitate_Dei, abger. am 28.12.21.

124 www.monumenta.ch/latein/text.php?tabelle=Augustinus&rumpfid=Augustinus, bal-
butiens, abger. am 28.12.21.
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Ansicht religios bestimmten zukiinftigen Staat bzw. Gemeinwesen
waren fiir das ganze Mittelalter von hoher Bedeutung."”” Insgesamt 394
Textzeugen belegen die Bedeutung des Werkes fiir das Mittelalter.'
Die von der Suchmaschine gefundene Passage, in der das Nomen
»balbus® und das Partizip Prasens Aktiv ,,balbutiens® vorkommen, fin-
det sich in ,,De Civitate Dei” (cap. XXX, 4, 3).”” Der Textzeuge ist BNF
12214; die Aussage befindet sich in lib. 4, cap. XXX, S. 4 auf Seite fol. 138r.*
In Kapitel 30 des Liber 1v von ,,De Civitate Dei“ wurde eines der
wichtigsten Themen des Werkes besprochen, namlich die Ablehnung
der antiken Gétter und die alleinige Giiltigkeit des einen, christlichen
Gottes. Da diese Lehrmeinung nicht nur in den Grenzen des zu seiner
Zeit noch existierenden Westromischen Reichs, sondern auch in dem
zukiinftigen idealen ,,Gottesstaat® gelten sollte, war sie in der Konzep-
tion von Augustinus nicht nur theologisch, sondern auch in politischer
Hinsicht von grofier Bedeutung.”” Da der hier vorgestellte stotternde
Quintus Lucilius Balbus™® eine historische Figur war, die in Ciceros
Werk ,,De nature Deorum?, lib. 11, vorkam, sind die nachfolgend zitier-
ten abwertenden Auflerungen tiber Balbus insoweit eine fiir Augusti-
nus wichtige ,,Spitze“ gegen den zwar zu seiner Zeit noch bekannten
und vielgelesenen, aber eben auch atheistischen Cicero zu verstehen."
Die Passage in ,, De civitate Dei, in der die Suchworter ,,balbus® bzw.
»balbutiens” vorkommen, lautet: ,,Balbus velut balbutiens vix reprehen-
dit.“** Der Kontext wiederum, dem diese kurze Passage entnommen ist,
hat den folgenden Wortlaut: ,, Agamus itaque Christiani Domino Deo
nostro gratias, non caelo et terrae sicut iste disputat, sed ei qui fecit cae-

125 http://de.wikipedia.org/wiki/De_civitate_Dei.

126 Mayer, 1994, Sp.1005-1006. Augustinus selbst hatte Vorschlage zur Edition von ,,De
Civitate Dei“ gegeben und dadurch die zukiinftige Verbreitung erleichtert, vgl. Augustinus,
2007, S. X111, Brief an den Karthager Firmus, ca. 427 n. Chr,, abger. am 28.12.21.

127 https://www.monumenta.ch/latein/text.php?tabelle= Augustinus&rumpfid=Augus-
tinus, balbutiens, zu: Augustinus: De Civitate Dei, abger. am 28.12.21.

128 Augustinus, 2007, S.211-213.

129 Vgl. ebd.

130 https://de.wikipedia.org/wiki/De_natura_deorum, abger. am 28.12.21, Balbus war ein
stoischer Philosoph.

131 Augustinus, 2007, S.211.

132 http://www.monumenta.ch/latein/advsuchergebnis.php?suchbegriffa=balbutiens:
Augustinus: De civitate dei, lib. 4, cap. XXX, 4, abger. am 28.12.21.
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lum et terram, qui has superstitiones, quas iste Balbus velut balbutiens
vix reprehendit, per altissimam Christi humilitatem, per apostolorum
praedicationem, per fidem martyrum pro veritate morientium et cum
veritate viventium non solum in cordibus religiosis, verum etiam in
aedibus superstitiosis libera suorum servitute subvertit.“**

Die Feststellung ,,Balbus ... balbutiens® dient hier nur der Verstér-
kung der Aussage, dass sich ein ,,balbus® nur ,,stotternd“ der richtigen
Auffassung von Gott anschliefen konne. Der Autor verwendet deshalb
an dieser Stelle sowohl ein Substantiv, das in diesem Fall identisch mit
dem Eigennamen des bereits erwéhnten Quintilius Lucilius Balbus ist,
als auch das Partizip Priasens Aktiv (PPA)"* , balbutiens®. Die Kombina-
tion von Substantiv und PPA in einem Satz verstarkt die Aussage durch
eine Art Verdoppelung. So instrumentalisierte Augustinus die Sprach-
storung des Stotterns, die es ohne Zweifel auch zu seiner Zeit gab, um
den Eindruck eines Zweifels an Gott bzw. an der von ihm selbst fiir
giiltig gehaltenen Vorstellung von Gott zu evozieren.

Zu fragen ist, ob die Aussage des Augustinus nur auf die historische
Person des Balbus abzielt oder ob sie ein literarisches Stilmittel* des
Kirchenlehrers war, um etwas von einer vorgegebenem Norm - auch
im religiosen Bereich — Abweichendes zu benennen.

Zunichst bedeutet der Eigenname Balbus der ,,Stotterer” oder der
»Stotternde® ¢ Nun ist die oben zitierte Feststellung des Augustinus
zundchst — auf den ersten Blick - auf den historischen Lucilius Balbus
bezogen. Jedoch ergibt sich aus dem Kontext, dass damit alle Personen
gemeint sind, die einen wie immer gearteten Aberglauben (lat. ,qui
hac superstitiones®, vgl. Text) haben, der sie vom ,,rechten Glauben,
wie Augustin ihn verstand, abbringt. Dies geht im Kontext aus dem
Plural ,,aedibus superstitiosis“ hervor, d.h. ,,in den Hausern der Aber-
glaubigen® respektive in den Hausern, in denen noch der ,, Aberglaube®
herrscht bzw. die Abergldubigen wohnen. Somit verwies die Formulie-

133 Vgl. ebd.

134 Panhuis, 2015, S.58.

135 Panhuis, 2015, S.108, zu literarischen Stilmitteln in der lateinischen Sprache.

136 TLL, 2021, Bd. 2, Sp.1693, https://www.thesaurus.badw.de, Bd.2, Sp.1693, abger. am
09.03.2021; Pons GmbH, 2016, S.109.
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rung ,,balbus ... balbutiens“ metaphorisch™” auf alle jene, die noch im
Aberglauben verharren und nicht nur auf den einen, historisch beleg-
baren Balbus.

Das zweite mégliche Argument, namlich dass wir es hier lediglich
mit einem literarischen Stilmittel zu tun haben und nicht etwa mit
einer ernstgemeinten Aussage, scheint ebenfalls wenig plausibel. Denn
»balbutiens® bedeutet hier so viel wie: zogern, (noch) nicht glauben, fal-
sche Vorstellungen oder Wahrnehmungen haben und auch Mutlosigkeit.
Denn das Erkennen und Bekennen erfordern Augustinus zufolge einen
gewissen Mut. Hier ist zu beachten, dass der Text im spéten 4. Jahrhun-
dert entstanden ist, als die Position des Christentums noch keineswegs
gefestigt war und auch dessen dogmatische Linie sich nach dem ,,Aria-
nischen Streit“ erst langsam zu festigen begann.”® Schliefllich spricht
gegen ein literarisches Stilmittel, dass die Formulierung ,Balbus ...
balbutiens” ausweislich der Suchwortabfrage an sonst keiner anderen
Stelle im ,,Corpus Augustinum* vorkommt, also von Augustinus nicht
in vielen weiteren Zusammenhéngen, sondern hier ausdriicklich zur
Bezeichnung der spezifischen Konstellation der Nichtanerkenntnis des
wahren christlichen Glaubens in ,,De Civitate Dei“ verwendet wurde.

Mit dieser Wortwahl wollte Augustinus, der ein sehr guter Kenner
des Lateinischen war,'*® das Denken und Verhalten stotternder Men-
schen charakterisieren, so wie er sie wahrnahm; ob aus realer Erfahrung
mit Stotternden bzw. Spracheingeschrankten oder aufgrund eines Vor-
urteils, sei dahingestellt. Er vergleicht hier also die Stotternden - die
sich mit dem fliissigen Sprechen schwertun und sich hiufig wiederho-
len — mit Menschen, die sich mit der Annahme des ,,rechten Glaubens
ebenso schwertun und so im Aberglauben verharren. Dieser Zusam-
menhang muss auch den iiberwiegend gebildeten Lesern von ,,De Civi-
tate Dei” in den folgenden Jahrhunderten in den Sinn gekommen sein,
da sie die Bedeutung des Wortes balbutiens kannten. Und tatséchlich

137 Kiening, 2016, S.134.

138 https://de.wikipedia.org/wiki/Donatismus, abger. am 28.12.21.; Krause, 2018, S.351.
139 https://www.augustinus.de/projekte-des-zaf/corpus-aug-gissense/cag-online/cag-
online-english, abger. am 28.12.21.

140 Brown, 1982, S.30-31. Latein hatte Augustinus umfassend gelernt, Griechisch jedoch
nicht, vgl. ebd.,, S.30.
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bestatigt der ,,Thesaurus Linguae Latinae“ (TLL), der die lateinischen
Sprachentwicklung von den Anfingen bis zum Jahr 600 n. Chr. wieder-
gibt, dass das Verb balbutire in der Bedeutung von ,,stottern“ damals
durchaus geldufig war."! Auch im Mittelalter kann diese Bedeutung
von balbutire als bekannt vorausgesetzt werden, denn es sind keine
spateren Bedeutungsverschiebungen dieses lateinischen Verbs bekannt
(etwa durch Hinweise aus dem TLL).

Obwohl Cicero in seinem Werk ,,Brutus® eine durchaus positive
Einschdtzung der balbi vertrat - sie u. a. als gebildet darstellte (,,balbi ...
docti et eruditi homines)'** -, benutzte Augustinus die Figur des stot-
ternden Balbus, um verallgemeinernd Menschen zu charakterisieren,
die nur schwer Zugang zum Glauben fanden. Damit gab er — auch in
der Wahrnehmung der damaligen christlichen Theologen und Philo-
sophen' und der lesekundigen Menschen des Mittelalters - dem Wort
balbutire eine bestimmte Konnotation, die sich zusammen mit dem
Werk ,,De Civitate Dei“ verbreitete.

Diese Begriffsverwendung in einem der, nach der Bibel, meistgele-
senen Werke der Spatantike und des Mittelalters** hatte fiir den reli-
giosen Status der von Stottern Betroffenen gravierende Folgen: Denn
jeder, der ,De civitate Dei” las, wurde dort mit dieser von Augusti-
nus kreierten Assoziation konfrontiert. Da aber bereits zu Augustinus’
Zeiten die Gesellschaftsordnung stark christlich beeinflusst war (u.a.
dank der zahlreichen Bischofssitze, die ab dem 5. Jahrhundert {iberall
im Westromischen Reichs entstanden)', hatte dies fiir die (als balbi
bezeichneten) Betroffenen langfristig mit zunehmender Verbreitung
von ,,.De Civitate Dei” gesellschaftlich eher negative Konsequenzen. Es
kann vermutet werden, dass sich diese von Augustinus maflgeblich
gepragte Sicht weiter verfestigte, als sich das Christentum ab dem 6.
Jahrhundert im westlichen und siidlichen Europa fest etablierte und

141 TLL, 2021, Sp.1695-1696, Lemma balbutire; https://thesaurus.badw.de/ueber-den-tll/
zielsetzung.html, abger. am 02.12.21.

142 Cicero, 2016; TLL, 2021, Sp.1693-1694, Lemma balbus, dort Erwdhnung der Fund-
stelle: Cic. Brut., S.154.

143 Drecoll, 2007, S.792 ff.,, ,De civitate Dei“ behandelte theologische und philosophische
Fragestellungen.

144 Mayer, 1994, Sp.1005-1006.

145 Borgolte, 2002, S.75-76.
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u.a. unter Karl dem Groflen ab ca. 780 n. Chr. rdumlich zu expandie-
ren begann. Daran dndert auch der Umstand nichts, dass Augustinus
in seinen Schriften immer wieder das Wort eloquentia (dt. Redefihig-
keit, Eloquenz) und die von diesem abgeleiteten Verbformen verwen-
dete."® Eloquentia verwies bei ihm meist auf die Kongruenz zwischen
Sinneswahrnehmung und Sprachduflerung bzw. auf die Kundgabe der
Wahrheit im theologisch-ethischen Sinn."” Er grenzte sie von der Viel-
rednerei (lat. loquacitas) und vom Sprechen der Haretiker (lat. vanilo-
quia) ab."*® Insbesondere fiir das Reden iiber Gott (also v.a. die Predigt),
aber auch fiir alle schriftlichen Bibelexegesen sei ein guter miindlicher
Ausdruck nétig.** Dass selbst der ,,atheistische® Cicero als ,,Romani
maximus auctor eloquii“ bezeichnet wurde (z. B. in ep. 143, 258), belegt
eindeutig die Bedeutung, die Augustinus dem guten, fehlerfreien
Sprechen beimaf3.” Seine Einschitzung der balbi war also sowohl im
sakralen als auch im profanen Bereich eher negativ, wenngleich er dies
nicht konkret aussprach.

Auflerdem betrachtete Augustinus die Néchstenliebe als Grund-
lage seines idealen ,Gottesstaates“" In ihr sah er das unverzichtbare
soziale Fundament seines Staates.”™ Diese Néchstenliebe war jedoch
ohne Kommunikation zwischen den Gldubigen undenkbar: sei es in
religiosen, symbolischen und visuellen Fragen oder auch auf sprach-
licher Ebene.”® Dabei ging Augustinus durchaus auf die manchmal
beschriankten Moglichkeiten des einzelnen Gldubigen ein (vgl. FN 30:
,»80 gut er es vermag“).”* Allerdings waren Stotterer und andere Betrof-
fene eingeschrinkter Kommunikation dieser Forderung nicht gewach-
sen, vor allem wenn sie keine kommunikativen Kompensationsstrate-

146 Mayer, 1994, Sp.775-797 insb. Sp.778-779, ca. 340 Belege.

147 Vgl. ebd., Sp.778-779, in Bezug auf das Gesamtwerk des Augustinus.

148 Vgl. ebd., Sp.780-781.

149 Vgl. ebd., Sp.779-780.

150 Vgl. ebd., Sp.782.

151 Augustinus, 2007, lib. X, cap. 4, S. 470, ,wird ihm (dem Bewohner) nichts anderes
geboten, als dem Niéchstem, so gut er es vermag, die Gottesliebe lieb zu machen.”

152 Vgl. ebd., ,Wenn sie Gott nicht verehren, sind sie unselig ...

153 Eco, 1991, S.30 ff;; Reinhard, 2004, S.541, ,,Sprache als genauestes Zeichensystem zur
Kommunikation®

154 Augustinus, 2007, S. 470, FN 30: ,,50 gut er es vermag".
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gien anwenden konnten und deshalb deutlich ,,schlechter® zu verstehen
waren. Somit drohte ihnen im idealen ,Gottesstaat“ im Vergleich zu
den Nicht-Betroffenen ein betrachtlicher Ansehensverlust.

Insgesamt hatten die einschldgigen Ausfithrungen des Augustinus
in seinem weitverbreiteten Werk ,,De Civitate Dei“ das Potential, das
gesellschaftliche Ansehen der von einer Sprachstérung Betroffenen zu
schwichen. Dies galt zumindest fiir das Umfeld der lesekundigen Kle-
riker. Eine Kompensation in der ,Welt der Gebildeten“ war nur durch
einen hohen gesellschaftlichen Rang qua Geburt méglich, wie man
etwa bei Ludwig I1. (846-879), dem als ,,Stammler“ bezeichneten Konig
des Westfrankenreichs, sehen konnte (s. u.). Der grofien Mehrheit der
illiteraten Bevolkerung dagegen waren die Ausfithrungen des Augusti-
nus wohl bis in das hohe Mittelalter hinein nicht bekannt und konnte
den Betroffenen in diesen Schichten deshalb gesellschaftlich nicht scha-
den. Dennoch mag das abwertende Verhalten von Klerikern gegeniiber
Stotterern auch in diesen Kreisen als negatives Beispiel gewirkt haben.

3 Die Karolingische Bildungsreform und
ihre Bedeutung fur die Sprache

Unter dem Begriff der Karolingischen Bildungsreform wird ein Biin-
del von Mafinahmen verstanden, mit dem im Frankischen Reich ab
Ende des 8. Jahrhunderts vor allem die lateinische Sprache erneuert
werden sollte.™ Ausgangspunkt war die allméhliche ,Verwiésserung®
des klassischen antiken Lateins wahrend des 6. und 7. Jahrhunderts
mit der Folge, dass nicht nur die Zahl der Schreib- und Lesekundigen
abnahm, sondern auch die Verstindigung zwischen einer zunehmen-
den Zahl regionaler Varietdten des Lateins schwieriger wurde.”® Als
eine ,,Insel des Wissens® hatte sich allein Irland erwiesen, wo nicht
nur das klassische Latein und das Latein der Kirchenviter weiter kul-
tiviert wurde, sondern neben der Rezeption der klassischen Literatur
auch eine intensive Beschiftigung mit lateinischen Grammatiken statt-

155 Scherer, 1993, S. 41-58, “Karls Bildungsprogramm zielte auf die Wiederherstellung der
lateinischen Schriftkultur®, vgl. ebd.
156 Auernheimer, 2003, S.9-10.
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fand."” Die Schriften des Beda Venerabilis (672-735) wurden auch im
westlichen Europa gelesen; er spielte in der Zeit des Ubergangs von der
Spitantike zum Hochmittelalter neben Isidor von Sevilla eine wichtige
Rolle in der Ubermittlung klassischen antiken Wissens."®

Ausgangspunkt der Bildungsreform war die in der ,,Admonitio
generalis“* im Jahr 789 niedergelegte und an den Klerus und die Elite
des Reiches gerichtete Anweisung Kaiser Karls des Groflen (ca. 747-
814), Fehler in der lateinischen Schriftsprache zu bereinigen und durch
ein grammatikalisch korrektes und standardisiertes Latein zu erset-
zen.'”" So sollte im Rahmen des iibergeordneten Ziels einer univer-
sellen ,,gottgewollten Lebensordnung® die miindliche und schriftliche
Sprache auf einem phonetisch und grammatikalisch héheren Niveau
standardisiert werden. Karl strebte neben einer sprachlich verbesser-
ten Liturgie (insbesondere der Predigt) auch eine Vereinheitlichung
und damit eine Verbesserung des in der Verwaltung und im Militdr
benutzten Lateins an.'

Aufder Ebene der Buchschrift, die im 7. Jahrhundert bereits ebenfalls
sehr uneinheitlich geworden war,'* kam die Einfiihrung eines einheitli-
chen Schrifttypus, der sog. Karolingischen Minuskel,' zur Anwendung.
Mit der Durchfithrung dieses anspruchsvollen, mehrere Jahre dauern-
den Vorhabens wurde der Monch und Ratgeber Karls Alkuin'** betraut.
Die Reform fiihrte u.a. im 9. Jahrhundert zu einer deutlichen Zunahme
der Handschriften.!® Eine damit einhergehende hohere ,,Lesedichte®s
und Leserzahl ist wahrscheinlich. Vermehrte miindliche Kommunika-
tionen in Bezug auf die Texte werden die Folge gewesen sein.

157 Vgl. ebd., S.26-27.

158 Vgl. ebd,, S.27.

159 Brommer, 1983, Sp. 1496; Angenendt, 2001, S.317-318; Auernheimer, 2003, S.109.
160 Auernheimer, 2003, S.103-104.

161 Vgl. ebd,, S.104.

162 Kluge, 2019, S.130.

163 Vgl. ebd.; LexMA, Bd. V., Sp.1014-1015.

164 Lowe, 1953, S.201.

165 Angenendt, 2001, S.320. Im Gebiet des heutigen Deutschlands lag eine Herstellung
von Handschriften erst im 12. Jh. vor; in Italien lag dieses Niveau schon vorher deutlich
hoher.

166 Vgl. ebd. Gemeint ist die Zahl der Texte, die ein Lesekundiger, i.d.R. ein Kleriker,
gelesen hatte.
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Besonders betroffen von der ,,Karolingischen Renaissance® waren die
Bischofe und Kleriker, auch weil sie die einzige Gruppe bildeten, in der
Lese- und Schreibfahigkeit flichendeckend iiberwiegend vorhanden
war. Hier wurden die Anforderungen deutlich erhdht, begleitet von
strengeren Anforderungen an die Lebensfiihrung (u. a. Einhaltung des
Keuschheitsgeliibdes).'”

Auch der Gottesdienst sollte nach Anweisung der ,,Admonitio“
kiinftig reformiert und so gestaltet werden, dass er ,Gottes Gefallen®
finden wiirde.'®® Dies beinhaltete neben einer deutlich hérbaren, gut
gesprochenen Predigt auch die Beherrschung der liturgischen Regeln
und Abldufe und der Gebete, v.a. des Vaterunsers."” Die Errichtung
von Schulen an den Bischofssitzen, wie sie die ,,Admonitio“ forderte,
sollte der Ausbildung eines Nachwuchses dienen, der diese gestiegenen
Anforderungen erfiillen konnte.”

Obwohl das Thema weder in der ,Admonitio“ noch in sonstigen
Texten der Karolingischen Reform explizit angesprochen wurde, stellte
die Reform - im Fall ihrer konsequenten Umsetzung iiberall im Fran-
kischen Reich - fiir die von eingeschrinkter Kommunikation Betrof-
fenen eine Verschlechterung ihrer Lage dar. Denn die Anforderungen
an Grammatik und Artikulation bzw. Phonetik wurden so erh6ht, dass
tiir derartige Defizite kaum noch Platz blieb.”> Wahrend dies fiir Perso-
nen, die zum Zeitpunkt des Erlasses bereits in den Stand des Klerikers
eingetreten waren, kaum von Bedeutung gewesen sein diirfte,”* wird es
fiir die um Aufnahme in die neu entstehenden Domschulen bittenden
Schiiler”™ sehr wohl negative Konsequenzen gehabt haben. Die Auf-
nahme wird fiir sie, wann immer die Regeln der ,,Admonitio“ streng
angewandt wurden, deutlich schwerer geworden sein.

167 Angenendt, 2001, S.321; Mordek, 2012, S.186-187, Nr.70, u. S.222-223.

168 Angenendt, 2021, Nr. 60, S.210-211.

169 Vgl. ebd., Nr.32, S.198-199, Nr. 80, S.234-239.

170 Angenendt, 2021, S.320, Admonitio generalis, Nr. 71, S.224-225.

171 Mordek, 2012, S. 63-98. Fiir die Bedeutung der ,, Admonitio generalis“ spricht die hohe
Anzahl von Textzeugen im 9. Jh.

172 Vgl. die Kriterien, die fiir Spracheingeschrinkte heute als zutreffend angesehen wer-
den (Présentionalismus).

173 Eine Entlassung von Klerikern aus diesem Grund ist aus den Quellen nicht bekannt.
174 Gallistl, 2010, S.55-68, Beispiel der Domschule Hildesheim.
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Zusammenfassend kann man sagen, dass die Karolingische Reform
fiir Sprachgestorte, die sich eine Karriere als Geistlicher oder gar als
Bischof erhoftt hatten, zumindest von ihrer Zielsetzung her ganz ein-
deutig negative Konsequenzen hatte. Da aber der geistliche Stand bis
ins Hochmittellalter hinein der einzige war, in dem man durch Bildung
eine Art sozialen Aufstieg erreichen konnte, waren nach Inkrafttreten
der Reform fiir junge Betroffene von eingeschrinkter Kommunikation
Aufstiegsmoglichkeiten kaum noch gegeben. Angesichts der Regeln der
»Admonitio generalis“ z.B. iiber das richtige Predigen war es fiir
Spracheingeschréinkte nahezu unmoglich, zum Amt des Klerikers auf-
zusteigen. Personen mit Seh- und Horeinschrankungen konnten dieses
Handicap u. U. zum Teil kompensieren, wenn sie etwa in der Predigt gut
und laut sprechen und die Beichte abnehmen konnten. Doch allein die
vielfiltigen sakralen Handlungen im Rahmen der Liturgie” sowie das
Zurechtfinden in einem Kirchengebédude diirfte auch diese Menschen
vor Anforderungen gestellt haben, die mit der Ausiibung des Amtes
eines Klerikers, wie sie die ,, Admonitio generalis“ verstand, kaum lang-
fristig in Ubereinstimmung zu bringen waren.

Nach dem Inkrafttreten der ,,Admonitio generalis“ diirften Sprach-
eingeschrinkte fiir lange Zeit kaum noch eine Moglichkeit gesehen
haben, durch eigene Bildungsbemiihungen aufzusteigen. Ausnahmen
wie Notker Balbulus (s. u.) waren im 9. Jahrhundert und bis weit ins
Hochmittelalter hinein duflerst selten. Sie gelangen nur Menschen, die
durch ihren aulergewohnlichen Verstand und ihre Bildung ihre Ein-
schrinkung weitgehend kompensieren konnten.”®

Ein Beispiel dafiir, was von einem guten Redner erwartet wurde,
bietet die Domschule von Kéln.”” So heifdt es etwa in der Vita des
Wolthelm von Brauweiler, der in der Zeit des Erzbischofs Heribert
(999-1021) an der Domschule in Kéln tétig war: ,,quicquid poeta ceci-
nit, orator facundus disseruit, philosophus excogitavit, quadam penna
altioris sensus penetravi“”® Es war also, neben seinen anderen Eigen-

175 Haussling, 1991, Sp.2026-2032, insb. Sp. 2026-2027, Bedeutung der Liturgie im MA;
Liturgie-Verstandnis als Teil der Kleriker-Ausbildung.

176 dMGH SS. rer. Germ. N. S.12, S. 84: Notker Balbulus: ,,ego balbus et edentulus®.

177 Jaeger, 1994, S.53-54.

178 Vgl. ebd., S.390; FN 2, Vita Wolfhelmi, cap.1v, MGH SS 12, 5.183, Z.17-18.
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schaften, darunter Beherrschung des Korpers und seiner Sprachprag-
matik (,,venenatas adulantium linguas abhorrebat)”” auch seine auf3er-
gewohnliche Redegabe (,,orator facundus®) die ihn schlieSlich zu einem
engen Mitarbeiter (,,assistant®) des Erzbischofs werden lief3."® Es ist nur
schwer vorstellbar, dass ein von eingeschrankter sprachlicher Kommu-
nikation Betroffener diese positive Bewertung erfahren hatte.

Nur aus der sehr kleinen Schicht der Adligen, die oft direkten Kon-
takt zu den Herrschern hatten bzw. deren Familien angehérten, konnte
ein Spracheingeschrinkter hohe Positionen erreichen, auch in der Kir-
che (u.a. durch Nepotismus)."” Die Einschridnkung fithrte in der Regel
nicht zum Verlust des adeligen Geburtsprivilegs und der daraus ableit-
baren Rechte. Das anschaulichste Beispiel ist der stotternde Konig Lud-
wig II. von Frankreich (Louis le Bégue, 846-879 n. Chr.).

4  Sprache und Gemeinschaft im 12. Jahrhundert:
Wilhelm von Conches und Johannes von
Salisbury

Das 12. Jahrhundert wird oft als ,,erste Renaissance” bezeichnet, weil
in diesem Zeitraum im westlichen Europa zahlreiche Texte entstanden,
die von einer neuen Sicht auf den Menschen zeugen.'®* Insbesondere
wird es als ein erster Schritt auf dem Weg der Individualisierung des
Menschen und zu einem Bewusstsein von Individualitat verstanden.'s
Eine fithrende Rolle in diesem intellektuellen Bewusstseinswandel
nahm die Domschule (im Folgenden: Schule) von Chartres ein."
der ersten Hilfte des 12. Jahrhunderts hatte sich in Chartres eine Hin-
wendung zu besonders talentierten Lehrern vollzogen, die den Fokus
der Interessen zunehmend auf Themen der scientia legte."™ Auch die

In

179 Vita Wolthelmi, cap.1v, MGH SS 12, S.183, Z.21.

180 Jaeger, 1994, S.54.

181 Schwaiger, 1993, Sp.1093-1094.

182 Novikoff, 2017, S. I11-1V, 233.

183 Vgl.ebd.; Derschka, 2014, S. 61-62, 158-167, insb. S. 62 (Pluralitat monastischer Lebens-
formen), 166 (Beginn funktionaler gesellschaftlicher Differenzierung).

184 Schipperges, 1983, Sp.1753-1759.

185 Gregory, 2020, S.250.
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Schiiler gehorten zunehmend dem neuen, allméahlich reicher werden-
den stddtischen Biirgertum an; die strengen Bindungen an die monas-
tischen Regeln hatten sich gelockert.'*

Zwei wichtige Mitglieder dieser Schule waren Wilhelm von Con-
ches (ca. 1090-1154)"*" und Johannes von Salisbury (1115-1180)"%. Beide
schrieben iiber eine ganze Bandbreite von naturphilosophischen The-
men, etwa iiber die ,,Natur des Menschen“' Thr Interesse galt ferner der
Anthropologie, der Physiologie und der Medizin, auch wenn es die bei-
den ersten dieser Disziplinen zur damaligen Zeit offiziell noch gar nicht
gab. Hinzu kamen Erdrterungen iiber die Sprache und die Sinne sowie,
vor allem bei Johannes von Salisbury, iiber die durch Sprache vermit-
telte Einbindung des Menschen in die menschliche Gemeinschaft.

Beide Autoren - die sich personlich kannten, wobei vermutlich Wil-
helm der Grammatik-Lehrer des Johannes war® - représentierten mit
ihrer zeituntypischen Bevorzugung wissenschaftlicher gegeniiber reli-
giosen Themen die Gesamtausrichtung der Domschule von Chartres.
Wie aus ihren Schriften hervorgeht, fiihlten sich beide der Einheit der
Wissenschaften (lat. cohaerentia artium) verpflichtet, d.h. der gleich-
wertigen Behandlung sowohl der Trivium-Fécher (Grammatik, Dialek-
tik, Rhetorik) als auch der Quadrivium-Fécher, zusammengefasst unter
dem Begrift der scientia.”

Im Folgenden soll erértert werden, wie die beiden Philosophen Spra-
che und die Sinne sahen und welche Schliisse sie aus ihren Erkennt-
nissen fiir die Kommunikation und daraus ableitbar fiir die Stellung
des Menschen in der Gemeinschaft zogen. Beide maflen der Sprache
und der sinnlichen Wahrnehmung hohe Bedeutung bei. Das Thema
Kommunikations- und Spracheinschriankung haben sie jedoch unseres
Wissens nicht behandelt. Dazu war ihr Fokus auch wegen ihrer Rolle
als Lehrer in Chartres und Paris zu sehr auf die Bedeutung des Verstan-

186 Vgl. ebd., S.250.

187 Obrist, 2011, S. XIX ff.

188 Goetz, 1991, Sp.599-601.

189 Obrist,2011, S. XIX ff, S.125-126.

190 Nunez, 2020, S. 47-67, insb. S. 49.

191 Gregory, 2020, S.251; Ward, 2019, S.259, ,,the emphasis on eloquence in the thought
of John of Salisbury*.
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des und der Rationalitdt als Quell des Wissens (lat. scientia) gerichtet.
Thren theologischen Hintergrund konnten sie nicht ausblenden: Gott
war die allwissende Instanz, weshalb ihm in puncto Erkenntnis kein
Mensch auch nur im Entferntesten nahekommen konnte, so Johannes
von Salisbury.*?

Da sich die beiden jedoch mit Fragen der Dialektik und der Rhe-
torik und mit beider ,,Niitzlicheit* (lat. utilitas) fir die Gemeinschaft
beschiftigten, galt es auch die Folgen zu bedenken, die eintraten, wenn
diese Fahigkeiten (lat. facultas) nicht gegeben waren. Jeder Hinweis auf
eine Sprach- und/oder Sinnesstorung bzw. eine nicht voll entwickelte
facultas ist daher wichtig. Denn nur so lassen sich Riickschliisse auf
die gesellschaftliche Stellung ziehen, die man den von solchen Defi-
ziten Betroffenen zubilligte. Da die mittelalterliche Gesellschaft eine
Standesgesellschaft'® war, ging es darum, welche Rolle man Menschen
mit derartigen Einschrdnkungen innerhalb ihres Standes zugestehen
wollte und konnte.

a Wilhelm von Conches
Der in Conches in der Normandie geborene Wilhelm war ein Theo-
loge, Philosoph und Grammatiker."” Er gehorte zu den bedeutendsten
Lehrern an der Domschule zu Chartres, die im gesamten 12. Jahrhun-
dert einen hervorragenden Ruf genoss.”® Wilhelm galt als hervorra-
gender Grammatiker (lat. grammaticus). Sein Ruf war so gut, dass der
spatere Konig Heinrich 11. von England ihn zum Privatlehrer seiner
Séhne machte.”® Unter seinen Schiilern in Chartres war mutmafilich
Johannes von Salisbury (s.u.), der wiederum tiber Wilhelm in seinem
Hauptwerk ,,Metalogicon“ berichtete.””” Dieser genof3 daher unzweifel-
haft einen guten Ruf.

Nachdem er sich in seinen Frithwerken mit Boethius, Macrobius,
Plato und Priscian befasst und ein ,,Philosophia“ betiteltes erstes Werk

192 John of Salisbury, 2013, Met., Lib. 11, Z.18.
193 Oexle, 1988, S.19 ff.

194 Wilhelm von Conchis, 1997 S. XVII-XIX.
195 Vgl. ebd., S.XVIIL

196 Vgl. ebd.

197 John of Salisbury, 2013, Met., Lib. I, 24.
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tiber philosophische Fragestellungen verfasst hatte, schuf er in den Jah-
ren 1144 bis 1149 das Werk ,,Dragmaticon Philosophiae“!”® Dabei lei-
tet sich das Wort ,,Dragmaticon” von dem griechischen Wort dragma
ab, das Frage (lat. interrogatio) bedeutet.”” Denn William verwendete
im ,,Dragmaticon” zur Erlauterung philosophischer und naturwissen-
schaftlicher Fragen erstmals in der mittelalterlichen philosophischen
Literatur ein Frage-und-Antwort-Schema, wobei er sich an den Dialo-
gen Platons orientierte.”® Den Part des Fragenden iibernahm in dem
Text fiktiv der Herzog der Normandie, dem er damit fiir dessen Rolle
als ,,Schutzherr® fiir ihn selbst - Wilhelm - und die Schule von Chart-
res seine Dankbarkeit ausdriickte; als Antwortender trat Aristoteles auf,
den er im Text als Philosophen (lat. philosophus) bezeichnete.”"

Trotz der zeitlichen Diskrepanz zwischen den sprechenden Perso-
nen und ihrer Fiktionalitét, die natiirlich auch den Lesern auffiel, schuf
Wilhelm hier einen im 12. Jahrhundert innovativen Text, in dem er
seine philosophischen Gedanken im Rahmen eines fiktiven ,,miind-
lichen® Gespriachs ausbreitete. Unabhidngig davon, inwieweit Wilhelm
sich dessen bei der Abfassung des Textes bewusst war - seine Kennt-
nisse als Grammatiker legen dies nahe - erfiillt er alle Voraussetzun-
gen guter Kommunikation, indem er sich verstindlich und anschaulich
ausdriickte. Dabei nahm er immer wieder Bezug auf Aristoteles und
weitere Autoren der Antike, z. B. Cicero.””

Das ,,Dragmaticon gehort zu den am weitesten verbreiteten philo-
sophischen Texten des 12. Jahrhunderts und ist in insgesamt 81 Text-
zeugen (61 Handschriften und 22 Teilstiicken in anderen Werken, z.T.
in Kollationen) Uiberliefert.?

Das wohl einflussreichste spatere Werk, das explizit auf das ,,Drag-
maticon® Bezug nahm, ist das ,,Speculum Naturale“ des Dominikaner-
monchs und Philosophen Vincenz von Beauvais (gest. ca. 1264).2* Die-

198 Wilhelm von Conchis, 1997, S. XIII-XV.
199 Vgl ebd., S.XI111.

200 Vgl. ebd., S.XVIIL

201 Vgl. ebd.

202 Wilhelm von Conchis, 1997, S.502-503.
203 Vgl ebd., S. XXXIX-LXIII.

204 Vgl. ebd., S. XXXIII.
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ser ibernahm den Grof3teil des Inhalts des ,,Dragmaticon’, wandelte
jedoch fiir sein enzyklopddisches Werk die Struktur des Dialogs in eine
narrative Form um.?® Da sein ,,Speculum® auch als ,, Ahn® der frithneu-
zeitlichen Enzyklopadistik bezeichnet wird, kann von einer indirek-
ten Wirkung des ,Dragmaticon® bis mindestens in das 17. Jahrhundert
ausgegangen werden.””® Das Werk war als Teil des ,,Speculum Natu-
rale“ einflussreicher als etwa die Originalausgabe, die 1567 in Straf3-
burg erschien.?”

Eine der grundlegenden Annahmen des ,,Dragmaticon” war es, dass
alles Wissen des Menschen von der Trinitét (lat. trinitas) stamme und
damit gottlichen Ursprungs sei.”®® An der Erschaffung des Menschen
durch Gott und an seiner Auferstehung nach dem Tod wurde ebenso
festgehalten®” wie an der Auffassung, dass sich, wer sich von der hei-
ligen Schrift entferne oder ihren Wahrheitsgehalt leugne, gleichzei-
tig gegen den menschlichen Verstand stelle.” Damit ist ein solcher
Ungldubiger aus der Sicht des 12. Jahrhunderts aber auch aus der
menschlichen Gemeinschaft ausgeschlossen.

In der Auffassung, dass es in der sichtbaren Welt auch unsichtbare
Dinge gebe, folgt Wilhelm noch Platon: Jede geschaffene Substanz habe
einen sichtbaren und einen unsichtbaren Teil.*

Im zweiten Buch beschrieb Wilhelm die Einteilung der Welt in die
vier Elemente*” und gelangte so zur Aufteilung der Zustande aller Lebe-
wesen (,,omnes physici®), also auch des Menschen, in die vier Humoral-
faktoren. In jedem Menschen seien diese Faktoren in einem gewissen
Verhiltnis (lat. complexio) vorhanden, wie auch die Erde gleichzeitig
von diesen vier Faktoren bedeckt bzw. beeinflusst sei.”** Sowohl im Men-
schen als auch auf der Erde, so der Philosoph, lasse sich eine bestdndige

205 Vgl. ebd., S. XXXIII.

206 Meier-Staubach, 2002, S.13.

207 Vgl. ebd., Wilhelm von Conchis, 1997, S. XXXIV.
208 Wilhelm von Conchis, 1997, 1ib.1, 3, Z.10-17.

209 Vgl ebd,, lib.1, 3, 4, Z.28-38.

210 Vgl. ebd, lib.1, 3, 5, Z.39-43.

211 Vgl. ebd,, S.14,1ib.1, 4, Z.3-6.

212 Vgl. ebd,, lib. 11, 2, Z. 2-20; Derschka, 2013, S.89-96.
213 Wilhelm von Conchis, 1997, S. 35.
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Stromung dieser vier Faktoren beobachten, wobei die Kilte stets nach
unten (lat. imum) absinke, die Hitze dagegen stets nach oben steige.”*
Des Weiteren nahm er eine Zuordnung der Krankheiten zu den Humo-
ralfaktoren bzw. zu deren Wirkungen vor. So sei die Melancholie stets
mit schwarzer Galle (,,Schleim“) und daher mit einer starken Eintrii-
bung verbunden.?” Spiter stellte er die vier Elemente den vier Humoral-
faktoren gegeniiber und beschrieb, in welcher der vier Jahreszeiten diese
jeweils besonders intensiv wirken.?® Ein Schaubild veranschaulicht dies
gut.?” Jeder der vier Humoralfaktoren wirkt in mindestens zwei der vier
Elemente, z. B. konnen sowohl Erde als auch Wasser kalt sein sowie Luft
und Feuer beide heif? (lat. calidus). Auf jedes der vier Elemente wirken
je zwei Faktoren ein. Erwdhnenswert ist, dass Wilhelm bereits erkannte,
dass diese tiber die Jahre im Mittel gleich oft auftreten.”®

Im Zusammenhang mit dem Humoralmodell beschrieb Wilhelm die
aus der Melancholie entstehenden Krankheiten als die ,,schlimmsten’
oder auch ,,die ungliicklichsten: ,, Pessimas est infirmitas quae nascitur
ex melancolia“?® Damit war auch das Stottern gemeint, denn es hingt,
wie bereits von (Pseudo-)Aristoteles in den ,,Problemata“ beschrie-
ben,”® mit der Melancholie zusammen. Auch wenn dies nur fiir die
Jahreszeit Herbst gelten sollte,?” so ist diese Einsicht bemerkenswert
und zeigt die Bedeutung, die man in Chartres dem Krankheitssymp-
tom der Melancholie beimaf.

Fiir eine standige Energieversorgung der Humoralelemente sorgt
Wilhelm zufolge die Nahrungsaufnahme.?”> Zuerst wird das Essen
angeblich im Magen dafiir ,vorbereitet” und dann in der Leber in die
vier Elemente aufgespalten (,,in hepate in quatuor homores dividi-
tur®).?” In der Milz erfolgt schlief3lich die Bildung des fiir die Melan-

<

214 Vgl. ebd,, S.38,lib.11, 2, Z.55-64.

215 Vgl. ebd,, S. 40, lib.11, 3, Z.31-34.

216 Vgl. ebd,, lib.1v.

217 Vgl. ebd., S.109 (Schaubild).

218 Vgl. ebd,, lib.1V, 11, ,,in fine magis humida, minus frigida; medio aequaliter®
219 Wilhelm von Conchis, 1997, S. 221, Dragm. 1V, 11, 10-11.

220 Aristoteles, 1991, Problemata, cap. XXX, 1.

221 Wilhelm von Conchis, 1997, Dragm. Lib. 1v, 11 (Uberschrift).

222 Vgl. ebd,, S.223, Dragm. V1, 12, Z.96-105.

223 Vgl. ebd,, S.225, Dragm. VI, 12, Z.97-98.
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cholie ursdchlichen und charakteristischen schwarzen ,,Schleimes*
(»formatur ..., in splene melancolia“).?**

Da die Natur, so der philosophus, es so eingerichtet hat, dass Unzu-
langlichkeiten so weit wie moglich vermieden werden, tibernehmen
angeblich andere Korperteile die Funktion des beschddigten oder aus-
gefallenen Korperteils.?” Fiir die im Korperinneren wirkenden Humo-
ralelemente kann von ,,perfekter Gesundheit dann gesprochen wer-
den, wenn sie sich im ,,eukratischen’, das heif3t in einem ausgewogene
Zustand (gr. eukrasie) befinden.”?® Dieser Zustand geht angeblich mit
einer guten ,,Complexion® einher: einer gleichmifiigen Verteilung
aller vier Humoralelemente im Korper und in den Organen (lat. mem-
bra).?¥ Da laut Wilhelm von Conches auch die Sinnesfunktionen und
die Sprache von einem Organ, namlich dem Gehirn (s. u.), abhingig
sind, betriftt diese Voraussetzung also auch die sprachliche Kommu-
nikation. Zudem ordnete er jeder ,,Complexion® ein charakteristisches
dufleres Erscheinungsbild zu, so dem Melancholiker einen schlanken,
»grazilen® (lat. gracilis) Wuchs.?®

Im ,,Dragmaticon wurde, wenngleich indirekt, ein Zusammen-
hang zwischen Gesundheit, Wahrnehmung und Sprechen hergestellt.
So beklagt sich im Prolog zum Liber v1 der Philosoph gegeniiber dem
Herzog der Normandie dariiber, dass sein Geist nach nunmehr zwan-
zig Jahren des Lehrens stumpf (lat. hebes), seine Erinnerungskraft (lat.
memoria) ,feucht® (lat. madida) und seine Eloquenz schlecht (lat.
imperfecta) geworden sei.”” Der Herzog antwortet darauf mit dem Ver-
weis auf ein Gedicht des Juvenal (60-138 n. Chr.), in dem der Wissens-
durst des ,,graeculus esuriens® (dt. hungrig) gepriesen wird,” woraus
er schlief3t, dass ein unstillbarer Wissensdurst der geistigen Tragheit
und dem schlechten Sprechen entgegenwirkt.

224 Vgl. ebd,, S.225, Dragm. V1, 12, Z.99.
225 Vgl. ebd,, lib.v1, 7, Z.27-33.

226 Vgl. ebd,, lib. v1, 13, Z.16-19.

227 Vgl. ebd,, S.228, Dragm. VI, 13, Z.19-23.
228 Vgl. ebd., S.229, Dragm. VI, 13, Z. 41-47.
229 Vgl. ebd,, S.179, Dragm. VI, 1, Z.9-10.
230 Vgl. ebd., S.180, Dragm. VT, 3, Z.20-25.
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Die Wahrnehmungsleistungen, die Erinnerung und im Zusammen-
hang damit das bewusste Sprechen stehen Wilhelm zufolge mit dem
Gehirn durch Nervenstrange in Verbindung.** Beziiglich der Wahr-
nehmungs- und der Erinnerungsfihigkeit ging er von einer Dreiteilung
des Gehirns aus: Der vordere Teil sei fiir die Seh- und die kognitiven
Eindriicke zustandig, im mittleren Teil sei der Verstand lokalisiert, der
auch die kognitiven Eindriicke verarbeite und fiir die Sprachpragma-
tik entscheidend sei.”? Im hinteren Teil siedelte er das Gedédchtnis an.”*
Damit folgte Wilhelm explizit der von Galen vertretenen Aufteilung
des Gehirns.»*

Wilhelm hielt auch eine Sinneseinschrankung durch Beschddigung
des Gehirns bzw. der Nerven fiir moglich, obwohl er dies nur andeutete
und nicht naher darauf einging.?* Eine Stérung der Verstandestitigkeit,
eine Verminderung der Handlungsfihigkeit (,,has actiones minuunt®)
und eine Schwichung der Erinnerungsleistung (lat. mala memoria) war
seiner Ansicht nach auf tiberméflige Wirme (lat. temperatum) oder
Feuchtigkeit (lat. humiditas) zuriickzufithren.”® Auch die aus diesen
Defiziten angeblich resultierende Einschrankung der Sprachfihigkeit
erwihnte er mehrfach ohne weitere Prazisierung. Jedoch verwendete er
im Zusammenhang mit Sprach- und Sinnesstérungen, die nach seiner
Auffassung auf eine ,,Erkaltung® der vorderen Hirnpartie zuriickzu-
fithren sind, hdufig Formulierungen wie: ,,actiones minuunt®, ,,malae
memoriae ,sine ratione®, ,imperfectae rationis, ,minoris rationis*
und ,,homo stupidus et sine ingenio“*”

In Kapitel 19 des Liber vI kommt Wilhelm auf die Augen und das
Sehen zu sprechen.”® Er weist darauf hin, dass erst das Sehvermogen
dem Menschen die Orientierung in seiner Umwelt erméglicht, fiir das

231 Vgl.ebd,, S.245, Dragm. V1,18, Z. 6-7, fiir den ganzen Korper, VI, 19, Z. 33-35, fiir die
Augen, ,,die mit dem Gehirn durch Nervenstringe verbunden sind*.

232 Vgl. ebd., S.240, Dragm. V1, 18, Z.33-43.

233 Vgl. ebd., S.241, Dragm. VI, 18, Z. 44-45.

234 Vgl. ebd,, S.242, Dragm. V1, 18, Z.70-71.

235 Vgl. ebd,, S.239, Dragm. V1,18, Z.3-11.

236 Vgl. ebd,, S.253, Dragm.vI,18, Z.21 ff.

237 Vgl. ebd.

238 Vgl. ebd,, S.243, Dragm VI, 18, ff.
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Erkennen der Dinge und Farben unentbehrlich ist und selbst beim
»Ausfall“ eines Auges erhalten bleibt.

In Kapitel 21 des Liber vI befasst Wilhelm sich mit den Ohren und
dem Héren. Erst das Gehor erlaubt es der Seele des Menschen, die
eigene Stimme (lat. vox) kennen und einschitzen (lat. perpendere) zu
lernen.”* So erkennen wir die Eigenarten der einzelnen Stimmen -
auch der eigenen — und kdnnen sie unterscheiden.?** Das Horvermo-
gen gestattet es uns laut Wilhelm, unser eigenes Sprechverhalten zu
kontrollieren und zu tiberwachen (,,Ibi anima figuram nostrae vocis
perpendit, et fit auditus®).*"! Von kommunikativen Einschrankungen
Betroffene konnen so, falls sie héren konnen, ihre eigene Kommunika-
tion wahrnehmen und verstehen, was sie von den anderen Menschen
unterscheidet. So gewinnen sie erst durch das Horen ein Bewusstsein
dieser Differenz.

Auf die Wirkung der Emotionen geht Wilhelm nur indirekt ein.
Denn er leitet aus der Humoraltheorie auch Schlussfolgerungen tiber
den Charakter und die - je nach Typ - vorherrschenden Emotionen ab.
So sollen Menschen, deren Gehirn eher warm als feucht ist, einen cho-
lerischen (d. h. zum Zorn neigenden) Charakter haben.*? Der angeblich
zuriickhaltende und schiichterne Melancholiker ist mit einem eher kal-
ten als feuchten Gehirn ausgestattet. Der besonders gesprachige San-
guiniker hat ein sowohl warmes als auch feuchtes Gehirn.”** Da nach
Auffassung der Humoraltheorie jeder Mensch eine bestimmte Comple-
xion hat, handelt es sich hier um eine deskriptive und nicht wertende
Beschreibung. Zu bedenken ist, dass nach Auskunft der ,,Problemata“
des Pseudo-Aristoteles Galen und Hippokrates das Stottern mit einer
melancholischen Verfassung in Verbindung gebracht haben und deren
Schriften im 12. Jahrhundert an den wichtigsten Universititen Europas
(u.a. Paris, Bologna, Oxford) bereits bekannt waren.

Es gibt jedoch laut Wilhelm etwas, was sprachgestorte Menschen -
sei es wegen sprachlicher oder sensorischer Defizite - mangels Ver-

239 Vgl. ebd,, S.253, Dragm. VI, 21, 11-12.
240 Vgl. ebd., S.254, Dragm. VI, 21, 18-23.
241 Vgl. ebd,, lib. v1, 21, 11-12.

242 Vgl. ebd., Dragm. VI, 18, 22-25.

243 Vgl. ebd., Dragm. VI, 18, 28-29.
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standeskraft (lat. ratio) im Verhaltnis zu Gott gegentiber nichteinge-
schrankten Menschen benachteiligt.?**

Dies hingt angeblich mit der Seele (lat. anima) zusammen, die jeden
Teil des menschlichen Kérpers durchdringe, wie Wilhelm den Philo-
sophen sagen ldsst.**® Die Seele ist eine mit dem Korper verbundene,
eigenstdndige Entitat.* Sie ist fiir die Wahrnehmung (lat. ingenium),
also die Sinne, und fiir alle Handlungen des Menschen zustdndig, so
auch fiir das Sprechen bzw. die Willensbekundung (hier: lat. opinio),
die Verstandeskraft (lat. intelligentia) und das Erinnerungsvermogen
(lat. memoria).*¥

Die Seele mit all ihren Eigenschaften wird dem Menschen laut Wil-
helm von Gott gegeben (,Omni animae amor proportionis et concor-
diae tantus a Deo est datus®).?*s Damit folgte Wilhelm einer Vorstellung
Platons; dies gilt auch fiir die von ihm explizit iibernommene Ansicht,
dass keine menschliche Intelligenz an die Intelligenz Gottes heranrei-
che (,,Intelligentia solius dei est et admodum paucorum hominum®).?*’

Allerdings sind die Wahrnehmungs- und Verstandeskrafte laut Wil-
helm unter den Menschen ungleich verteilt. Dies konstatiert er in Bezug
auf die Wahrnehmung (lat. ingenium) ganz eindeutig.*®® Wer nur lang-
sam versteht, versteht nur ,,hart® (lat. durus) und schwer bzw. stumpf
(lat. hebes). Wer jedoch nur schwer oder — mangelns eingeschrankter
Sinnesfunktion oder Sprachfihigkeit — gar nicht versteht, kann auch
keine Verstandeskraft (lat. ratio) entwickeln.?*? Ein solcher Mensch
kann kein sicheres Urteil (lat. iudicium) tber Sinneseindriicke abge-
ben, wobei auch sprachliche Defizite das Urteil triitben.”*

244 Wilhelm von Conchis, 1997, S.263 ff.,, Dragm. VI, 25-26.
245 Vgl. ebd., Dragm. VI, 25, 43-44.

246 Vgl. ebd., Dragm. V1, 25, 24-25.

247 Vgl. ebd., Dragm. VI, 25, 1-7.

248 Vgl. ebd., Dragm. VI, 25, 26-27.

249 Vgl. ebd., Dragm. V1, 26, 25-27. Auch keine Sinnes- oder Erinnerungsfihigkeit des
Menschen reicht demnach an diejenige Gottes heran.

250 Wilhelm von Conchis, 1997, Dragm. V1, 26, 5-7.

251 Vgl. ebd.

252 Vgl. ebd., Dragm. VI, 26, 19-21.

253 Vgl. ebd.
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Die Intelligenz ist eine Funktion des menschlichen Verstandes.”* Nach
einem kurzen Exkurs, in dem er darlegt, wie sich die kognitiven Féhig-
keiten und damit die Sinnes- und Verstandeskrifte des Menschen entwi-
ckeln, gelangt Wilhelm zu der Feststellung, dass es allein die aus der Ver-
standeskraft ,,geborene® (lat. nascitur) Intelligenz sei, die der Seele ein
sicheres Urteil erlaube. Die Intelligenz aber sei es, die es dem Menschen
(»uns lat. nobis) erlaube, zum Schopfer, d.h. zu Gott, aufzusteigen.”
Damit iibernahm Wilhelm eine fundamentale Idee Platons, die Augus-
tinus in den ,,Confessiones® so formulierte: ,,Fuit homo missus a Deo.“?*

Aufgrund ihrer unterschiedlichen sensorischen und intellektuellen
Ausstattung haben laut Wilhelm von Conches nicht alle Menschen die
gleiche Chance, zu Gott ,,aufzusteigen. Menschen mit hoherer Intel-
ligenz fallt dies angeblich leichter als Menschen mit eingeschriankter
oder fehlender Intelligenz (etwa Menschen ,,sine ratione®, d. h. Geistes-
kranken, mit in der Regel erheblichen sprachlichen Defiziten). Zu den
Menschen mit verminderter Intelligenz diirfte Wilhelm in jedem Fall
all jene gezdhlt haben, denen es an Urteilsvermogen fehlt (lat. falsa opi-
nio).*” Zu dieser Gruppe diirfte er auch Menschen mit eingeschrankten
kommunikativen Moglichkeiten gerechnet haben, sei es wegen redu-
zierter Sinnes- oder oft auch mangelnder Sprachfihigkeit. Denn sie
konnen ihre argumenta necessaria als Bestandteil eines rationalen iudi-
cium nicht richtig oder nur zeitlich deutlich verzogert wiedergeben
(Dragmaticon VI, 26, 19-20).%*

Wilhelm von Conches hat im ,,Dragmaticon” an keiner Stelle unter-
stellt, dass Menschen mit eingeschridnkten kommunikativen Fahigkei-
ten von vornherein auflerhalb der Gemeinschaft stehen oder - wie es
zu seiner Zeit vielen von dufSerlich sichtbaren Krankheiten (etwa der
Lepra) Betroffenen widerfuhr - von bésen Machten bzw. vom Teufel*
besessen sind. Allerdings glaubte er, dass sie geringere Chancen hit-
ten, zu Gott aufzusteigen, als Menschen, die keinen solchen Makel auf-

254 Wilhelm von Conchis, 1997, S. 267, Dragm. VT, 26, 30.

255 Vgl. ebd.,, S.266, Dragm. VI, 26, 41.

256 Vgl. ebd., S.268, Dragm. VI, 26, 42-49; Augustinus, Confessiones, 7.9.13.
257 Wilhelm von Conchis, 1997, S.266, Dragm. VI, 26, 22-24.

258 Vgl. ebd,, lib. v1, 26, 19-20.

259 Sand, 1993, Sp.578.
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weisen. Obwohl er kein einziges Beispiel eines derart gehandicapten
Menschen anfiithrte — und z.B. weder den ,stotternden“ Moses noch
Demosthenes erwdhnte — und sich (der Lehre Platons und des Augus-
tinus folgend) nur ganz allgemein zu solchen Defiziten duf3erte, ist sein
Standpunkt fiir die Betroffenen durchaus erniichternd, lief sich aus
Wilhelms Argumentation doch eindeutig eine Abwertung der Stotte-
rer herauslesen.

Noch einmal sollen zusammenfassend die Schluf3folgerungen des
»Dragmaticon® aus einer naturphilosophischen und anthropologischen
Sichtweise fiir Betroffene von eingeschrankter Kommunikation dar-
gestellt werden.

In Bezug auf Kommunikationseingeschréinkte kann man sagen, dass
William zahlreiche Aspekte des Sprechens, der Sinne und der Wahrneh-
mung und ihren Zusammenhang mit den Korperfunktionen dargestellt
hat. Obwohl er nicht direkt auf Sprachfehler einging, beschrieb er zahl-
reiche Ursachen oder Folgezustdnde von erschwerter Kommunikation,
sowohl beim Sprechen als auch bei der Wahrnehmung. Auch durch
seine z.T. drastische Wortwahl konnte der Leser des 12.Jahrhunderts
erkennen, dass Personen mit eingeschrinkter Kommunikation erheb-
liche Nachteile hatten. Diese wurden zeitttypisch metaphysisch-reli-
gios erkldrt. Die moglichen negativen Folgen fiir die gesellschaftliche
Position der Betroffenen musste der Leser jedoch selbst vornehmen,
hieriiber machte William im ,,Dragmaticon” keine direkten Angaben.

b Johannes von Salisbury

Bei der von Johannes von Salisbury verfassten Schrift ,,Metalogicon®
handelt es sich um ein von der erst im 11. Jahrhundert in Europa wieder-
entdeckten aristotelischen Logik beeinflusstes Werk.”® Bezeichnend fiir

das ,Metalogicon” (,Uber-Logik®) ist der Stellenwert, den es der Wahr-
nehmung (lat. perceptio), den Sinnen und der Sprache einrdumt. Als

Quellen und Vorbilder werden neben Aristoteles auch Isidorus sowie

Boethius, der Aristoteles-Interpret aus dem 6. Jahrhundert,* genannt.”

260 Krolzik, 1992, Sp.549-552.

261 Kranz, 2005, Sp.549-610.

262 John of Salisbury, 2013, Met., lib. I11, 897b206 (Aristoteles), lib. 1, 20, 851b4, lib. 111,
898a143 (Isidorus), lib. 111, 898a154 (Boethius).
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Da er in seinem Werk auch immer wieder Bezug auf die Theorie der
Rhetorik nahm, berief sich Johannes mehrfach auf Cicero und Quin-
tilian.?® Er stiitzte sich also auf die anerkannten philosophischen und
rhetorischen Autorititen der Antike und des Frithmittelalters.

Im ,,Metalogicon® beschrieb Johannes von Salisbury den Zusam-
menhang zwischen Sprache (lat. lingua) und Stimme (lat. vox) auf der
einen Seite und der Wahrnehmung, den Sinnen und dem Verstand
(lat. ratio) auf der anderen Seite, und stellte die Bedeutung dieser Ver-
mogen heraus.***

Die Bedeutung des guten, ,richtigen® (lat. recte) Sprechens und
Schreibens wurde im ,,Metalogicon® hervorgehoben.® Die Bedeutung
des intensiven Studiums der Grammatik wurde betont, wobei die bes-
ten Lehrer die Werke der antiken Autoren seien.”*® Aber auch seinen
Grammatiklehrer in Chartres, Wilhelm von Conches, vergafi er nicht

267 Die Kenntnis der Grammatik war nach seiner

lobend zu erwidhnen.
Auffassung auch fiir andere Wissenschaften wichtig, da sie dabei helfe,
das gesamte schriftlich verfiigbare und wahrnehmbare Wissen logisch-
mental zu strukturieren.®

Auch bei Johannes von Salisbury war die christliche Religion, basie-
rend vor allem auf den Lehrmeinungen des Augustinus, mafigeblich. So
sind ihm zufolge nicht allein die Philosophen gut (lat. bonus), sondern
alle Menschen, die Nichstenliebe (lat. caritas) iiben.?®

Trotz der hohen Bedeutung, die er der caritas beimaf3, sah er einen
Zusammenhang zwischen guter Sprache, Vernunft (lat. ratio) und dem
Ansehen eines Menschen in der Gesellschaft; auch iiber den Zugang zu
Amtern sollten diese Kriterien seiner Auffassung nach entscheiden.?”
Schon im Kapitel I, 1 der ,Metalogica“ hatte er den Zusammenhang
zwischen sapientia - d.h. der Kenntnis der antiken Autoren, der Theo-

263 John of Salisbury, 2013, Met., lib. 1, 20, 851a 30 (Cicero), lib.1, 21, 851¢c13 (Quintilian).
264 Ward, 2019, S. 275, ,the union of eloquence and wisdom, the focal importance of the
trivium that John is advocating.”

265 John of Salisbury, 2013, Met., lib. 1, 24, 855a65.

266 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 24, 855d108.

267 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 24, 856a117.

268 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 24, 856b126-128.

269 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 22, 852c18.

270 Vgl. ebd., Met,, lib. 11, 5, 861a10-11.
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logie und des Quadrivium - und eloquentia ganz dhnlich dargestellt wie
bereits Wilhelm von Conches.”” Erst aus dem Zusammenwirken beider
Kompetenzen konne etwas Niitzliches fiir die menschliche Gesellschaft
(»usum societatis humane®) entstehen (,,fructuosa coniugatio rationis
et verbi“).””* Radikal negativ war sein Urteil iber Menschen, die von
der Eloquenz keinen Gebrauch machten, obwohl sie das Potential dazu
hiatten.””

Obwohl in der streng hierarchischen und , gottgewollten“ Gesell-
schaft des Mittelalters die Stellung der Menschen - und damit auch
der von einer Kommunikationsstorung Betroffenen - von Geburt an
festgelegt war, was auch Johannes von Salisbury so sah, war die Aus-
drucksfihigkeit eines Menschen aus seiner Sicht ebenfalls ein wichtiges
Beurteilungskriterium fiir dessen Wert. Denn nur wer sich auszudrii-
cken verstehe, kdnne in dem Stand, in den er hineingeboren sei, eine
respektable Position (lat. officium) und damit ein hohes oder zumin-
destens ,,respektables” gesellschaftliches Ansehen erlangen.

Johannes von Salisbury zielte mit diesen Erwédgungen allerdings
offensichtlich nur auf die kleine Gruppe der des Lesens und des Schrei-
bens Kundigen, d. h. auf die Kleriker und die Philosophen (von denen
die meisten auch Kleriker waren oder gewesen waren). Da er jedoch
in seinen Ausfithrungen in der Regel verallgemeinerte und etwa von
»homines® statt von ,,clerici“ sprach, ist nicht ganz auszuschlief3en, dass
er in diese Betrachtungen auch die anderen Stinde einbezog. Ganz
sicher gilt dies fiir die vielfach mit dem hohen Klerus verwandten Adli-
gen und die reichen Biirger, aber auch fiir die Gesamtheit der zeitgends-
sischen Stadtbevolkerung. Sogar die Bauern, die als Lebensmittelliefe-
ranten oft mit Klerikern aus den Klostern in Kontakt kamen, konnen
als Adressaten nicht von vornherein ausgeschlossen werden. Auch eine
grundlegende Differenzierung zwischen Méannern und Frauen fand
bei Johannes von Salisbury nicht statt, zumindest findet sich keine die
Frauen explizit ausschlieffende Aussage.

271 Gregory, 2020, S.254-255.

272 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 1, ,,fructuosa coniugatio rationis et verbi“ fiir den ,,usum socie-
tatis humane®

273 John of Salisbury, 2013, Met., lib., 1, ,brutescunt homines, si concessi dote priventur
eloquii®
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Damit steht fest, dass Johannes gutes Sprechen als vorteilhaft fiir den
gesellschaftlichen Status ansah. Dass dies nicht ,,irgendein“ Sprechen,
sondern nur ein der Wahrheit verpflichtetes Sprechen sein konnte, eta-
blierte einen ethischen und zugleich intellektuell relevanten ,, Mindest-
standard®. Mit dem Hinweis auf den hohen Stellenwert der Eloquenz
bei den verschiedenen Volkern, vor allem im Handelsverkehr und bei
der Austibung eines Amtes, unterstrich Johannes von Salisbury die uni-
verselle Bedeutung des guten Sprechens.”*

Johannes kidmpfte an der Schule von Chartres gegen eine wachsende
Gruppe von ehrgeizigen jungen Mannern aus einem stidtischen Milieu,
den sogenannten cornificationes.”” Diese hatten sich bereits in angese-
henen Berufen ausgebreitet, etwa bei den Medizinern. Gerade diese
benoétigten — Johannes zufolge - fiir ihren Beruf ein umfangreiches,
fehlerfreies Sprechen.””® Doch die reine eloquentia gentige nicht, hinzu-
kommen miisse die sapientia, so Johannes.”” Diese umfasse den gesam-
ten Wissensstoft des Studiums. Dazu zéhlte auch ethisches Wissen
(vermittelt z. B. durch Aristoteles’ ,,Nikomachische Ethik“ und Ciceros
»De officio). Obwohl er die Rolle der Grammatik hoch bewertete, sah
Johannes, dass ihre Anwendung nicht vor Liigen, d. h. unmoralischem
Verhalten, schiitzte.””® Insbesondere das Aussprechen der Wahrheit (lat.
veritas) war flir Johannes eine sehr wichtige Tugend (lat. virtus) im all-
taglichen menschlichen Zusammenleben.?”

Uberhaupt kénnen wir die Regeln der Moral nach Johannes von
Salisburys Auffassung nur durch hdufiges Sprechen erlernen.”® Dazu
passt auch, dass Johannes die Sprache als etwas ansah, das die Men-
schen gleich mache.?® Das Ideal ist dabei die ,vocis agilitas®, d.h. das
gewandte, fliissige Sprechen.”®* Denn nicht jedes Sprechen konne als

274 Vgl. ebd., Met,, lib.L, 6, 833¢c-d.

275 Ward, 2019, S. 275, so auch William v. Conches im ,,Dragmaticon” (Ronca, 1997, S.132;
insb. Geringschitzung Ciceros durch die cornificationes, Gregory, 2020, S.268).

276 John of Salisbury, 2013, Met., lib.11, 9, 867a, Z.31-33; Copeland, 2009, S. 488-491.
277 Vgl. ebd., Met,, lib.11, 9, 866b, Z. 2: Copeland, 2009, S. 486.

278 Vgl. ebd., Met,, lib.1, Z.15.

279 Copeland, 2009, S. 486.

280 John of Salisbury, 2013, Met., lib.11, 9.

281 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 4, 831b, Z. 52-55.

282 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 4, Z.54-55.
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eloquent angesehen werden.”® Wer reich und einflussreich werden und
in der Gesellschaft viel gelten wolle, dessen Sprache miissse in jedem
Fall als hinreichend eloquent wahrgenommen werden, so Johannes.?®*
Daher sah er, der ein Anhédnger der gerade erst bekannt gewordenen
Aristotelischen Logik war, in der richtigen Beherrschung der Dialek-
tik die Grundvoraussetzung.” Nur die richtige Anwendung dieser
Methode, die Abaelard in seinem Werk ,,Sic et Non® um 1122 als Lehr-
methode beschrieben und angewendet hatte,”* kénne die Wissenssu-
che in allen Gebieten der scientia vorantreiben und so fiir die Gemein-
schaft niitzlich sein (,,hoc autem quid ad usum vitae conferat®).?®” Auch
die Sitten und die ethischen Regeln konnten nur durch sprachliches
»Hin- und Herwenden® (,,lingua versantur®) verstandlich gemacht wer-
den.? Allerdings sei dazu ein gutes Erkenntnisvermogen (lat. cognitio)
sehr niitzlich (lat. perutilis).®

Was bedeuteten nun die Ausfiihrungen des Johannes von Salisbury
zu den Themen Sprache, Erkenntnis und Dialektik fiir von Kommuni-
kationseinschriankungen Betroffene? In dem einzigen Satz, der sich im
»Metalogicon“ mit dem Stottern (lat. balbutire) befasst, wird auch den
Stotterern zugebilligt, dass sie nach der Wahrheit suchen und diese in
ihrem Reden mitzuteilen versuchen (,,ad notitiam veritatis aspirat ...
ut velit dicere etiam qui balbutit®).°

Johannes von Salisbury nahm das Phdnomen des Stotterns also
durchaus zur Kenntnis. Gleichzeitig driickte er in dem betreffenden
Satz implizit aus, dass er den vom Stottern Betroffenen nicht die glei-
che Fihigkeit zum guten Sprechen zumaf3 wie den davon nicht Betrof-
fenen. Somit kamen aus seiner Sicht fiir den Stotterer nicht alle Mog-
lichkeiten in Betracht, die er — Johannes - den Normal-Sprechenden
und insbesondere den besonders Eloquenten zumaf3: also insbesondere
die Ausiibung hoherer Amter und gewisser Berufe, etwa die Tatigkeit

283 Copeland, 2009, S. 486.

284 Vgl.ebd., S. 486.

285 John of Salisbury, 2013, Met., lib. 11, 11, 869b, Z.2-9.
286 Clanchy, 2000, S.123-124.

287 John of Salisbury, 2013, Met., lib. 11, 11, Z. 5-11.

288 John of Salisbury, 2013, Met., lib.11, 9, 8673, Z.33-34.
289 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 9, 849b, Z.73.

290 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 16, 847a, Z.87-89.
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des Theologen und des Mediziners.*! Nach Johannes” Ansicht konnten
Kommunikationseingeschréinkte somit ,,nicht so viel zum Nutzen® der
Gemeinschaft beitragen wie von dieser Stérung freie Menschen. Denn
zur Erlangung wahren Wissens (lat. scientia) sei ,,richtiges* Sprechen
ebenso notwendig wie die Kenntnis der Grammatik.*

Johannes wusste zwar, wie er bereits am Anfang des ,,Metalogicon®
schrieb, dass der Schweigsame als ungebildet angesehen werde.””* Er
war aber dennoch der Auffassung, dass auch ein Mensch, dem es an
Eloquenz ermangle, deswegen noch nicht taub, blind oder stumm sei.”**
Deshalb hatte er fiir Menschen, die unter einer Sprachstérung zu lei-
den hatten, einen Trost, der aus seiner theologischen Uberzeugung
herriihrte. Denn auch Eloquenz kénne niemanden von der Pflicht zu
einer angemessenen Verehrung Gottes (,,Christiani nominis reveren-
tia“) entbinden.?® Auch der gut Sprechende, Eloquente miisse sich an
dieses Gebot halten. Zum anderen wusste Johannes, dass die sprachli-
che Begabung und das sprachliche Ausdruckvermégen der Menschen
individuell verschieden sind und dass jeder von uns das Beste aus den
eigenen Fahigkeiten machen muss. Aber mag das sprachliche Aus-
drucksvermégen auch von Mensch zu Mensch variieren, die Sprache
selbst ist uns allen gemeinsam. Die Sprache selbst ist ein grundlegen-
des Merkmal aller Menschen und der menschlichen Gemeinschaft.?*
Daher gehoren alle Menschen, auch mit ihren unterschiedlichen Fahig-
keiten, zu dieser Gemeinschaft, und Kommunikationseingeschrinkte
sind folglich nach Johannes’ Ansicht auch nicht von vornherein aus
der menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen, zumindest nicht unter
diesem wichtigen ethischen Vorzeichen.

Zusammenfassend kann man sagen, dass Johannes von Salisbury im
»Metalogicon® die Gefahr der sozialen Ausgrenzung der Kommunikati-
onseingeschrankten klar beim Namen nannte. Viele Berufe, Tétigkeiten
und 6ffentliche Amter seien ihnen verschlossen, konstatierte er, und sie

291 Vgl. ebd., Met,, lib.11, 9, 8673, Z.33-34.
292 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 17, 847d, Z.1.

293 Vgl. ebd., Met,, lib. 1, 1.

294 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 1, Z. 827a.

295 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 2, Z.2-27.

296 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 4, 831b, Z. 58-61.
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liefen Gefahr, fiir dumm und ungebildet zu gelten. Da er jedoch davon
ausging, dass alle Christen an bestimmte religiése und ethische Pflich-
ten gebunden seien, plddierte er — wenigstens implizit — dafiir, Kom-
munikationseingeschrankte nicht vollstindig aus der menschlichen
Gesellschaft auszuschlieflen oder sie — wie es zu seiner Zeit gegeniiber
Behinderten und Kranken durchaus méglich war — gar zu ddmonisie-
ren. Denn, wie oben erwéhnt, gestand er auch den Stotterern die Fihig-
keit zu, die Wahrheit auszudriicken und ethisch richtig zu handeln.?”

5 Sprachfehler in der Enzyklopadie
,De proprietatibus rerum”

Mit dem um 1240 in Magdeburg vollendeten Werk ,,De proprietati-
bus rerum” (DPR) legte der aus England stammende Franziskaner-
monch Bartholomaeus Anglicus ein umfangreiches Werk vor, welches
das gesamte zeitgendssische Wissen abbilden sollte.?”® Dabei kamen
mehrere Merkmale zum Tragen, die das Werk fiir eine mittelalterliche
Enzyklopédie typisch machten: Die Welt wurde als von Gott geschaffen
angesehen. Die in der Schopfung der Welt in sechs Tagen manifestierte
gottliche Ordnung sollte in der Enzyklopédie sichtbar gemacht werden.
Das Werk sollte den Menschen durch Erkenntnis zu Gott ,,in den
Himmel“ fithren, indem es die sichtbaren Dinge erklarte. Und so heif3t
es im Proomium: ,Non potest animus noster ad invisibilium contem-
plationem ascendere, nisi per visibilium considerationem dirigatur.“**
Des Weiteren sollte das Werk dazu beitragen, in den ,,Eigentiimlich-
keiten der Dinge® (proprietates rerum) Zeichen des Spirituellen, Trans-
zendenten zu sehen. So hoffte der Autor ein allegorisches Sprechen und
Verstehen zu ermdglichen, das dabei helfen sollte, metaphorische Bibel-
stellen besser zu verstehen. Indem sie das ganze Wissen umfasste, sollte
die Enzyklopédie als Vorbild und als Ersatz fiir andere Biicher dienen,
die nur Teilaspekte des zeitgendssischen Wissens behandelten.*”® Dabei
sollte es als ,Wissensspeicher“ und als Quelle etwa fiir Predigtkonzepte

297 Vgl. ebd., Met,, lib.1, 16, 847a, Z. 87-89.

298 Meyer, 1993, S.86-98; Hiinemorder, 1980, Sp.1492.
299 Higden, 1975, Proémium, S.51.

300 Meyer, 1993, S.87.
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oder fiir die Lehre an den Universititen dienen.*” Es handelte sich also
im Grunde genommen um eine Kompilation élterer Texte, etwa der
Kirchenviter und antiker Autoritaten. Dies brachte Bartholomaeus
Anglicus im Proémium explizit zum Ausdruck.*

Die ersten drei der insgesamt 19 Biicher der DPR befassten sich mit
Gott, der Seele, den Engeln und der Schopfung. Dann folgten drei
Biicher tiber den menschlichen Korper, die Erndhrung und die Krank-
heiten und Schwiéchen des Menschen (lat. infirmitates). Es folgt sodann
ein Buch tiber Kosmologie und sodann neun Biicher iiber die sicht-
baren Dinge, etwa Geographie, Pflanzen und Tiere. Das letzte Buch
behandelt die Akzidentien, also bestimmte Eigenschaften, die den
Lebewesen eigen sind, z. B. Formen, Farben und Gertiche.’®

Das Werk lehnte sich in seiner Beschreibung der ,,sichtbaren Dinge®
eng an die Schilderungen der Bibel an.*** Damit reihte es sich in die
Zahl jener mittelalterlichen Enzyklopddien ein, die sich primér der
biblischen Allegorese verpflichtet fithlten.**® Dennoch war die allego-
rische Deutung nur ein Gegenstand des Werkes, wie Heinz Meyer zei-
gen konnte.* Und die uns hier interessierenden Kapitel iiber Gesund-
heit, Krankheiten und Medizin sind Meyer zufolge weitgehend frei von
bibelhermeneutisch verwendbaren Ausfithrungen.*” Tatsédchlich domi-
nieren in diesem Teil der DPR die humoraltheoretischen Einfliisse des
Aristoteles und des Galen, etwa in Liber 1v, Kapitel 1v: ,,De humiditate®
(und an weiteren Stellen).>%

In dem Werk des Bartholomaeus Anglicus lassen sich zahlreiche
Entlehnungen aus den ,,Etymologiae“ des Isidor von Sevilla nachweisen,
der ,,Ur-Enzyklopédie® des Mittelalters.*® Auch der Einfluss der ,,His-
toria Naturalis“ Plinius’ des Jiingeren ist an zahlreichen Stellen deut-

301 Keen, 2007, S. 4.

302 Vgl ebd,, S.88, Proémium: ,,sed omnia quae dicentur de libris authenticis sanctorum
et philosophorum ... compilavi®

303 Bartholomaeus, 2007, S.11.

304 Meyer, 1993, S. 89.

305 Brunhélzl, 1995, Sp.2087-2088.

306 Meyer, 1993, S.90-91.

307 Vgl. ebd,, S.90.

308 Bartholomaeus, 2007, S. 91.

309 Vgl ebd., S.137. Dieser Einfluss galt fiir alle Biicher der DPR, vgl. Keene, 2007, S.3.
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lich zu erkennen, insbesondere in den Kapiteln tiber Pflanzen, Tiere

und Mineralien.*

a Rezeptionsgeschichte in Mittelalter und Friiher Neuzeit
Einer der ersten Leser von ,,De proprietatibus rerum“ war Berthold
von Regensburg, der das Werk um das Jahr 1250 benutzte, also wenige
Jahre nach dessen Fertigstellung.™ In den folgenden Jahrzehnten, vor
allem aber in den Jahren nach 1300, wurde die DPR in zahlreichen
europdischen Landern kopiert. So war sie etwa an vielen Universititen
in ihrer Funktion als ,Wissensspeicher® und Ersatz fiir zahlreiche ein-
zelne Biicher zu bestimmten Einzelthemen vorhanden. Die Textzeu-
gen von ,,De proprietatibus rerum® gehdren zu den meistverbreiteten
Werken des Hoch- und Spétmittelalters. Eine von Meyer durchgefiihrte
Bestandserhebung ergab 188 Exemplare der lateinischen ,,Standardver-
sion der Enzyklopéddie. Aulerdem ermittelte er 66 weitere Ausziige
und Fragmente, die oft nur wenige Biicher der DPR enthielten.*
Ubersetzungen in insgesamt sechs Volkssprachen erschienen bereits
in der zweiten Hailfte des 14. Jahrhunderts. In Mantua tUbersetzte der
Notar Belcalzer das Werk in die Volkssprache (ital. volgare).”” Eine erste
Ubersetzung in das Alt-Franzdsische datiert von 1372 Dem franzési-
schen Kénig sollte damit ein Uberblick iiber das gesamte zeitgendssische
Wissen gegeben werden.” Immerhin 45 Exemplare dieser Ubersetzung
sind bekannt, darunter zahlreiche graphisch aufwendig gestaltete.*¢
Mit der Ubersetzung von ,,De proprietatibus rerum" in das Mitteleng-
lische durch John Trevisa in den Jahren 1398/99 errang das Werk des Bar-
tholoméus Anglicus zusdtzliche Verbreitung.””” Acht Manuskripte dieses
Textes sind erhalten und bilden die Grundlage fiir die kritische Edition.
Das Autograph Trevisas selbst ist nicht erhalten. Ausziige aus diesem

310 Vgl ebd., S.7-8.

311 Vgl.ebd,, S.137; Bautz (e), 1990, Sp. 553554, Berthold von Regensburg als erster volks-
sprachlicher Prediger.

312 Bartholomaeus, 2007, S.11.

313 Vgl ebd, S.13.

314 Vgl ebd,, S.13-14.

315 Vgl.ebd, S.14.

316 Vgl. ebd,, S.14.

317 Higden, 1975, S.XI.
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vollstandig edierten Werk werden nachfolgend im Kontext der Ausein-
andersetzung mit dem Thema Krankheiten und Sprache verwendet.
Eine noch umfassendere Verbreitung erfuhr die bPR nach Ein-
fithrung der Drucktechnik in Europa ab 1440. Jetzt entstanden auch
Ubersetzungen ins Niederlindische, Spanische und Provenzalische.”®
Im deutschen Sprachraum waren bis dahin nur Teile der Enzyklopéadie
in die Volkssprache iibersetzt worden, etwa die ersten beiden Biicher,
die der Zisterziensermonch Konrad Baumann iibertragen hatte, oder
einige Ausziige, die in Konrad von Megenbergs ,,Puoch von den natur-
lichen Dingen® erschienen. Doch jetzt kamen auch hier erste gedruckte
Exemplare in Umlauf.*” Bereits 1472 wurde in Kéln eine lateinische Ver-
sion gedruckt, die bis 1609 sieben Neuauflagen erfuhr. Die franzosische
Textversion ,,Corbechons® wurde zwischen 1486 und 1556 in nicht weni-
ger als 14 Auflagen gedruckt.” In England kamen 1535 und 1582 Druck-
fassungen heraus, von denen die spétere unter dem Namen ,,Batman
upon Bartholome® bekannt wurde. Die Wirkung von ,,De proprietatibus
rerum” lief§ bis ins 17. Jahrhundert nicht nach. So wurde noch 1609 in
Frankfurt am Main eine deutschsprachige Ausgabe gedruckt.” Der Ein-
fluss des Werkes blieb daher bis in die Frithe Neuzeit hinein spiirbar.**?

b Uber Sprache und Sprachstérungen

Fiir die Beschreibung der Sprachstdrungen sei der Leser auf John Tre-
visas 1398 fertiggestellte Ubersetzung der DPR ins Englische verwiesen,
da die Kapitel 5 bis 7 der DPR - in denen es um dieses Thema geht — in
der Ausgabe von Heinz Meyer (2007) nicht enthalten sind.* Die John-
Trevisa-Ubersetzung wurde zwischen 1968 und 1974 ediert und 1975
als dreibandiges Werk herausgebracht.* Ein Charakteristikum dieser
Ubersetzung ist der hiufige Wechsel zwischen lateinischen und mit-
telenglischen Begriffen. Der Grund ist der bis ins 16. hinein deutlich

318 Bartholomaeus, 2007, S.13-15.

319 Vgl,ebd, S.16.

320 Vgl, ebd, S.16.

321 Vgl, ebd,, S.16; Hiinemorder, 1980, Sp. 1492.
322 Keen, 2007, S. 4.

323 Vgl ebd,, S.83-242.

324 Higden, 1975, S. 4-9, Bd.I, Tabula, cap. v-VII.
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spurbare Einfluss des Lateinischen auf das Mittel- und frithneuzeitliche
Englisch.’” Die Syntax der DPR-Ubersetzung ist jedoch ganz iiberwie-
gend dem Mittelenglischen verpflichtet.

Zunichst werden dort in Liber V, Kapitel V die Eigenschaften
beschrieben, die den einzelnen Organen, Funktionen und Koérpertei-
len des Menschen zu eigen sind. Unter den 66 beschriebenen Merk-
malen finden auch die Sprache (Nr.21: lingua) und die Stimme (Nr. 23:
voce) Erwdhnung.*

Die gesprochene Sprache (lat. lingua) ist immer auf den Einsatz
der Zunge angewiesen, deren Eigenschaften hier unter Berufung auf
Isidor ausfiihrlich beschrieben werden.*”” Die Zunge ,,binde die Laute
des Sprechens zu Wortern zusammen®, heif3t es dort. Durch Mischun-
gen der Humoralfaktoren (lat. complexio) konne die Zunge ,,Schaden®
nehmen.” So durch zu grofle Hitze oder Kilte, also die humoralen
Primdrqualitdten. Wenn zu viel Blut oder Schleim auf der Zunge sei,
verliere sie ihr Tastvermogen.’” In der Erklirung des Stotterns folgte
Bartholomaeus Anglicus Galen: zu viel Feuchtigkeit auf der Zunge oder
im Gehirn verursache Stottern. Als Beispiel wurde das bekannte Bei-
spiel aus den pseudo-aristotelischen ,,Problemata“ herangezogen, wo es
um den tibermifligen Weingenuss geht.”® Auch hinsichtlich der Ursa-
che falscher Artikulation folgte die Enzyklopédie den ,,Problemata“
und konstatierte, diese Schwiéche sei auf eine zu hohe Feuchtigkeit der
Zunge zuriickzufithren.

Am Schluss des Absatzes folgte dann eine bezeichnende Aussage:
»eine Zunge, die niitzlich und profitabel® sein soll, darf keines der vor-

her erwihnten Defizite aufweisen*” — woraus im Umbkehrschluss folgt,

325 Lass, 1999, S.4.

326 Higden, 1975, S. 4-5, 206209, 211-214.

327 Vgl. ebd., S.206—207.

328 Vgl. ebd., S.206.

329 Vgl ebd, S.207.

330 Aristoteles, 1991, XI, 30, S.115, aber auch XXX, 36, S.117: Durch Kilte hervorgerufene
Nervositit verschirfe Stottern gegentiber dem mit Warme verbundenen Weingenuss, der
das Sprechen fiir den Stotterer eher erleichtere.

331 Higden, 1975, S.207.

332 Vgl. ebd,, S.209.
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dass Menschen, die eine gesellschaftlich hohe Position erreichen woll-
ten, tunlichst nicht unter derartigen Einschriankungen leiden sollten.
In Kapitel 23, das ,,Uber die Stimme"“ (,,De voce®) betitelt ist, sagt Bar-
tholomaeus Anglicus, die Stimme sei das Organ des Sprechens, wobei
das wichtigste der dazu nétigen Instrumente die Zunge sei.**® Wo diese
fehle, sei der Mensch stumm. Die Stimme sei aber noch auf viele wei-
tere Instrumente angewiesen, die fiir ihr Funktionieren notwendig
seien, etwa die Lunge, den Rachen, die Lippen und die Zéhne.

Die Stimme konne , glatt® (smethe) und angenehm (temperat) wir-
ken, wenn alle Instrumente verfiigbar sind und richtig funktionieren.**
Frauen hitten eine ,,schmalere, aber auch eine ,,schirfere” Stimme als
Minner. Die Stimme der Frauen sei im Allgemeinen auch klarer.™ Die
Stimme lasse sich von Emotionen (compassioun) beeinflussen (lib. V, cap.
24). Sie werde auch von durch die bei einem Menschen vorherrschenden
Humoralfaktoren (sog. Complexionen) beeinflusst. Des Weiteren ver-
weist der Text auf einen Zusammenhang zwischen dem Zorn und einem
dem Bluthochdruck dhnlichen Symptom (,,red inface, the Veynes ben
fulle and the pulces; the swellinge is hoot and swete by plente of blood*).**

In Liber vi11 befasst sich Bartholomaeus Anglicus mit den Sinnestéu-
schungen und den Sprachfehlern. Auch diese Ausfithrungen hat John
Trevisa ins Mittelenglische tibersetzt. In den Kapiteln 16 bis 20 geht
es um Entziindungen der Augen und um trinende Augen, Sehfehler
(,De defectu visus®), Blindheit und Stummbheit und um die Ursachen
dieser Symptome (,,De surdidate et eius causis“).*” Alle diese Einfliisse
konnen nach Auskunft des Textes physiologisch eine Einschrankung
der Kommunikationsfihigkeit bewirken. In Kapitel 21 befasst sich der
Autor mit den Ursachen der Taubheit.”® Auch hier sieht er den Ein-
fluss in den Humoralfaktoren. Die vom Gehirn ausgehende Feuchtig-
keit verhindert in solchen Féllen angeblich jedes Héren, u.a. durch

333 Higden, 1975, S.211.

334 Vgl ebd, S.211.

335 Vgl. ebd,, S.212.

336 Vgl ebd,, S.216, Z. 12-13.
337 Vgl. ebd., Tabula, S.7.
338 Vgl. ebd., S.366-368.
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JVerstopfen“ der Ohréftnungen.® Auch ein das Horen erschwerender
Tinnitus wurde von ihm bereits beschrieben (,,Somtyme there is noyse
perinne and ringinge®).

In Kapitel 26 befasst sich Bartholomaeus Anglicus mit Sprach- und
Stimmdefiziten (,,De lingua et sermonis ablacione®). Unter Verweis auf
Constantinus Africanus hélt er hier die fehlerhafte Steuerung der Zunge
durch das Gehirn fiir eine wesentliche Ursache. Diese Funktionssto-
rung fiithrt angeblich zu einer Lihmung der Zunge.*** Genauso gut sei
es allerdings moglich, dass eine ,.evil complexion® der Zunge einen
Sprachfehler verursache.

Eine weitere Ursache konne ein Apostem, also ein Geschwiir an
der Zunge sein. Auch Verletzungen der Zunge konnten urséchlich sein.
Angeblich kann aber auch eine zu grof3e Feuchtigkeit ebenso wie eine
zu grofSe Trockenheit der Zunge Ursache der Symptome sein: denn
diese beiden Zustdnde lassen die Zunge ,,schrumpfen” und kdnnen
zu einem Stimmverlust fithren. Am Ende des Kapitels 26 kommt Bar-
tholomaeus Anglicus dann auf einen Mangel an Verstand (mittelengl.
resoun) zu sprechen: einen Verlust, der angeblich ebenfalls zu einem
Verlust der sprachlichen Ausdrucksfihigkeit fithren kann.*"

¢ Zur Wirkung der Enzyklopadie

Die DPR war im spétmittelalterlichen und frithneuzeitlichen Europa
im Original und in zahlreichen Ubersetzungen auflerordentlich weit
verbreitet.*** Das medizinische Wissen, das die Werke Galens oder der
»Liber Pantegni“ des Constantinus Africanus enthielten, war aus-
schliellich in Latein und oft nur in wenigen Exemplaren in Klostern
und Universitdten verfiigbar. Doch nun lagen die entsprechenden
Informationen auch in den Volkssprachen vor. Schon bald nach Ein-
fithrung der Drucktechnik im Jahr 1440 verbreitete sich das Wissen
tiber sensorische und sprachliche Defizite sehr rasch, eine Entwicklung,
an der die Druckausgaben der DPR ihren Anteil hatten.

339 Vgl. ebd,, S.366, cap. 26, Z. 5-8.
340 Vgl ebd,, S.371.

341 Vgl ebd,, S.372, Z. 3-6.

342 Bartholomaeus, 2007, S.196.



2 Einzelthemen zu eingeschrankter Kommunikation im Mittelalter 139

Auch von den sozialen Folgen sprachlicher und kommunikativer Ein-
schrinkungen ist in John Trevisas Ubersetzung des Anglicus die Rede.
So heifdt es dort etwa, dass bestimmte Emotionen die Sinne verwirren
und damit zugleich das Sprechvermdgen beeintrachtigen.** Und natiir-
lich bediirfe ein Konig wegen seiner herausgehobenen Position einer
fehlerfrei funktionierenden Zunge. Obwohl im frithen 15. Jahrhundert
auf gutes Sprechen noch nicht so viel Wert gelegt wurde wie wenig spéter
in der Renaissance und dann im 16. Jahrhundert, war auch John Trevisa
sich im Jahr 1398 dariiber im Klaren, dass nur ein verstiandliches Spre-
chen fiir gesellschaftlich hohe Positionen akzeptabel war.

Auflerdem hatten von einer Sprachstérung Betroftene, die ansonsten
jedoch im Vollbesitz ihrer Verstandeskraft (lat. ratio) waren, darunter
zu leiden, dass solche Stérungen auch bei Geisteskranken vorkommen.
Denn diese wurden ohne jegliche Differenzierung mit den Sprachein-
geschrinkten gleichgesetzt, wie in einer Textstelle aus dem ,,Liber Pan-
tegni®, die John Trevisa in seiner Ubersetzung zitiert, nachzulesen ist:
»Sometyme lesinge of speche come by lesinge of witte [dt. der Verstand],
as in frenesye [lat. phrenesis] and litergye.“***

Wegen dieser Gleichsetzung lediglich sprachlich und sensorisch
Gehandicapter (Schwerhoriger, Sehbehinderter) mit offensichtlich
Geisteskranken war es fiir Laien schwierig zu entscheiden, ob es sich
bei einem Stotterer, Stummen oder Gehérlosen nicht woméglich um
einen Geisteskranken handelte. Zumal mit Verzégerung Gesprochenes
zuerst vom Horer ganz verstanden werden musste, bevor dieser es auf
die Sinnhaftigkeit der Pragmatik hin untersuchen konnte.**®

In jedem Fall wurde durch den von John Trevisa tibersetzten Text
ein Moment der Ungewissheit erzeugt, das in der Regel zu Lasten der
nicht geisteskranken Sprachgestérten ging. Diese stiefSen ndmlich in
konkreten Gepriachssituationen immer wieder auf Geringschétzung.

343 Vgl ebd,, lib. V, cap. 24.

344 Vgl ebd,, lib. V, cap. 21.

345 Schandry, 2006, S. 217 ff. Obwohl diese kognitiven Prozesse sehr schnell ablaufen, dau-
ern sie bei den Kommunikationspartnern von Spracheingeschrinkten linger. Hinzu kann
bei Personen, die den Betroffenen nicht kennen, ein ,,Uberraschungseffekt hinzutreten.
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Anders verhielt es sich nur, wenn sie es mit Menschen zu tun hatten,

die sie besser kannten.*¢

6 Notker Balbulus — der ,Stammler”

Notker Balbulus (ca. 840-912) war ein Monch, Gelehrter und Dich-
ter, der einen groflen Teil seines Lebens im Kloster St. Gallen ver-
brachte, einem der wichtigsten Kloster auf dem Gebiet des damaligen
37 Er erhielt dort eine fundierte Ausbildung, u.a.
durch zwei irische Lehrer.**® Sein Interesse am Kirchengesang und an
der Liturgie fand seinen Niederschlag in einer als ,,Liber Ymnorum®
bezeichneten Sequenzensammlung.*” Fiir einen befreundeten Monch,
der zum Bischof von Metz aufstieg, schrieb er vier Hymnen, die bei
dessen Amtseinfithrung gesungen wurden.*

Neben vielfiltigen Aufgaben im Kloster, die oft rein biirokratischer
Natur waren, aber auch eine Lehrtétigkeit umfassten, widmete er sich
dem Abschreiben und Erstellen von Schriften. Sein bekanntestes Werk
waren die ,Gesta Karoli Magni®, eine Anekdotensammlung aus dem
Leben Karls des Grofien. Notkers Ziehvater Adalbert hatte als Kriegs-
veteran die Zeit Karls des Groflen miterlebt und konnte so Informa-
tionen iiber das Leben am Hof Karls des Grof3en personlich an Notker
weitergeben.”" In den Monumenta Germaniae Historica ist dieses Werk
unter MGH rer. Germ. N. S.12 ediert worden.*

frankischen Reichs.

3

346 Derschka, 2014, S.160, ,,Der Einzelne habe nur im Kontext einer Familie existieren
konnen, in Fortfithrung von Niklas Luhmann Aussagen zur stratifizierten Gesellschaft
des Mittelalters, Menzel, 2012, S.12.

347 Aris, 1999, S.362.

348 Vgl. ebd.

349 Vgl. ebd.

350 Vgl. ebd. Dies belegt das Interesse und Verstindnis Notkers fiir musikalische, d. h.
akustische Harmonie.

351 Vgl. ebd.; Tremp, 2009, S.16.

352 https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_n_s_12/index.htm#page/XLI1/mode/1up,
abger. am 04.12.21.


https://de.wikipedia.org/wiki/Marc-Aeilko_Aris
https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_n_s_12/index.htm#page/XLII/mode/1up
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Notker verweist dort z. B. auch auf die fiir die Zeit hohen Anspriiche an
Bildung, die am Hof Karls des Grofen gepflegt wurden.** Dieses grofe
Interesse an Bildung und an Fragen der christlichen Liturgie ldsst dar-
auf schlieflen, dass auch Notker selbst nicht nur sehr religios, sondern
auch ungewdhnlich gebildet war. In diesem Werk finden sich auch die
wenigen biographischen Angaben, die Notker tiber sich selbst hinter-
lassen hat. Zu vermuten ist, dass der ,,Stammler” mit diesem um 887
entstandenen Werk dem amtierenden Kaiser Karl 111. (839-888)%* ein
Vorbild fiir dessen eigenes Herrscherhandeln vor Augen halten wollte,
weil viele Charakterziige Karls des Grof3en hier idealisierend gezeich-
net sind und der Text keiner Chronologie folgt.”*® Immerhin hatte Karl
11 das Kloster St. Gallen besucht und dort Notker getroffen. Es sind
23 mittelalterliche Textzeugen der ,Gesta Karoli Magni“ bekannt (zum
Teil in Sammelhandschriften).**°

Notker habe sich den Beinamen ,,Balbulus“ (der Stotterer) selbst
gegeben, heift es.*” Er habe einen Zahnfehler gehabt.® Tatsachlich
weist Notker an einer Stelle darauf hin, dass er edentulus, das heif3t
»zahnlos® sei.® Da er dort aber auch das Adjektiv balbus (stotternd,
stammelnd)>®° verwendet, ist nicht auszuschlieflen, dass er tatsichlich
ein Stotterer war. Dies soll anhand der biographischen Informationen,
die wir iiber ihn besitzen, im Folgenden néher untersucht werden. Im
Ubrigen ist davon auszugehen, dass sich Notker iiber die Wortbedeu-
tung von balbus genau im Klaren war. Immerhin hatte er das ,,Psalte-
rium®® vom Lateinischen ins Althochdeutsche tibersetzt, wie aus der

353 McKitterick, 2008, S.146 (Interesse Karls an Musik und Liturgie, an Gebauden), 294
(Unterricht in Musik durch Kantore), 295 (Bitte an den Papst um kundige Monche fiir den
Kirchengesang).

354 https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_111._(Ostfrankenreich), abger. am 04.12.21.

355 Reischmann, 1984, S.30-33. Das durch Notker gezeichnete Bild Karls des Groflen
sollte ,,Staunen® hervorrufen, vgl. ebd., S. 32.

356 https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_n_s_12/index.htm#page/XLII/mode/1up,
abger. am 04.12.21.

357 Vgl. ebd.

358 Vgl. ebd.; Tremp, 2009, S.22.

359 dMGH SS. rer. Germ. N. S.12, S. 84: ,ego balbus et edentulus®; Pons GmbH, 2016, S. 301:
edentulus = zahnlos.

360 Pons GmbH, 2016, S.109: balbus = stammelnd, lallend.

361 Peppermiiller, 1995, Sp.296-302, insb. Sp. 296, Psalter als Vorbild fiir den Kirchengesang.


https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_III._(Ostfrankenreich)
https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_n_s_12/index.htm#page/XLII/mode/1up
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von einem unbekannten Autor verfassten ,\Vita Notkeri Balbuli“ her-
vorgeht.*** Er war also des Lateinischen kundig. Notker hielt sich also
selbst fiir einen ,,Balbus®, einen Stammler oder Stotterer.

Auskunft iiber Notker gibt auch eine andere Quelle, ndmlich die
»Casus Sancti Galli“ (CsG), eine von dem Abt Ekkehart 1v. um das Jahr
1057 verfasste Geschichte des Klosters St. Gallen.’” Da diese Darstel-
lung der St. Gallener Ménche und Abte bereits Ende des 9. Jahrhunderts
durch den damaligen Abt Ratpert begonnen worden war (MGH SS rer.
Germ. 75), diirfte sie eine durchaus zutreffende Schilderung Notkers
liefern, denn Ratpert kannte Notker sehr wahrscheinlich noch persén-
lich. In Kapitel 33 der CsG heift es: ,,Notker, unscheinbar und schméch-
tig von Natur, aber nicht von Geist, stotternd seine Stimme, aber nicht
sein Esprit, in gottlichen Dingen aufmerksam, von sanftem Gemiit, in
der Ausiibung der Disziplinen voll Eifer.“*** Die ,,Casus Sancti Galli
brachten also besonders prignant den Gegensatz zwischen Notkers
Stottern und korperlicher Schwiéche auf der einen und seiner intellek-
tuellen Brillanz und seiner guten Kenntnis der ,,religiosen Dinge® auf
der anderen Seite zum Ausdruck.

Das Werk schildert auch Notkers besondere Milde, mit der er auch
unter seinen gebildeten Mitbriidern und Freunden Tuotilo und Ratpert
herausstach.*® Da er sich seltener als andere zur Wehr setzte — was im
Kloster und bei dessen Gésten bekannt war —, musste er hiufiger als
andere ,,Injurien, d. h. Beleidigungen, erdulden.**® Allerdings bezeich-
net unsere Quelle alle ,,Beleidiger” Notkers als ,,Gesindel, auf das der
Satan baue“’* Ja, es heifdt dort sogar, dass der Teufel selbst versucht
habe, Notker zu tduschen und zu demiitigen, allerdings vergeblich.’*

362 Lechner, 1972, S.109; http://www.geschichtsquellen.de/werk/2094: Die Vita eines ano-
nymen Autors (,Vita Notkeri Balbuli“) entstand um 1220, zur Zeit einer geplanten Heilig-
sprechung Notkers.

363 https://www.mgh.de/de/blog/post/ekkehart-iv-st-galler-klostergeschichten-casus-
sancti-galli-398, abger. am 05.12.21; Haefele, 1989, S. 6-11; Tremp, 2009, S.19ff.

364 Reischmann, 1984, S.30.

365 Haefele, 1989, S.79. Wahrend Tuotilo im Ggs. zu Notker als kraftig und ,,beredt“ (,,erat
eloquens, voce clarus®) dargestellt wurde, galt Rutpert im Gegensatz zu Notker als streng
(»disciplini asperior®).

366 Haefele, 1989, S. 81, CsG, 35, Z.7-8.

367 Vgl.ebd,, S.81.

368 Vgl. ebd., S.97, CsG, 42, Z.13-17.


http://www.geschichtsquellen.de/werk/2094
https://www.mgh.de/de/blog/post/ekkehart-iv-st-galler-klostergeschichten-casus-sancti-galli-398
https://www.mgh.de/de/blog/post/ekkehart-iv-st-galler-klostergeschichten-casus-sancti-galli-398

2 Einzelthemen zu eingeschrankter Kommunikation im Mittelalter 143

Notkers Sanftmut und sein Stottern scheinen also den einen oder ande-
ren dazu verfiithrt zu haben, ihn zu provozieren und zu demiitigen,
d.h., ihn schlechter zu behandeln, als es ihm seiner Stellung im Klos-
ter geméf gebiihrt hitte. Dies kann eigentlich nur als ein Versuch der
gesellschaftlichen Abwertung gesehen werden.

Eine weitere Lebensbeschreibung Notkers, die ,.Vita Notkeri Balbuli‘,
entstand um das Jahr 1220, also etwa dreihundert Jahre nach dem Tod
des Protagonisten. Der Autor ist nicht bekannt.** Als Vorlage der Vita
dienten wiederum die ,,Casus Sancti Galli“*° Zur Heiligsprechung Not-
kers, die nach Auskunft der ,Vita Notkeri“ geplant war, kam es letzten
Endes nicht.*”*

In der ,Vita Notkeri Balbuli“ wurden mehrere Episoden beschrieben,
die Notker als einen zwar sehr gebildeten, aber auch zuriickhaltenden
und Konflikte vermeidenden Mann zeigen. Dabei ist zu beachten, dass
Notker zu dem Zeitpunkt, von dem in der Vita die Rede ist, Lehrer an
der Klosterschule war, also eine herausgehobene Position im Kloster
St. Gallen bekleidete.

Folgendes wird in der ,.Vita Notkeri Balbuli iiber Notker berichtet:
Es gab in Notkers Umfeld gewisse Taugenichtse und Neider, die ihm
nachstellten, darunter ein gewisser Sindolf.¥> An anderer Stelle schil-
dert der Autor Notker als ,,stummen Dulder, den er aber wegen seiner
Bildung auch mit dem biblischen Konig Salomo vergleicht.*”?

Sindolf spielte Notker angeblich ,bdse Streiche®, die dieser mit
Geduld ertrug. Ja, er betete sogar fiir seine Peiniger.””* Korperlich, nicht
aber geistig, war er schmichtig, zwar der Stimme, nicht aber dem
Geiste nach ein Stammler. Er war furchtsam, bot aber den ,,Ddmonen“
die Stirn, heif3t es in dem Text.”®

Wenn man liest, was Notker in den ,,Gesta Karoli“ iiber sich selbst
mitgeteilt hat, was in den ,Casus Sancti Galli“ und in der rund drei-

369 Lechner, 1972, S.150 ff.
370 Vgl. ebd., S.154-155.
371 Vgl ebd,, S.155.

372 Vgl. ebd., S.106-107.
373 Vgl. ebd., S.108.

374 Vgl. ebd., S.108.

375 Vgl. ebd., S.118.
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hundert Jahre spater entstandenen ,\Vita Notkeri Balbuli“ zu lesen ist,
gewinnt man den Eindruck, dass er viele der Personlichkeitsmerk-
male hatte, die man auch noch heute Stotterern und Sprachgestorten
zuschreibt.””¢ So legt er in seinem Text immer wieder eine Bescheiden-
heit unf Demut an den Tag, wenn er z. B. schreibt: ,,Ich bin langsamer
als eine Schildkrote,”” “Ich weifd nichts*”® oder ,,Ich bin dumm™”. Von
seiner Furchtsamkeit war bereits die Rede, die er aber im Kampf gegen
die Ddmonen angeblich tiberwand, also trotz Gefahr fiir Leib und See-
le.’® Seine Vorliebe fiir Kontemplation und Zuriickgezogenheit lasst
ihn als stummen Dulder erscheinen, der sogar fiir seine Peiniger betete.
Auch berichtet er, dass er ,,oft flieche®*® was auf eine gewisse Menschen-
scheu schlieflen lasst. An einer Stelle der ,Vita Notkeri“ ist auch die
Rede davon, dass Notker sich einmal zuriickgezogen habe, als gerade
angekommene, offenbar hochrangige Géste sich trotz seiner Position
im Kloster iiber ihn lustig machten.

Notker wies also ausweislich der vorstehend zitierten Texte viele
Ziige des fiir Stotterer typischen Verhaltens auf, namlich ein einge-
schrinktes Selbstwertgefiihl, eine auffallende Angstlichkeit, eine Ten-
denz zur Melancholie und zur Vermeidung von personlicher Kommu-
nikation mit anderen Menschen und vor allem die Gewohnheit, verbal
ausgetragenen Konflikten aus dem Weg zu gehen. Nur in der religiésen
Kommunikation lief} er keine Vermeidungstendenzen erkennen, d.h.,
er verrichtete alle vorgeschriebenen stummen Kontemplationen und
Gebete (Stundengebete). Auflerdem hielt er Predigten und nahm die
Beichte ab. Die umfassende Bildung, die er im Kloster erworben hatte,
sicherte ihm dort einen bedeutenden Rang und bot ihm somit einen
gewissen Schutz vor Anfeindungen.

376 Natke, 2010, S.11-17.

377 https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_n_s_12/index.htm#page/XLI11/mode/1up,
abger. am 04.12.21, S. 47.

378 Lechner, 1972, S. 49 (,,ego nescius®).

379 Vgl ebd,, S.67 (,stultus ego).

380 Haefele, 1989, S. 97, CsG, 42, Z.13-17.

381 Lautder CsG, cap. 37, habe Notker sich selbst als ,,ego inclusus” beschrieben und habe
den Kontakt zu Wissbegierigen nur auf Anweisung des Abtes aufgenommen, vgl. Tremp,
2009, S.19.


https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_n_s_12/index.htm#page/XLII/mode/1up
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Von der ,Vita Notkeri Balbuli“ gibt es drei mittelalterliche Textzeu-
gen, die sich beziiglich der biographischen Angaben jedoch in hohem
Mafe auf die ,,Casus Sancti Galli“ stiitzen.*® Einem breiteren Publi-
kum bekannt wurde dieser Text eines anonymen Autors allerdings erst
in der Frithen Neuzeit. Im Ubrigen diirfte Notkers Beiname nur den
Lateinkundigen verstdndlich gewesen sein. Er selbst war dem breite-
ren Lesepublikum aber auch durch seine dem Leben Karls des Grofien
gewidmeten ,,Gesta Karoli Magni“ bekannt. So diirfte er den literarisch
und historisch Interessierten im spéteren Mittelalter und in der Frii-
hen Neuzeit aufgrund seines Namens und der Informationen, die tiber
ihn in Umlauf waren, durchaus als Inbegrift des gebildeten Stotterers
erschienen sein.

Fiir die erste Drucklegung der ,,Vita Notkeri“ im Jahr 1604 sorgte
Heinrich Canisius, in dessen ,, Antiquae lectionis, tomus vI“ der Text
erschien.’® Eine weitere Auflage wurde 1725 in Amsterdam publiziert.?®
Zuvor war im Jahr 1685 in der umfangreichen Heiligen-Biographien-
sammlung des Jean Mabillon (1632-1707)**, den ,,Acta Sanctorum 0SB,
Bd. v11, ein Text iiber Notker erschienen, der sich an den ,,Casus Sancti
Galli“ orientierte.®® Die Aufnahme in diese Sammlung zeugte auch von
einem gewissen Respekt vor den intellektuellen und geschichtlichen
Leistungen, die Notker in seinen Werken vollbracht hatte, denn wie
bereits erwihnt, erfolgte seine geplante Heiligsprechung im 13. Jahr-
hundert nicht. Allerdings hielt Mabillon die ,,Casus Sancti Galli“ im
Vergleich zur ,\Vita Notkeri“ fiir die historisch zuverldssigere Quelle und
zweifelte die Verlésslichkeit der ,.Vita Notkeri“ an einigen Stellen an.*

382 Lechner, 1972, S.25-26.

383 Lechner, 1972, S.39.

384 Vgl ebd.

385 Fatouros, Georgios: Jean Mabillon, in: BBKL Bd. 5, 1983, Sp. 511f.

386 Lechner, 1972, S.59-65.

387 Lechner, 1972, S.60-61, Die CsG war eine der Hauptquellen der ,\Vita Notkeri



146 C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

7 Spracheinschrankung im Mittelalter -
einige Lebenslaufe

Nutzen wir nun biographische Informationen iiber Kommunikations-
eingeschrénkte als Quelle. In den bisherigen Ausfithrungen wurden
Formen von Spracheinschrinkung und die méglichen Folgen einer sol-
chen Storung fir die Betroffenen auf der Verhaltens-, der emotiona-
len, aber auch auf gesellschaftlicher Ebene beschrieben. Im Folgenden
sollen nun in Kurziibersichten einige Lebensldufe von Betroffenen aus
der Zeit des européischen Mittelalters dargestellt werden. Der Schwer-
punktsetzung dieser Arbeit folgend, sollen dabei nur Personen mit
Spracheinschriankungen, insbesondere dem Stottern, behandelt wer-
den, d. h. die im Mittelalter vermutlich hohere Anzahl von Blinden bzw.
Sehbehinderten, von Gehérlosen, Taubstummen und Schwerhérigen
bleibt hier unberiicksichtigt.

Im Folgenden werden zunichst einige Betroffene beschrieben, bevor
wir uns dann mit der Bedeutung ihrer Beeintriachtigung fiir ihr Ver-
halten und fiir ihre Stellung in der zeitgendssischen Gesellschaft befas-
sen. Die Fallbeispiele selbst wurden mittels Suchwortanalyse aus den
in Kapitel C 1. beschriebenen Textkorpora ausgewahlt. Dazu kommen
noch Informationen aus weiteren Originalquellen, aus der Sekundar-
literatur und aus Internetquellen - etwa der fiir geschichtliche Basis-
informationen wie Jahresdaten verlésslich erscheinenden Wikipedia.?**

8 Mittelalterliche Herrscher, die unter
Spracheinschrankungen litten

a Karlmann

Karlmann (830-880)** aus der Dynastie der Karolinger war von 876 bis
880 Konig von Bayern und Konig des Ostfrankenreichs sowie nach dem
Tod Karls des Kahlen (gest. 877) von 877 bis 879 auch Konig von Italien.*®

388 http://www.wikipedia.de, abger. am 28.12.21, als Startseite der Abfragen.
389 https://de.wikipedia.org/wiki/Karlmann_(Ostfrankenreich), abger. am 28.12.21.
390 Vgl. ebd.


http://www.wikipedia.de
https://de.wikipedia.org/wiki/Karlmann_(Ostfrankenreich)
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In dem in den dMGH 5 aufgefiihrten ,,Herimanni Augiensis Chronicon®
wird fiir das Jahr 879 von einem Schlaganfall Karlmanns berichtet.*!
Karlmann war seither sprachunfihig (,usum loquendi amisit®).*> Die
Folge dieses Ereignisses, das ihn in Verona auf dem Weg in sein ita-
lienisches Konigreich ereilt haben soll,”® waren einschneidend. Denn
sein Vetter Ludwig Balbus kam zu ihm und enthob ihn der Koénigs-
wiirde von Bayern, was fiir Karlmann einen gravierenden Macht- und
Ansehensverlust darstellte.*

Die Folge des Verlusts der Sprache infolge des Schlaganfalls (der
wahrscheinlich auch mit erheblichen motorischen Einschrinkungen
und evtl. Lihmungen einherging) war also fast unmittelbar auch mit
einem Machtverlust verbunden, wenngleich die Macht selbst in der
karolingischen Dynastie verblieb. Dass mit Ludwig Balbus nun aus-
gerechnet ein von Geburt an Spracheingeschrankter die Macht erhielt,
kann nur als ein geschichtliches ,,Paradox® gewertet werden. Dieser
Zustand war allerdings nur von kurzer Dauer, denn als Ludovicus
Balbus im April 879 starb, traten die beiden S6hne Karlmanns dessen
Nachfolge im Ostfrankenreich und in Bayern an.

b Arnulf von Karnten

Einem Schlaganfall soll letztendlich auch Arnulf von Kérnten (ca. 850—
899) erlegen sein, der von 896 bis 899 Kaiser war,*” wie die ,,Annales
Fuldenses® fiir das Jahr 899 mitteilen.*®® Ob die durch die Krankheit
verursachte Lahmung auch zu einer Spracheinschrankung fiihrte, ist
nicht bekannt. Allerdings scheint der bereits geschwéchte Konig noch
in seinen letzten Tagen imstande gewesen zu sein, die Festnahme eini-
ger mutmafilicher Verschworer anzuordnen, da er glaubte, vergiftet
worden zu sein. Drei mutmaflliche Tater wurden verurteilt; Graman

391 www.dmgh.de/mgh_ss_s/index.htm#page/108/mode/1up, Z. 3, ,Karlomannus rex Bac.
Paralisi dissolutus, usum loquendi amisit“

392 Vgl.ebd.,Z.3

393 https://de.wikipedia.org/wiki/Karlmann_(Ostfrankenreich), abger. am 28.12.21, Abschnitt
,Leben®

394 www.dmgh.de/mgh_ss_s/index.htm#page/108/mode/1up, Z.3-4, abger. am 28.12.21.
395 http://wikipedia.org/wiki/Arnolf_von_Kirnten, abger. am 28.12.21, Abschnitt ,, Krankheit®.
396 Hack, 2009, S.371, FN 127: Annales Fuldenses, ad anno 899, in: MGH SS rer. Germ. 7,
http://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_7/index. htm#page/131/mode/1up, abger. am 28.12.21.


http://www.dmgh.de/mgh_ss_5/index.htm#page/108/mode/1up
https://de.wikipedia.org/wiki/Karlmann_(Ostfrankenreich)
http://www.dmgh.de/mgh_ss_5/index.htm#page/108/mode/1up
http://wikipedia.org/wiki/Arnolf_von_Kärnten
http://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_7/index.htm#page/131/mode/1up
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wurde in Otting enthauptet, ein anderer Beschuldigter, dessen Namen
die Quellen nicht nennen, floh nach Italien. Radpurc, die als Haupt der
Verschworung galt, wurde in Aibling aufgehdngt. Obwohl Arnulf aus-
weislich der ,,Annales Fuldenses“ nach diesem letzten Anfall bereits
mehr oder weniger bewegungsunfahig war, scheint sein Sprachvermé-
gen noch ausgereicht zu haben, um solche Anweisungen zu geben.*”

¢ Ludwig Il (franz. Louis le Begue, Westfrankenreich)
Ludwig 11. (846-879)*% aus der Dynastie der Karolinger war ein Enkel
Karls des Grofien und Konig des Westfrankischen Reiches. Sein beige-
legter Name war Balbus bzw. auf Altfranzosisch ,,le Bégue®, zu deutsch
»der Stotterer“*° Nachdem sein Vater, Konig Karl der Kahle (823-877),
ihn bereits 867 zum Konig von Aquitanien ernannt hatte, wurde er nach
dessen Tod zum Konig von Frankreich erhoben.* Bereits im April 879
starb er.*” Luwig 11. bzw. Ludovicus Balbus, wie er in den zeitgendssi-
schen Quellen genannt wurde, gehort zu den in mittelalterlichen Quel-
len am héufigsten erwahnten Personen mit dem Beinamen ,,Balbus®
Allein in den dMGH befassen sich 30 der insgesamt 95 Treffer, die das
Suchwort ,,Balbus“ ergibt, mit Ludovicus Balbus.**

Uber sein Stottern berichten zahlreiche Quellen, allerdings meist
nur durch Nennung seines Beinamens ,,Balbus®. Nur zwei Quellen wer-
den deutlicher: so etwa die ,,Richeri Historiarum®, die ihn mit dem Bei-
namen ,,Balbus® (,,Cognomento Balbum®) bezeichnen und ihn dadurch,
wie wenige Zeilen vorher beschrieben, als Ausnahme unter den Koni-
gen und Minnern Galliens hinstellen, denn diese seien, wie einst der
Kirchenvater Hieronymus (gest. 420 n. Chr.) geschrieben habe,*” Min-
ner von hoher Verstandeskraft und immer von hochster Eloquenz.***

Von einer eingeschriankten Beredsamkeit des Ludovicus Balbus
spricht in dMGH 5 das ,Mariani Scotti Chronicon®: ,,Post Carolus reg-

397 Vgl. ebd.

398 http://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_I11._(Frankreich), abger. am 28.12.21.
399 https://en.wikipedia.org/wiki/Louis_the_Stammerer, abger. am 28.12.21.

400 Vgl. ebd.

401 Vgl ebd.

402 http://www.dmgh.de/search?q=Balbus, abger. am 28.12.21.

403 https://www.dmgh.de/mgh_ss_3/index.htm#page/569/mode/1up, cap. 13-14.
404 Vgl. ebd.


http://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_II._(Frankreich)
https://en.wikipedia.org/wiki/Louis_the_Stammerer
http://www.dmgh.de/search?q=Balbus
https://www.dmgh.de/mgh_ss_3/index.htm#page/569/mode/1up
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navit filius eius Ludovicus, qui etiam apellabatur Balbus, eo quod impe-
ditioris esset eloquii, annos duobus.“4”

Die Frage, ob und wie sein Sprachfehler Ludwigs Handeln und
damit in seinen Jahren als Konig auch das Schicksal des Westfranken-
reichs beeinflusst hat, ist nicht leicht zu beantworten. Anders als Notker
Balbulus hat er uns keine Selbstauskiinfte hinterlassen. Im ,,Reginonis
Abbatis Priumiensis Chronicon (MGH $S rer. Germ. 50) wurde er post-
hum als ,einfach und sanft” (lat. ,,simplex et mitis“) charakterisiert.*®
Die Ereignisgeschichte wiederum zeichnet ein eher unscharfes Bild des
jugendlichen Ludwigs, der lange unter der Herrschaft seines Vaters
Karls des Kahlen (843-877) stand.*””

So scheiterte ein erster Heiratsplan offenbar klaglich, ein erstes
militarisches Kommando (Schutzmafinahmen gegen die Einfélle der
Normannen) beinhaltete keine reale Befehlsgewalt, und ein Aufstand
gegen seinen Vater, der dem eigenen Sohn einen Neffen vorzog, schei-
terte ebenfalls und endete mit einem erzwungenen Treueschwur des
Thronfolgers.**® Es ist unklar, ob und wie diese Ereignisse mit Ludwigs
Sprachfehler zusammenhingen.

Jedoch scheint Ludwigs Sprachstorung, tiber die zahlreiche Quellen
berichten, am Ende nicht so gravierend gewesen zu sein. Denn Karl
der Kahle hielt aus dynastischen Erwédgungen an seinem éltesten Sohn
als Nachfolger fest. So wurde Ludwig 867 mit dem Unterkonigtum
Aquitanien betraut und zehn Jahre spiéter testamentarisch von Karl zu
seinem Nachfolger als Konig des Westfrankenreichs bestimmt.** Von
seiner knapp anderthalbjdhrigen Regierungszeit ist vor allem in Erin-
nerung geblieben, dass er viele Giiter und Abteien an hohe Adlige ver-
gab.* Dies fiihrte dazu, dass er in zahlreichen Nekrologen als ,,gerech-
ter Konig bezeichnet wurde. So etwa in MGH S 8, wo er ,rex iustus

405 http://www.dmgh.de/mgh_ss_s/index.htm#page/552/mode/1up, Z. 20, anno 877, abger.
am 28.12.21.

406 MGH SSrer. Germ. 50, S.114, https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_so/#page/114/
mode/1up, abger. am 28.12.21: ,,Fuit vero iste princeps vir simplex ac mitis”.

407 http://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_I1._(Frankreich), abger. am 28.12.21.

408 Vgl. ebd.

409 Vgl. ebd.

410 Vgl. ebd.


http://www.dmgh.de/mgh_ss_5/index.htm#page/552/mode/1up
https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_50/#page/114/mode/1up
https://www.dmgh.de/mgh_ss_rer_germ_50/#page/114/mode/1up
http://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_II._(Frankreich)
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et sanctus genannt wird.*" Allerdings gibt es auch einen Nachruf, in
dem er wenig schmeichelhaft als Konig, ,,der nichts unternahm® (,,qui
nihil fecit“), charakterisiert wird.*?

Ludwig 11. war nach Auskunft der vorliegenden Quellen offenbar
tatsdchlich ein Stotterer oder Stammler. In seiner Jugend scheint seine
Stellung als zukiinftiger K6nig tatsdchlich nicht unangefochten gewe-
sen zu sein. Offenbar hat er sich erst in seiner Zeit als Herrscher von
Aquitanien in seiner Stellung durchzusetzen vermocht. Bei der ihm
attestierten ,,Sanftmut® handelt es sich um eine Charaktereigenschatft,
die damals z. B. auch Notker Balbulus und melancholischen Menschen
allgemein zugeschrieben wurde. Auch seine ,,Gerechtigkeit® sollte im
Lichte dieser Sanftmut gesehen werden. Sie diirfte dazu beigetragen
haben, dass seine konigliche Autoritét in seinen spéteren Jahren trotz
seiner Spracheinschrankung von den meisten seiner adligen Standes-
genossen akzeptiert wurde.

d Wilhelm II. (Rufus) von England

Wilhelm 11. (1056-1100)*3 war der dlteste Sohn Wilhelms des Eroberers,
der im Jahr 1066 die normannische Herrschaft in England begriin-
dete.* Er soll iiber ,keinerlei Eloquenz® (,nulla eloquentia®) verfiigt
haben und war vor allem fiir sein Stammeln bzw. Stottern bekannt, so
die ,Gesta Regum Anglorum® (,,Eloquentia nulla, sed titubantia linguae
notabilis, maxime cum ira succresceret®).

Bertthmt war er vor allem fiir seine Zornesausbriiche.”® So soll
er einmal vor Wut in ein Kreuz aus Holz gebissen haben.*” Seine
dreizehnjéhrige Herrschaft war angeblich fiir das Land eine einzige
Aneinanderreihung von Ungliicksfillen.”® Auch sein Tod soll unter
dufSerst ungliicklichen Umsténden stattgefunden haben: Denn er starb

411 MGH SS 8, S.286, https://www.dmgh.de/mgh_ss_8/#page/286/mode/1up.

412 MGH SS 3, S.167, https://www.dmgh.de/mgh_ss_3/#page/167/mode/1up.

413 https://doi.org/10.1093/ref:odnb/29449, abger. am 04.11.21.

414 Barlow, 2004, Wilhelm 1I. Rufus, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/29449.

415 Malmesbury, 1998, S.566.

416 Vgl. ebd., S.566.

417 Vgl.ebd, S.573.

418 Vgl.ebd., S.568-571, darunter Uberschwemmungen, Hungersnéte, ein Erdbeben, Ein-
falle der Norweger.


https://www.dmgh.de/mgh_ss_8/#page/286/mode/1up
https://www.dmgh.de/mgh_ss_3/#page/167/mode/1up
https://doi.org/10.1093/ref:odnb/29449
https://doi.org/10.1093/ref:odnb/29449
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schmerzvoll und langsam nach einer auf der Jagd erlittenen Verletzung,
ohne die letzte Olung erhalten zu haben.*”

In den ,Gesta“ wird Wilhelm 1I. in krassem Gegensatz zu seinem
beriihmten Vater als vollstindiger Versager dargestellt. Man warf ihm
dort seinen Sprachfehler vor, und sein Jdhzorn war eine Eigenschaft,
die Behinderten und Kranken schon seit der ,,Nikomachischen Ethik“*’
zugeschrieben wurde. Er habe das Land an den ,Rande des Chaos®
gefithrt, wurde ihm vorgehalten, und in seiner Regierungszeit keine
Versammlungen abgehalten, d. h. jede 6ffentliche und damit auch sym-
bolisch bedeutsame Kommunikation verweigert.*” Im Gegensatz dazu
wurde sein jiingerer Bruder, Heinrich 1., bereits seit seiner Kronung
sehr positiv bewertet, sowohl im Hinblick auf seinen Charakter als auch
auf seine Leistungen fiir das Konigreich England.**

e Erik XI. von Schweden

Erik XI. von Schweden (1216-1250) wurde — noch minderjéhrig - im
Jahr 1224 Konig von Schweden.*?* Er soll Stotterer und Lispler gewe-
sen sein, so die ,,Erikskronikan®.** Bei der ,,Erikskronikan handelt es
sich um eine etwa um 1320 - also rund 7o Jahre nach dem Tod Eriks
XI. — von einem unbekannten Autor verfasste Chronik, die den Lauf
der schwedischen Geschichte von 1224 bis 1320 in Reimform dokumen-
tierte.**® Zwar leitete die Erzdhlung tiber die Herrschaft Eriks X1. die
Chronik ein, im Mittelpunkt standen aber die Taten des Erik Magnus-
son, Vater des spateren Konigs Birger Magnusson (1316-1374).** Mit
dessen Wahl zum Konig im Jahr 1319, ein Jahr nach der Ermordung
seines Vaters, endet die Chronik.**

419 Vgl. ebd,, S.575, ,many nobles being present, but few to mourn him*®

420 Aristoteles, Nikomachische Ethik, lib. V.

421 Wilhelm v. Malmesbury, 1998, S.577.

422 Heinrich I. (Kg. 1100-1135).

423 Wilhelm v. Malmesbury, 1998., S.715 ff.

424 de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI., abger. am 12.12.21.

425 Carlquist, 2012, S.32; Lagerquist, 1996, S. 65-67.

426 Vgl. ebd,, S.235.

427 Vgl.ebd., S.11-12,19; de.wikipedia.org/wiki/Magnus_I1. (Schweden), abger. am 12.12.21.
428 Vgl.ebd, S.14.


http://de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI.
http://de.wikipedia.org/wiki/Magnus_II.
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Erik X1. wurde von Anfang von Mitgliedern des zum Zeitpunkt sei-
nes Regierungsantritts gegriindeten Reichsrates (schwed. riksrad)
bedroht.* Zeitweise musste er sogar Zuflucht beim Koénig von Déne-
mark (aus der Familie seiner Mutter) nehmen.*° Bis an sein Lebens-
ende musste er mit den Mitgliedern des Reichsrates um Einfluss und
Macht kimpfen.** Diesen Machtkampf setzten spiter die als stark und
fiir Schweden bedeutsam verehrten Konige der Bjalbo-Dynastie — Erik
Magnusson und sein Sohn Birger - fort.**

Erik xI. wurde in der ,Erikskronikan® eher als schwach einge-
schitzt, obwohl er auch militarische Erfolge zu vermelden hatte, etwa
die Eroberung eines Teiles von Finnland.** Auch wenn sein Stottern in
der Chronik nur einmal erwahnt wird (,,Erik Eriksson ldspe och hal-
te),** scheint er wirklich unter dieser Sprachstérung gelitten zu haben.
Allerdings ist davon im weiteren Verlauf der Chronik keine Rede mehr.

Die wohl wichtigste institutionelle Neuerung, die in seine Herr-
schaftsperiode fillt, war die Etablierung des Reichsrats. Dieser fiihrte
nicht nur in seiner Kindheit fiir ihn die Regierungsgeschifte, sondern
beeinflusste auch spater sein Regierungshandeln nicht unerheblich.**
Das Gremium war also nicht nur ein realer Machtfaktor, sondern nahm
auch betrichtlichen Einfluss auf das Sprachhandeln des jungen Konigs.
Dass Erik XI. in dieser Hinsicht nicht gerade zu beeindrucken ver-
mochte, ist naheliegend. Dieses Manko diirfte im Verbund mit seinen
kommunikativ schwachen Auftritten im Reichstag dazu gefiihrt haben,
dass er in der Chronik eher schwach und oft getrieben erscheint. Auch
anderweitig konnte Erik diese Defizite nicht kompensieren. So gelang
es ihm beispielsweise nicht, die Fortdauer seiner Dynastie zu sichern,
da seine Ehe kinderlos blieb.*** Mit Eriks Tod 1250 endete daher das sog.
Sverker- und Eriks-Geschlecht.*”

429 de.wikipedia.org/wiki/Reichsrat_, abger. am 12.12.21.

430 de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI., abger. am 12.12.21.

431 Vgl ebd.

432 Carlquist, 2012, S.14,235-236.

433 Vgl ebd, S.14.

434 Vgl.ebd, S.13.

435 de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI., abger. am 12.12.21.

436 de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI., abger. am 12.12.21.

437 de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Konige_von_Schweden, abger. am 12.12.21.


http://de.wikipedia.org/wiki/Reichsrat_
http://de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI.
http://de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI.
http://de.wikipedia.org/wiki/Erik_XI.
http://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Könige_von_Schweden
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f Pedrol.von Portugal

Pedro I. von Portugal (1320-1367) war von 1337 bis zu seinem Tod 1367
Ko6nig von Portugal. Auch er soll Stotterer gewesen sein.**® So berichtet
es der Chronist Ferndo Lopes (1418-1459) in seiner ,,Crénica de Don
PedroI“** Es gibt aufler der Erwdhnung in der Chronik des Fernao
Lopes und einer auf diese Quelle Bezug nehmenden Erwdhnung in
einer Pedro-Biographie aus dem 18. Jahrhundert*** sonst keine Hin-
weise auf einen Sprachfehler Pedros. Auf eine mégliche Erkldrung fiir
einen solchen Sprachfehler stoflen wir in Pedros Jugend. Der Thron-
folger geriet nimlich schon in frither Jugend immer wieder in schwere
Konflikte mit seinem Vater, Konig Alfons 1v. (1291-1357).** So lehnte er
zwei von seinem Vater aus dynastischen Uberlegungen vorgeschlagene
Ehekandidatinnen ab und verliebte sich stattdessen in eine der Hofda-
men der zweiten dieser Kandidatinnen.*? Eine eheliche Verbindung
mit dieser Hofdame — der Adligen Ines de Castro - wurde allerdings
von Alfons 1v. aus dynastischen Uberlegungen abgelehnt. Ja, der Konig
ordnete wihrend einer Abwesenheit Pedros sogar Castros Ermordung
an. Daraus entspann sich ein regelrechter Krieg zwischen Vater und
Sohn.**® Um den Sohn zu versdhnen, ernannte der Konig ihn zum Mit-
regenten. Doch wirklich beendet wurde der weiter schwelende Konflikt
erst durch den Tod Alfons” 1v.**

Sein Beiname ,,der Grausame® (o Cruel) wurde Pedro wegen der
auferordentlichen Grausamkeit verliehen, mit der er Ines de Castros
Morder hinrichten lief3.*** Politisch dagegen agierte er vorsichtiger. Vor
allem suchte er den Frieden mit dem Koénigreich Kastilien zu wahren,
mit dem noch sein Vater Alfons 1v. in kriegerische Auseinandersetzun-

438 http://pt.wikipedia.org/wiki/Crénica_de_el-rei_D._Pedro_I, abger. am 15.12.21. ,0s

cronistas fazem mengdo a um defeito de gaguez', aus: Cronica de D. Pedro de Ferndo Lopes,
Lisboa 1735, cap. I, S. 48.

439 https://pt.wikipedia.org/wiki/Pedro_I_de_Portugal, abger. am 15.12.21.

440 https://purl.pt/422/4/hg-5530-p_PDF/hg-5530-p_PDE_24-C-Ro150/hg-5530-p_0000_b-b_
t24-C-Ro150.pdf, abger. am 15.12.21.

441 de.wikipedia.org/wiki/Alfons_1v._(Portugal), abger. am 15.12.21.

442 pt.wikipedia.org/wiki/Pedro_I_de_Portugal, vgl. ebd., abger. am 15.12.21.

443 Vgl. ebd.

444 Vgl. ebd.

445 Vgl. ebd.


http://pt.wikipedia.org/wiki/Crónica_de_el-rei_D._Pedro_I
https://pt.wikipedia.org/wiki/Pedro_I_de_Portugal
https://purl.pt/422/4/hg-5530-p_PDF/hg-5530-p_PDF_24-C-R0150/hg-5530-p_0000_b-b_t24-C-R0150.pdf
https://purl.pt/422/4/hg-5530-p_PDF/hg-5530-p_PDF_24-C-R0150/hg-5530-p_0000_b-b_t24-C-R0150.pdf
http://de.wikipedia.org/wiki/Alfons_IV._(Portugal)
http://pt.wikipedia.org/wiki/Pedro_I_de_Portugal
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gen verwickelt gewesen war.*** Des Weiteren unterstiitzte er Kastilien
im Krieg gegen die Mauren (,,Na politica externa, Pedro ajudou seu
sobrinho, Pedro, o rei de Catela, na guerra contra o meio-irmao“).*’
Die dadurch erméglichte Friedenszeit fithrte in Portugal zu einem 6ko-
nomischen Aufschwung.**® Wegen seiner Bemiithungen um das Recht,
auch angesichts der staatsgefihrdenden Auseinandersetzung mit sei-
nem Vater, galt er im Volk als ,,gerechter Konig.**

Auch die Chronik des Ferndo Lopes stiitzt die Vermutung, dass
es sich bei Pedros ,defeito de gaguez® (dt. Stotter-Defekt) tatsachlich
um ein Stottern gehandelt haben diirfte. Denn der Chronist zeich-
net ansonsten, so die Historikerin Selena Simonetti, von Pedro I. das
Bild eines gerechten Konigs (lat. rex iustus).*® Angesichts einer solch
positiven Bewertung diirfte Lopes dem Konig kaum leichtfertig einen
Sprachfehler angedichtet haben; dagegen spricht auch der Umstand,
dass im Mittelalter solche Defizite hdaufig mit einer generellen geisti-
gen Behinderung gleichgesetzt wurden.*! Ein kranker oder behinderter
Konig wire aber, unabhéngig von moglichen politischen Verdiensten,
in dieser Epoche aus der Sicht seiner Untertanen zumindest teilweise
ein schwacher Konig gewesen.

Es spricht also nichts dafiir, dass sich Lopes eine Sprechstérung
Pedros I. einfach ausgedacht hat. Auch die Verwendung des portugie-
sischen Wortes gagujar (dt. stottern) in der ,,Chronik des Pedro I.“ von
1735 ist eindeutig.*? Zugleich erwihnt diese Chronik aber auch Ped-
ros von seinen Landsleuten positiv bewertete Rechtsreformen.** Diese
haben den damals regierenden Konig Jodo V. 1735 auch dazu veranlasst,

446 de.wikipedia.org/wiki/Alfons_1v._(Portugal).

447 pt.wikipedia.org/wiki/Pedro_I_de_Portugal, abger. am 15.12.21.

448 vgl. ebd.: ,,O seu reinado foi o Ginico no século X1V sem guerra e marcado com pro-
speridade financeira, dai ficar na memoria como um bom reinado.“

449 Vgl ebd.

450 Simonetti, 2011, S. 421-447, insb. S. 422.

451 Gesine, 2009, S.245-262, insb. S.251, ,Absenken der Idoneitit (Gottihnlichkeit)“
durch eine Behinderung, mit einer kritischen Diskussion der Quellenbefunde zu einigen
Karolinger-Ko6nigen.

452 Bayam, 1735, S.49 (,Este Roy Dom Pedro era muito gago®); https://purl.pt/422/4/
hg-5530-p_PDF/hg-5530-p_PDF_24-C-Ro150/hg-5530-p_0000_b-b_t24-C-Ro150.pdf, abger.
am 08.12.21.

453 Vgl.ebd,, S.52 ff.


http://de.wikipedia.org/wiki/Alfons_IV._(Portugal)
http://pt.wikipedia.org/wiki/Pedro_I_de_Portugal
https://purl.pt/422/4/hg-5530-p_PDF/hg-5530-p_PDF_24-C-R0150/hg-5530-p_0000_b-b_t24-C-R0150.pdf
https://purl.pt/422/4/hg-5530-p_PDF/hg-5530-p_PDF_24-C-R0150/hg-5530-p_0000_b-b_t24-C-R0150.pdf
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diese Chronik tiberhaupt in Auftrag zu geben.** Trotz seines mutmafi-
lichen Sprachfehlers und seines Jahzorns wurde Pedro I. also vor allem
wegen seiner klugen Politik gegeniiber Spanien, die sich fiir Portugal
als vorteilhaft erwies, in spateren Zeiten vorwiegend positiv gesehen.

g Konig Richard Il. von England: ein schwacher Konig
und Stotterer

Konig Richard 11. von England (1367-1400), der von 1377 bis 1399
herrschte, wurde in der englischen Historiographie oft als willens-
schwacher Konig dargestellt. Vor allem seine erfolglose Kriegfithrung
in Frankreich wihrend des Hundertjahrigen Krieges (1337-1453)*°
wurde ihm zu Last gelegt, da er die englischen Interessen dort mili-
tarisch nicht energisch genug vertreten habe.*® Auflerdem habe er
sich von der ,ritterlichen Kultur®, die in seiner Zeit das Ideal adeliger
Lebensfithrung war, ferngehalten.*”

Eine der wichtigsten Quellen fiir das Leben Richards 11. ist die ,,His-
toria Vitae et Regni Ricardi Secundi® (kurz: ,Vita Ricardi®),** die von
einem oder mehreren Monchen der Evesham Abbey geschrieben wur-
de.* Allerdings dndert sich die Bewertung des Konigs in dem Text ab
dem Jahr 1390 schlagartig — was die Vermutung stiitzt, dass hier min-
destens zwei Autoren am Werk waren.**® Aus dem Umstand, dass in
englischen Bibliotheken bis heute 14 Abschriften der Chronik erhalten
sind, lasst sich auf eine gewisse Bekanntheit des Werkes im 15. Jahr-
hundert schlieflen.*"

454 Vgl. ebd., Prolog.

455 de.wikipedia.org/wiki/Hundertjihriger_Krieg, abger. am 18.11.21.

456 Fletcher, 2005, S.3-39, hier S.3-4: ,,He has been portrayed as temperamentally oppo-
sed to fighting, keeping his distance from chivalric culture®; https://de.wikipedia.org/wiki/
Hundertjihriger_Krieg, abger. am 18.11.21, Abschnitt ,,Eine unsichere Thronfolge*.

457 Fletcher, 2005, S. 4; Stow, 1977, S. 1.

458 Stow, 1977, S.1. Auch George Stow kiirzte das Werk in dieser Form ab.

459 Stow, 1977, S.1.

460 Vgl.ebd.,S.3. Der Autor der ,\Vita Ricardi“ konnte bislang nicht ermittelt werden. Fiir
die These von zwei Autoren spricht, dass in dem ,,zweiten” Teil der Chronik, der die Ereig-
nisse nach dem Jahr 1390 beschreibt, auf kein Ereignis vor 1390 riickverwiesen wurde.
461 Vgl ebd,, S.22-29.
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Wihrend die Schilderung bis 1390 genauer und von dem ,,Chronicon
Angliae“ des Benediktiners Thomas Walsingham (gest. 1422)** stark
beeinflusst erscheint, wird sie nach 1390 uniibersichtlicher (,,the text is
hopelessly confused®).*®* Sie wird jedoch bis zu Richards Tod im Jahr
1400 fortgefiihrt. Teilweise lassen sich hier deutliche Ubereinstim-
mungen mit dem ,,Chronicon® des walisischen Klerikers Adam of Usk
(ca. 1353-1430)*** konstatieren, der Richards 11. Wirken sehr kritisch
beurteilte.**®

Im Folgenden sollen lediglich einige wenige Stellen aus der ,,Vita
Ricardi“ zitiert werden, die Richard 11. wenig vorteilhaft schildern
und auch auf sein Stottern Bezug nehmen. So wird Richards Gefan-
gennahme im August 1399 durch seinen aus dem Exil heimgekehrten
Gegenspieler Henry Bolingbroke (ca. 1366-1413) aus der Dynastie der
Lancaster ausfithrlich geschildert. Bei dieser Gelegenheit lauft ein Grof3-
teil seines Heeres zu Bolingbroke iiber, eine Wendung, mit der Richard
offenbar nicht gerechnet hatte. Er gerit sogar in Gefangenschaft.

Nachdem er Richards Gefangennahme beschrieben hat, ldsst der
Chronist ein detaillierteres Bild der korperlichen Eigenschaften des
Konigs und seines Charakters folgen.**® Er attestiert ihm zwar eine
»normale“ korperliche Erscheinung, aber zugleich mehrere Eigenschaf-
ten, die vom ,,gewohnlichen Bild eines Adligen” abweichen.*”” So habe
Richard ein weifSes, rundes und ,,feminines® Gesicht gehabt**® und kurz
und stotternd gesprochen.*” Seine Moral sei unbestindig gewesen*”
und er habe den Ratschlag der dlteren Berater verachtet und stattdessen
der Jugend (d.h. den jugendlichen Beratern) angehangen.*”! Wiahrend
sein Lebensstil und seine Kleidung verschwenderisch (lat. prodigus)
und tibermaflig prunkvoll (lat. ultra modum splendidus) gewesen seien,

462 en.wikipedia.org/wiki/Thomas_Walsingham, abger. am 03.12.21.

463 Stow, 1977 S.1.

464 en.wikipedia.org/wiki/Adam_of_Usk, abger. am 03.12.21.

465 Stow, 1977, S. 8.

466 Vgl. ebd., S.166, Z. 4094-4103.

467 Vgl. ebd. Belege hierfiir sind die Wortwahl und die Vergleiche des Chronisten.
468 Vgl. ebd., 5.166, Z. 4095.

469 Vgl. ebd., S.166, Z. 4096: ,Lingua brevis et balbuciens.

470 Vgl. ebd., S.166, Z. 4096-4098: ,,moribus inconstans".

471 Vgl. ebd.
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habe er sich im Angesicht des Feindes ungliicklich und dngstlich ver-
halten.”? An seinem Hof — wo er ein strenges Regiment gefiihrt habe —
hitten viele unter seinem Zorn zu leiden gehabt.*? Dabei sei sein Hoch-
mut grof3 gewesen (lat. superbia erectus).”*

Die Schilderungen der im Kloster Evesham entstandenen Chronik
sind auch deshalb plausibel, weil sie das Geschehen aus grofler zeit-
licher und raumlicher Nahe darstellen, das Kloster befand sich ndm-
lich unweit des Ortes an der englisch-walisischen Grenze, wo Richard
festgenommen wurde.*” Das Richard vom Chronisten zugeschriebene
Stottern diirfte, wenn es tatsdchlich vorhanden war, nicht im Mittel-
punkt seines Handelns gestanden haben. Auch wenn er tatséchlich stot-
terte oder eine schwache Stimme hatte, so sprach er doch immerhin in
der Offentlichkeit und sogar im Parlament.*”®

Zusammen mit den iibrigen ihm zugeschriebenen negativen kérper-
lichen und charakterlichen Eigenschaften ergibt sich jedoch insgesamt
das Bild eines schwachen, vor allem in der Politik und im Krieg gliicklo-
sen Konigs. Natiirlich spielten aus Sicht seiner Gegner (dem Hause Lan-
caster”””) auch rein machtpolitische Ambitionen mit, doch sich diesen
Intrigen angemessen als Konig zu widersetzen, fiel Richard 11. schwer.
Auf jeden Fall fithlte sich der Chronist durch Richards ,,sich kurz fas-
sende und stotternde Sprache® dazu gedringt, diesen als schwach und
unfihig darzustellen. Richards wichtigster Gegenspieler, der Herzog von
Lancaster, trat dagegen im Parlament mit forschen Forderungen auf, die
er mit ,fester und im ganzen Parlament gut horbarer Stimme vortrug.*’®
Dass Richard 11. seine letzten Wochen in Gefangenschaft auf einer weit
von London entfernten Burg (in Yorkshire) verbrachte und dort unter

472 Vgl. ebd.,, S.166, Z. 4099: ,,ad bella contra hostes infortunatus et timidus®

473 Vgl. ebd,, S.166, Z. 4099-4100: ,,in domesticos iram multum attendens

474 Vgl. ebd.

475 Es handelte sich Ende des 14. Jh. nicht um eine staatliche, sondern um eine sprach-
lich-kulturelle Grenze.

476 Vgl. ebd,, S.142, Z.3276: ,, Tunc dixit ei rex: ... S.143: ,Tunc rex, ob reverenciam sui
sanguinis, iussit eumtantum decollari®.

477 de.wikipedia.org/wiki/Herzogtum_Lancaster, abger. am 03.12.21.

478 Vgl. ebd.,, S.143-144.
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erbarmlichen Umstdanden verstarb — vermutlich verhungerte er*” —,
war nur der letzte Akt einer permanenten Demiitigung durch seine
Gegner.*®® Dabei kam der Sprachfehler seinen Feinden gerade recht;
denn ein Konig wirkte in der immer noch primir auf miindliche Kom-
munikation angewiesenen Gesellschaft des 14. und 15. Jahrhunderts vor
allem durch seine rhetorischen Fihigkeiten.**" Auflerdem wurden in
jenen Tagen aus sprachlichen Defiziten weitere negative Eigenschaften
abgeleitet, die — wenn es sich wie hier um einen Kénig handelte - Zwei-
fel an der Regierungsfahigkeit wecken konnten.

h Zusammenfassung

Die vorstehenden Kurzbiographien, die sich vor allem mit den Sprach-
storungen historischer Herrscher befassen, vermitteln eine Vorstellung
von dem Einfluss, den eine solche Einschriankung auf das Leben und
das gesellschaftliche Ansehen der Betroffenen hatte. Als Quellen dien-
ten dabei fast ausschliefSlich Chroniken, Urkundentexte, in einigen
Fillen aber auch zeitgendssische Biographien und wissenschaftliche
Sekundarliteratur, sofern Originalzeugnisse nicht verfiigbar oder noch
nicht digitalisiert waren.

Bei den Personen aus dem Mittelalter, deren Sprachdefizite hier the-
matisiert werden, handelt es sich fast ausschliefllich um Kénige, d.h.
um Menschen, die zumindest hypothetisch iiber sehr viele grofiere
Machtressourcen verfiigten als fast alle anderen von dieser Stérung
Betroffenen der damaligen Zeit. Dennoch lésst sich an ihrem Beispiel
einiges dartiber lernen, wie schwerwiegend die Folgen einer solchen
Einschriankung fiir die Betroffenen sein konnten. So waren alle hier
Dargestellten zeitweise oder lebenslang von gesellschaftlicher Abwer-
tung betroffen, was meist in der Infragestellung ihres aktuellen oder -
solange sie noch Thronfolger waren - zukiinftigen Kénigtums zum
Ausdruck kam. Oft wurden die Spracheinschrinkung und die damit

479 Tuck, Anthony, Richard 11 (1367-1400). ODNB, Oxford 2004, https://doi.org/10.1093/
ref:odnb/23603, abger. am 14.01.21.

480 Vgl. ebd., S.166: ,ibidem in carcere diem suum clausit extremum. Aliter tamen dici-
tur et verius, quod ibidem fame miserabiliter interiit®.

481 Fried, 1997, S. XVIIL Negativbeispiele waren im 13. und 14. Jh. Erik XI. (Schweden) und
Richard 11. (England).
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einhergehenden Verhaltensauffilligkeiten sogar zum ,,Einfallstor® geg-
nerischer Machtanspriiche. Dies gilt etwa fiir Erik XI. oder fiir Richard
11.; aber auch fiir Karlmann und Arnulf von Kirnten, nachdem sie einen
Schlaganfall erlitten hatten.

Das fiir Stotterer typische Vermeidungsverhalten ist nicht nur bei
Notker Balbulus (s.0.), sondern auch Herrschern wie Erik XI. und
Richard 11. festzustellen. Sie alle vermieden zeitweise oder iiber ldn-
gere Zeitraume offentliche Auftritte — so erschien Erik z. B. nicht mehr
im Reichsrat -, oder sie mussten dies gezwungenermaflen nach einem
Schlaganfall tun wie Karlmann und zumindest fiir eine kurze Zeit am
Ende seines Lebens auch Kaiser Arnulf von Karnten.

Bei vielen der hier erwahnten Personlichkeiten ist ein Hang zur
Melancholie zu erkennen. Dafiir sprechen eine gewisse Tragheit und
»Inaktivitit“ oder eine ungewohnliche Milde oder ,Gerechtigkeit®,
durch die sich die hohen Herren vielfach auszeichnen. Dies gilt z. B. fiir
Ludwig 11. (Balbus) oder fiir den Gelehrten Notker Balbulus. Bei Pedro
L. ist eine Stotterern haufig zugeschriebene Neigung zu Wutausbriichen,
aber auch zur Melancholie festzustellen. Ein ausgepragter Hang zur
Milde und zur Vorsicht (sieche Notker Balbulus) bekundete sich aber
auch in seinem politischen Handeln, das auf Frieden im Innern wie
in den Auflenbeziehungen (v.a. mit Spanien) abzielte und in krassem
Gegensatz zu der aggressiven Politik seines Vaters stand.

Insgesamt zeigen die hier beschriebenen Beispiele, dass etliche der
Verhaltensmuster, die heute Spracheingeschrinkten gerne zugeschrie-
ben werden, bei Menschen mit dieser Symptomatik auch schon im
Mittelalter anzutreffen waren. Trotz der durch die diirftige Quellen-
lage erzwungenen Beschrankung auf Konige und auf den gelehrten
Monch Notker Balbulus, lassen die hier zitierten Beispiele weitrei-
chende Schliisse zu. Sie stiitzen die Annahmen des Prasentionalismus,
insbesondere beziiglich der Folgen kommunikativer Einschrankungen
und der fiir die Umwelt sichtbaren Verhaltensauffilligkeiten, die haufig
mit dem Stottern einhergehen.
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9 Thomas Becket: ein berthmter Erzbischof mit
einem ,slight stutter”

Erzbischof Thomas Becket (ca.1120-1170)*% ist bis heute eine der am
meisten historiographisch untersuchten und auch in der Offentlichkeit
bekannten Personlichkeiten der englischen Geschichte. Die Umstande
seiner Ermordung am 29. Dezember 1170 in der Kathedrale von Can-
terbury, sein bis dahin durchaus widerspriichliches und schon zu Leb-
zeiten Aufsehen erregendes Leben sowie sein langes ,Nachleben® im
Gedaichtnis der Menschen in England wurden im gesamten Mittelalter
und dariiber hinaus bis heute vielfach untersucht.*®*® Thomas Beckets
Leben wurde posthum beschrieben, erstmals bereits kurz nach seiner
Ermordung 1170.*** Es war Gegenstand von Verfilmungen und von
Romanen.*® Und nicht zuletzt hat die Erinnerung an Thomas Becket
eine Reihe englischer Konige in dem Wunsch bestirkt, die romische
Kirche in England unter ihre Botmifligkeit zu bringen. Erst Konig
Heinrich vii1. konnte dieses Ziel im Jahr 1534 mit der Griindung der
Anglikanischen Kirche erreichen, iiber 300 Jahre nach der Ermordung
des Erzbischofs.*%

Thomas Becket soll ,leicht gestottert” haben. Das berichtet das
renommierte ,,Oxford Dictionary of National Biography“ (0DNB),**’
das sich wiederum auf die isldndische ,Thémas Saga Erkibyskups® aus
dem spiten 13. Jahrhundert beruft.**® Im Folgenden soll die Entste-
hungsgeschichte dieser Vita kurz erldutert werden. Denn was die ,,Tho-

482 Schnith, 1997, Sp. 702-704; https://doi.org/10.1093/ref:0dnb/27201, abger. am 01.03.22;
Aube, 1990, S.27 ff.

483 Wie Anm. 958.

484 Duggan, 2004, S.2 f,, darunter von Augenzeugen seiner Ermordung wie William
Fitzstephen.

485 Vgl.ebd, S.1.

486 Ives, E. W.: Henry V111, in: https://doi.org/10.1093/ref:0dnb/12955, abger. am 01.03.2022.
Der ,,Act of Supremacy® beendete im Jahr 1534 die Abhangigkeit der englischen Kirche
von Rom.

487 Barlow, 2004a, Thomas Becket, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/27201, abger. am
01.03.22., Abschnitt ,,Appearance and character®: ,,There is good tradition that he had a
slight stammer*.

488 Duggan, A. J.: Cricklade, Robert of, in: https://doi.org/10.1093/ref:0odnb/23730, abger.
am 01.03.22; Duggan, 2004, S.14.
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mas Saga“ rund 100 Jahre nach dessen Ermordung iitber Thomas Becket
zu berichten hat, stammt aus dem Werk ,,Life and miracles of St Tho-
mas the Martyr® des Oxforder Augustinerpriors Robert of Cricklade
(gest. ca. 1174).*® Dieser hatte das Werk in den Jahren 1173/74 ange-
fertigt, nachdem er am Grab Beckets angeblich eine Wunderheilung
erfahren hatte.*® Um 1200 wurde das zu diesem Zeitpunkt offenbar
in englischer Sprache noch erhaltene Werk dann ins Altnorwegische
tibersetzt, von wo aus es zusammen mit diversen lateinischen Texten
gegen Ende des 13. Jahrhunderts Eingang in die islindische ,,Thomas
Saga Erkibyskups® fand.* Bereits zu diesem Zeitpunkt galt der Origi-
naltext des Robert of Cricklade und damit die Hauptquelle der ,,Thémas
Saga“ als verschollen.*? In den Jahren 1875 bis 1883 wurde die ,,Thomas
Saga“ dann wieder ins Englische iibersetzt. Von dieser Ubersetzung
wiederum erschien 1965/66 ein mit Erlauterungen und Quellenanga-
ben versehener Nachdruck.*”

In der ,Thémas Saga Erkisbyskups“ werden Thomas Beckets Leben
und vor allem seine Tugenden im Stil einer Heiligenvita sehr stark
idealisiert. Auch auf die zum Zeitpunkt der Abfassung der Saga noch
anhaltende Verehrung Beckets nicht nur in England, sondern auch in
den nordischen Landern wird dort hingewiesen.** Auf das Werk des
Robert of Cricklade als Quellenvorlage wurde in der Saga ebenfalls an
mehreren Stellen hingewiesen.*

Die Textpassage, in der Beckets ,,slight stutter (dt. leichtes Stottern)
Erwidhnung findet, befasst sich mit dem spateren Erzbischof im Alter
von 22 Jahren.*° Dieser besuchte zu diesem Zeitpunkt (ca. 1142) die
Domschule von Paris.*” Seine duflere Erscheinung wird dort so bes-

489 Vgl. ebd.

490 Vgl. ebd.

491 Vgl. ebd.; Cormack, 2021, S.182-196.

492 Vgl. ebd.

493 Magnusson, 1965, S.1 ff.

494 Vgl. ebd,, S.17 (cap. 111); Cormack, 2021, S.182 ff. In zahlreichen isldndischen Kirchen
wurden im 13. Jh. Statuen oder Reliquien von Thomas Becket aufgestellt, vgl. ebd.

495 Magnusson, 1965, S.33 (cap. VII), 37 (cap. VIII).

496 Vgl. ebd., S.29 (cap.viI).

497 Vgl. ebd.; Aube, 1990, S.34 .
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chrieben:**®* ,,He was now twenty two years of age, slim of growth, and
pale of hue, dark of hair, with a long nose and a straightly featured face,
blithe of countenance was he, keen of thought, winning and loveable in
all conversation, frank of speech in his discourse, but slightly stuttering
in his talk, so keen of discernment and understanding that he would
always make difficult questions plain after a wise manner.“”

Hier ist also lediglich von einem leichten Stottern die Rede, wihrend
Beckets kognitive Fihigkeiten und seine Urteilsfahigkeit ebenso gelobt
werden wie seine {iberaus gewinnende Art.’” Diese Liebenswiirdig-
keit habe ihm spater bei seinem raschen Aufstieg geniitzt, betont der
Autor an mehreren Stellen.”” Des Weiteren weist er darauf hin, dass
Thomas nach seiner Ernennung zum Erzbischof 1162 immer wieder
durch seine besondere Eloquenz beeindruckt habe.*” Auch in seinem
Amt als Kanzler fiir Konig Heinrich 1I. bewies er mehrfach grof3es Ver-
handlungsgeschick, was ebenfalls auf eine betrachtliche kommunika-
tive Begabung schlieflen lasst.>”

Dennoch finden in der Schilderung seines Lebens einige Besonder-
heiten Erwihnung, die man trotz der insgesamt positiven Beurteilung
seiner Kommunikationsfahigkeit auch als Beleg dafiir interpretieren
konnte, dass womoglich doch ein leichter Sprachfehler (Stottern) bei
Thomas vorhanden war. Diese Beeintrichtigung scheint sowohl sein
eigenes Verhalten als auch bestimmte Reaktionen seiner Umgebung
auf ihn beeinflusst zu haben.”*

Fiir das Vorliegen eines leichten Sprachfehlers spricht etwa sein Ver-
halten Frauen gegeniiber. So hatte er in seiner Zeit an der Universitit
als einziger Student keine Freundin und war auch spiter nie verheira-

498 Vgl. ebd.

499 Duggan, 2004, S.14.

500 Vgl. ebd.

501 Aube, 1990, S.93-95. Becket wurde 1154 zum Kanzler des Konigreichs ernannt.

502 Magnusson, 1965, S.105 (cap. XX): “so well taught by god that his delivery is both
smooth and powerful with proven reasoning and lovely sweetness".

503 Aube, 1990, S.138. Thomas hatte auch Geschick in symbolischer Kommunikation, u. a.
in der Ubergabe von Geschenken an fiir ihn wichtige Personen.

504 Fuchs, 2004, S.13. Laut Peter Fuchs gibt es in jedem Beobachtetem (Objekt, Person)
auch etwas Unbeobachtetes, was jedoch irgendwann handlungsrelevant werden kann.
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tet. Auch ein ,Test, den Konig Heinrich 1I. (1133-1189)°* anstellte, um
Beckets Verhalten Frauen gegeniiber zu priifen, ergab keinen Hinweis
auf eine Anniaherung Thomas’ gegentiiber Frauen, nicht einmal auf einen
solchen Versuch.®® Aus moderner Sicht deutet diese Reaktion auf ein
»selbstausgrenzendes® Verhalten des Thomas im Sinne eines Vermei-
dungsverhaltens.*” Thomas soll ein inniges Verhltnis zu seiner Mutter
gehabt haben, die die bestmogliche Ausbildung fiir ihn wollte.>* Thr frii-
her Tod habe ihn in Einsamkeit gestiirzt, berichtet Thomas Froidmont
in der ,Vita des heiligen Thomas Becket“** Auch eine solch enge Mut-
terbeziehung gilt heute als charakteristisch fiir stotternde Menschen.”

Nach Auskunft dieser Quelle hatte Becket aber nicht nur eine starke
Bindung zu seiner friih verstorbenen Mutter, sondern verarmte aufSer-
dem nach dem ebenfalls frithen Tod des Vaters, sodass seine Jugend von
Angst, Unsicherheit und Einsamkeit gepragt war. Der frithe Verlust der
Eltern und der damit einhergehende soziale Abstieg wéren aus heuti-
ger Sicht eine plausible Erklarung fiir die Herausbildung eines leichten
Stotterns, fiir eine gewisse Neigung zur Melancholie und eine Beein-
trachtigung des Selbstbewusstseins.™

Auf Beckets maflige Lateinkenntnisse wies dessen langjahriger
Sekretdr Herbert von Bosham in der Becket-Vita hin, die er nach des-
sen Ermordung schrieb.” So habe Becket keine lateinischen Verse, d. h.
keine lateinischen Gedichte verfassen konnen.”” Dies mag aus heuti-
ger Sicht fiir einen kirchlichen Amtstrager, von dem gute Lateinkennt-
nisse erwartet werden, kaum der Rede wert sein. Im Mittelalter gehorte
die Dichtkunst jedoch zur lateinischen Rhetorik, wie sie im Trivium

505 Keefe, Thomas K.: Henry II, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/12949, abger. am
01.03.2022.

506 Magnusson, 1965, S.53-55; Aube, 1990, S.150.

507 Natke, 2010, S.11.

508 Magnusson, 1965, S.19. Die Mutter habe ihn zur Verehrung Gottes und der Jungfrau
Maria angehalten.

509 Schmidt, 1991, S.21, cap. 11, d. h. Einsambkeit als ein Merkmal von Melancholie.

510 Kollbrunner, 2004, S.55-57.

511 Natke, 2010, S.11 ff.; Aube, 1990, S.56: ,unabléssige Sticheleien, ja Beleidigungen, die
Thomas zunichst hinnahm®,

512 Aube, 1990, S. 82.

513 Vgl. ebd.
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gelehrt wurde.™™ Diese Tradition ging auf Quintilians ,,Institutio Orato-
ria“ zuriick, in der die Poetik als ein Teil der Rhetorik aufgefasst wurde;
ein Redner hatte sie gut zu beherrschen.” Becket scheint also nicht nur
iiber unzureichende Latein-, sondern auch nur iiber relativ geringe
biblisch-theologische Kenntnisse verfiigt zu haben. Besser sah es im
Kirchenrecht aus, das Thomas ein Jahr lang in Bologna studiert hatte.”
Angesichts dieser Defizite spricht manches dafiir, dass Thomas zumin-
dest unterschwellig gewisse Zweifel an seiner Eignung fiir das Amt des
Erzbischofs gehabt hat. Er war sich dieser Schwéchen wohl bewusst
und wurde auch von zahlreichen Neidern, darunter dem zukiinftigen
Bischof von London, Gilbert Foliot, darauf hingewiesen.””

Nachdem er zum Erzbischof von Canterbury aufgestiegen war,
durchlebte Thomas eine fast radikale Wandlung. Wihrend er zuvor
die mit seinem Amt als Kanzler einhergehenden Privilegien genossen
hatte, achtete er nun streng auf seine Rechte als ranghdchster Kleri-
ker Englands, was auch seine Zeitgenossen und spdtere Chronisten
tiberraschte.”® So kam es zum Bruch mit Konig Heinrich 11., mit dem
Becket zuvor ein freundschaftliches Verhaltnis gepflegt hatte, aber auch
mit zahlreichen Bischoéfen und sogar mit den Monchen der Abtei St.
Augustin in Canterbury.” Der Konflikt mit dem Konig spitzte sich der-
art zu, dass Becket 1164 Uberstiirzt nach Frankreich fliichtete. Ein Ein-
fluss eines leichten Sprachfehlers bzw. sogar Stotterns sowohl auf die als
unzureichend empfundenen Lateinkenntnisse als auch auf sein Han-
deln (Flucht) durch Selbstzweifel kann nicht ausgeschlossen werden
und wire aus heutigem Wissen um die Folgen von Stottern zumindest
nicht unplausibel. Der Biograph Pierre Aube hat spiter von einer weit-
gehenden kommunikativen Abschottung Beckets als Erzbischof gespro-

514 Klopsch, 1995, Sp.786.

515 Vgl. ebd.

516 Duggan, 2004, S.14f.

517 Schmidt, 1991, S. 43 (Vita des Thomas von Froidmont, cap. V); Aube, 1990, S.168. Tho-
mas soll sich erst nach seiner Ernennung zum Erzbischof in das Studium der Bibel vertieft
haben.

518 Schmidt, 1991, S.37-43 (Vita des Thomas von Froidmont, cap. V), mit einer wohlwol-
lenden Sicht auf Becket; Magnusson, 1965, S. 71-77 (cap. XV), mit Darstellung der heftigen
Kritik anderer Bischofe an der Wahl Beckets.

519 Aube, 1990, S.182.
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chen und auch von einer Tendenz zur Uberdramatisierung der Ereig-
nisse durch Becket selbst.”” In jedem Fall bedeutete sein sechsjahriges
Exil in Frankreich in der damaligen Welt eine gesellschaftliche Abwer-
tung fiir ihn in England und eine Starkung seiner dortigen Gegner, vor
allem des Erzbischofs von York.

Aus heutiger Sicht stellt sich Beckets Verhalten als weitgehende
Kommunikationsverweigerung dar, angetrieben durch eine Mischung
aus einerseits hohem Pflichtempfinden (auch mit guten Ziigen, z.B. in
der Zuwendung zu den Armen) und andererseits Unsicherheit, Angst
und sogar Scham. Die Ursache dafiir konnte seine nicht vollumfing-
liche theologische Ausbildung im Verbund mit von den Zeitgenossen
nicht als optimal angesehenen Lateinkenntnissen und seinem leichten
Stottern gewesen sein.

Eine weitere Moglichkeit, die Bezeichnung Beckets mit einem
»slight stutter® zu begriinden, ergibt sich aus dem stark hagiographisch
gepragten Charakter der ,Thomas Saga“ Denn sie ist, beginnend von
wundersamen Zeichen bei seiner Geburt®* bis zu Erscheinungen und
Prophezeiungen nach seiner Ermordung®? von wundersamen, biblisch
geprigten Einschiiben und Erklarungsmustern gepragt. Dies gilt auch
fir andere Thomas-Viten, so jene des Thomas von Froidmont.”” Da
bei der ,,Thomas Saga“ sowohl der Herausgeber, E. Magnusson,** als
auch erst recht der Verfasser seiner Hauptquelle, der Prior Robert of
Cricklade, fundierte theologische Kenntnisse gehabt haben diirften, ist
an eine Referenz zu Moses geméaf Ex 4, 10 zu denken, sei es mehr oder
weniger absichtlich: die Gegeniiberstellung von groflem Glauben und
eingeschranktem Sprechen.’”

520 Vgl. ebd., S.184: ,auf krankhafte Weise fasziniert an der groflen Verweigerung® (die
Rechte des engl. Konigs in der Jurisdiktion tiber Kleriker anzuerkennen); Jansen, 2002,
S.137. Der Kénig habe alle Berater von Becket abziehen lassen, d. h. ihn nach seiner Riick-
kehr nach England kommunikativ weitgehend isoliert.

521 Magnusson, 1965, S.17-21, cap. V.

522 Magnusson, 1965, S.517-533, cap. LXXVI-LXXVII.

523 Schmidt, 1991, S.17-21, cap. L.

524 Cormack, 2021, S.182 ff., tiber die Thomas-Becket-Verehrung in Island im 13. Jh.

525 https://www.erf.de/lesen/themen/glaube/ich-bin-nicht-geeignet/2803-542-6605, abger.
am 01.03.2022.
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Genau wie dieser in seiner Abgrenzung zu Gott als Zeichen seines
Mensch-Seins als stotternd bzw. von ,,schwerer Zunge“ dargestellt
wurde, so sah sich auch der Biograph der ,Thomas Saga“ vor die Auf-
gabe gestellt, bei aller fast iibermenschlichen Tugendhaftigkeit Beckets
diesem eine Schwiche zuzuschreiben, die ihn klar von Gott abgrenzte.
Und hierzu wihlte er, wenn auch nur an einer einzigen Textstelle, den
Begriff ,,slightly stuttering®** Dies wire dann eine rein metaphorische
Zuschreibung, die keinen Bezug zur Realitit gehabt haben miisste.
Wegen der zahlreichen, oben beschriebenen Auffilligkeiten in Beckets
Leben, die im Sinne heutigen Wissens tatsachlich zum Verhalten eines
Stotterers passen konnten, konnte Becket tatsdchlich ein leichtes Stot-
tern gehabt haben und somit die daraus resultierenden Verhaltens- und
Handlungsfolgen im kommunikativen Umgang mit seiner Umwelt
erlebt und erlitten und fiir seine ,,ihn beobachtende® Umwelt aufge-
zeigt haben. Seine Ermordung wire aus dieser Sichtweise der finale
Akt seiner allméhlichen politischen Ausgrenzung gewesen, die auch
durch die kommunikative Abschottung innerhalb seines eigenen Stan-
des begtinstigt wurde.

10 Der Einfluss eines Traumas auf die Sprach-
fahigkeit — zwei Beispiele aus dem Hoch- und
Spatmittelalter

a  Die Sprachlosigkeit des Petrus Abaelard: die Folgen
eines Traumas

Der franzésische Theologe und Philosoph Petrus Abaelard (1079-

1142) war einer der beriihmtesten Theologen des 12. Jahrhunderts.””

Er fithrte in seinem gleichnamigen Werk die spéter Standard gewor-

dene Methode des ,,Sic et non® bei der Behandlung theologischer und

philosophischer Fragen ein und schuf so eines der wegweisenden text-

526 Magnusson, 1965, S.29, cap.VII, vgl. auch ebd., Prolog, S. 3: Preisung des besonderen,
gottlich inspirierten Lebens des Thomas Becket. Das so beschriebene Stottern soll Thomas’
besondere Bedeutung hervorheben, auch zur Erklirung seines Verhaltens herangezogen
werden.

527 https://de.wikipedia.org/wiki/Petrus_Abaelard, abger. am 15.11.21; Bautz, 19904, Sp. 2—4.
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kritischen Werke der mittelalterlichen Scholastik.*® Neben seinen theo-
logischen Werken war es vor allem sein Briefwechsel mit der deutlich
jiingeren Schiilerin und spéteren Abtissin Héloise, der ihn schon zu
Lebzeit und bis heute literarisch beriihmt gemacht hat, vor allem auf-
grund der Liebesrhetorik.”

Wie er in seinem Werk ,,Historia calamitatum® berichtet, fand Abae-
lard schon als junger Mann Gefallen an ausgiebigen miindlichen Dis-
putationen in dem akademischen Umfeld, das er an seiner Schule in
Paris vorfand.® Er litt also in seiner Jugend nicht an eingeschrank-
ter Kommunikation, sondern war im Gegenteil ein Mensch, der an
Gesprichen Interesse hatte. Weniger bekannt ist, dass Abaelard spater
selbst von sich behauptete, er habe lange Zeit kaum noch sprechen
konnen. Die Ursachen und Folgen dieser Krise sollen im Folgenden
untersucht werden.

Der junge Abaelard stieg schnell auf in der akademischen Welt und
griindete schon bald eine eigene Schule.” Seine Diskurse und philoso-
phischen Begriindungen kiindeten von einem hohen Selbstbewusstsein
auch gegeniiber dlteren Lehrern und machten den jungen Mann nach
eigenen Angaben in akademischen (d.h. klerikalen) Kreisen schnell
berithmt.*” Die Schattenseite: Schon bald traten viele Neider, darunter
hohe Kleriker auf den Plan, wie er selbst berichtet.>*

Abaelards Liebesbeziehung zu Héloise begann mit einer Tduschung
ihres Onkels, der Abaelard beauftragt hatte, Héloise zu unterrichten.
Doch aus dem Lehrer wurde schon bald der Geliebte, wobei sich die
jungere Héloise auch vom intellektuellen Ruhm des Abaelard angezogen
fithlte.* Als Héloise von Abaelaerd schwanger wurde, war der Skandal
perfekt. Trotz eines Versohnungsversuchs — beide heirateten heimlich —

528 Bautz, 19904, Sp.2; Rexroth, 2018, S.194 ff.

529 Bautz, 1990a, Sp.3.

530 Hasse, 2002, S.3, 7.

531 Vgl.ebd.,, S.s, zunichst eine Schulgriindung durch Abaelard in Melun, spiter in Paris.
532 Vgl.ebd., z.B. S.15 (,,Ich erwiderte gereizt, daf} es nicht meine Art sei, durch Routine
voranzukommen, sondern durch Geist*).

533 Vgl. ebd.

534 Hasse, 2002, S.19-23.
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war Héloises Onkel Fulbert emp0ért, als Abaelard Héloise ins Kloster
schickte, und veranlasste, dass Abaelard im Schlaf entmannt wurde.™

Diese Verstimmelung war fiir Abaelard nicht nur kérperlich
schmerzhaft, sondern 16ste starke Gefiihle der Scham und der Angst
in ihm aus, wie er selber in der ,,Historia calamitatum® berichtet.* In
einem seiner Briefe an Héloise schrieb er explizit von der Scham, die er
empfand und in die er auch Héloise einbezog (,,quantis turpitudinibus
immoderate mea libido corpora nostra addixerat®).”” Dazu kam die
Angst, als Entmannter keine Kirche mehr betreten zu diirfen, d. h., nicht
mehr am Gottesdienst (also religiéser Kommunikation) teilnehmen zu
konnen (siehe Lev 21).*® Sein kommunikatives Verhalten dnderte sich
vollkommen, er zog sich in die Einsamkeit eines Klosters zuriick.”
Er bekam nach eigener Aussage Angst zu sprechen.**® Dass er trotz-
dem schon bald wieder mit vielen Menschen, die ihn sehen wollten,
zusammenkam, war offenbar deren Wunsch, dem sich Abaelard nicht
entziehen konnte.

Vieles, was in der ,,Historia calamitatum® zu lesen ist, wird durch
die Briefe (lat. epistola), die sich Abaelard und Héloise nach Abaelards
Verstimmelung und der erzwungenen Trennung der beiden schrie-
ben, erst richtig verstandlich. Von den mittelalterlichen Lesern wurden
die Texte spiter wie ein einziges Werk rezipiert.”* Im Ubrigen dien-
ten die Briefe vor allem der Trostung Héloises durch Abaelard, aber
auch in umgekehrter Richtung. Sie gehoren damit der mittelalterlichen
Trostungsliteratur an, die zugleich stets einen religids-transzendenten
Hintergrund hatte.>*? In einem seiner Briefe (ep. V) an Héloise schrieb
Abaelard ausdriicklich von einer Bestrafung durch Gott, die ihn an der

535 Vgl. ebd., S.39.

536 Vgl. ebd., S.39.

537 Ganze, 2018, S.36-37. Es handelte sich um Brief 5 in: Luscombe, 2013, S.199, ,,Letter
Collection of Peter Abaelard and Heloise®, Letter No.s.

538 Hasse, 2002, S.39.

539 Vgl. ebd., S.40; Ganze, 2018, S.38, Stimmverdanderung durch Absenkung des
Testosteron-Spiegels.

540 Vgl. ebd., S. 40.

541 Luscombe, 2013, Letter V; Asper, 2002, S.113: ,Die beiden Gattungen, d. h. Merkmals-
und Funktionskomplexe von ,Trost* und ,Confessio’ haben gezeigt, daf3 die Historia Cala-
mitatum und die eigentlichen Briefe motivisch zusammengehoren®

542 Asper, 2002, S.107-139, hier S.110-111.
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fir sein Verhalten ursdchlichen Stelle getroffen hitte.** Die Vorstel-
lung von Behinderung als einer Strafe Gottes kommt hier eindeutig
zum Vorschein.

Petrus Abaelard empfand seine Entmannung offenbar als eine Art
soziale Ausloschung all seiner bis dahin erworbenen intellektuellen
Verdienste.** Wir haben es hier aus Sicht des Prisentialismus also
eindeutig mit einem Vermeidungsverhalten zu tun. Denn er ging den
Menschen anders als vor seiner Verstimmelung nun aus dem Weg und
suchte auch rdumlich die Einsambkeit.”* Der bald einsetzende Zustrom
vieler seiner ehemaligen Schiiler fiihrte allerdings dazu, dass er diese
selbstgewdhlte Absonderung vom akademischen Dasein wieder auf-
gab, nicht jedoch die Abkehr vom gesellschaftlichen Leben. Allerdings
wurde er, auch nachdem er wieder regelmiflig zu lehren begonnen
hatte, niemals wieder zu einem so ,diskussionsfreudigen® und an
miindlicher Kommunikation interessierten Menschen wie vor der
Entmannung. Nur in den z.T. ausfiihrlichen Briefen an Héloise blieb
noch ein Rest seiner fritheren Vorliebe fiir das Gespréch erhalten, die
jetzt allerdings, nachdem ein Zusammenleben nicht mehr méglich und
zuldssig war, eine fast rein religios bestimmte Tonalitét erhielt, mit vie-
len Verweisen auf Bibelstellen.”*® Der in fritheren Tagen von beiden
sicherlich vor allem kommunikativ verstandene Liebes-Dialog (der
nicht tiberliefert ist, von dem sich jedoch Reste oder Anspielungen aus
den Briefen erschliefSen lassen), verwandelte sich nun zusehends in
einen religiés dominierten ,, Trost-Dialog®. Wir haben es hier also mit
einem Stiick ,Konversionsliteratur® zu tun: der erzdhlerisch von vielen
Bibelzitaten begleiteten Wandlung der beiden - zunéchst ,,stindhaften’,
spater immer , gottesfiirchtigeren” — Protagonisten.>”

543 Luscombe, 2013, Letter V, S.211: ,,One suffers the wound so that two may be spared
death; two were guilty, one pays the penalty*.

544 Hasse, 2002, z.B. S.39: ,Mir ging durch den Kopf, wie grof der Ruhm war, in dem
ich eben noch gestanden hatte; wie schnell er durch diesen Fall verringert, ja ganz ausge-
16scht worden war.

545 Hasse, 2002, z.B. S. 41.

546 Luscombe, 2013, z.B. S.353-355, insb. S.355: ,,as in the mirror of one spiritual virgin
always held before your eyes, Letter VIII.

547 Asper, 2002, S.114-115.



170 C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

Neben der Vermeidung ldsst sich jetzt bei Abaelard aber auch eine
gewisse Melancholie ausmachen, die seiner nunmehr deutlich redu-
zierten Kommunikationsbereitschaft entspricht. Denn wie er in der
»Historia calamitatum® berichtet, hatte er seit jener Gewalttat ,,stdn-
dig Angst“>** Aus dem selbstbewussten, offen auf die Menschen zuge-
henden und stets dialogbereiten Theologen und Philosophen war ein
angstlicher, griblerischer und an sich selbst oft zweifelnder Mensch
geworden. Allein das Vertrauen anderer Philosophen, Theologen und
Studenten in Abaelards intellektuelles Potential brachte diesen dazu,
seine zahlreichen Kontakte zu anderen - philosophisch interessierten -
Menschen aufrechtzuerhalten. Da er auf diese Weise auch einen Grof3-
teil seines Lebensunterhaltes verdienen konnte, blieb ihm die sonst dro-
hende soziale Abwertung erspart.>*

Abaelard hatte sicherlich keine physiologisch bedingte Sprachein-
schrankung. Doch der von ihm selbst beschriebene Riickzug in die
Einsambkeit und die mit seiner Traumatisierung verbundenen starken
Scham- und Angstgefiihle diirften seine Kommunikationsbereitschaft
und Redefreude deutlich vermindert haben.”® Dass die mit seiner Ent-
mannung einhergehende Erfahrung volliger Wehrlosigkeit, anhaltender
Schmerzen und sozialer Erniedrigung ihn zutiefst erschiittert hat, kann
man gewiss voraussetzen.” Die wenigen Sitze, die sich dazu in der
»Historia calamitatum® finden, vermitteln trotz der Knappheit ein ein-
driickliches Bild vom Entsetzen, der Scham und der Angst Abaelards.™?

Hitte Abaelard nicht tiber ein immenses intellektuelles Renommee
verfigt, das den Kontakt zu ihm fiir viele weiterhin interessant erschei-
nen lief3, so hitte er sich vermutlich ganz in die klosterliche Einsamkeit
zuriickgezogen.” Denn der Ansehensverlust, der mit seinem ,,Fehltritt*
einherging, schmerzte ihn auch nach der Wiederaufnahme des Lehrbe-
triebs sehr.®* Wire ihm dieser kommunikative Ausweg nicht geblieben,

548 Hasse, 2002, S.79.

549 Hasse, 2002, z.B. S.69-71. Seine Studenten unterstiitzten Abaelard dabei auch materiell.
550 Natke, 2010, S. 4.

551 Vgl. ebd., S.11; Hasse, 2002, z.B. S.79.

552 Hasse, 2002, S.79-81.

553 Vgl.ebd., S.81 ff.

554 Vgl.ebd,, S.87: ,,Der Niedergang meines Ansehens schmerzte mich mehr als der kor-
perliche Verlust®
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hitte Abaelard in der kl6sterlichen Einsamkeit durchaus Merkmale des
Mutismus oder auch einer Sprechangst (Logophobie) mit sehr negati-
ven Folgen fiir miindliche Kommunikation entwickeln kdnnen. Das
wiederum hitte gewiss auch sein gesellschaftliches Ansehen dauerhaft
beschadigt, eine Erfahrung, die ihm unter den gegebenen Umstidnden
jedoch erspart blieb.

b Maximilian I.: der Kaiser, der als Kind lange
nicht sprechen konnte

Vom jungen Maximilian, dem spdteren Kaiser Maximilian I. (1459—
1519)°> wird berichtet, dass er ,von Kindheit bis nahezu zum neunten
Lebensjahr nicht imstande zu sprechen [war], so daf$ ihn die meisten
fiir stumm hielten. Er brachte die Worte zuerst sehr schwer hervor, was
der Mutter nicht geringe Sorge bereitete.“** Dies berichtet der Huma-
nist und spitere Rektor der Wiener Universitit Johannes Cuspinian
(1473-1529),”” der Maximilian personlich kannte,**
Maximilian. Weiter berichtet er von der grofien Sorge, die sich Maxi-
milians kaiserlicher Vater Friedrich 111. (1415-1493)*° machte, als sein
Sohn auch mit zwolf Jahren noch nicht richtig sprechen konnte. Der

Kaiser befiirchtete, dieser konne debil oder stumm und damit spater
560

iiber den jungen

regierungsunfihig sein.

Johannes Cuspisianus kann als ein guter Beobachter gelten, denn
er lebte seit 1492 in Wien und hat nicht nur Maximilian, sondern auch
noch dessen Vater, Kaiser Friedrich 111., erlebt. Zumindest Maximi-
lian ist er auch personlich begegnet, da dieser ihm 1493 den ,,Dichter-
lorbeer* tiberreichte.” Dieser Chronist berichtet, dass Maximilian als
Kind iiber mehrere Jahre fast nur geschwiegen habe. Er sei von seiner
Mutter, der portugiesischen Prinzessin Eleonore, sehr beschiitzt wor-
den. Einschneidende Erlebnisse, etwa die Belagerung der kaiserlichen

555 Wiesflecker, 1990, S. 458—471.

556 Wies, 2003, S.31.

557 Kleehoven, 1957, S. 450—452.

558 Vgl. ebd., so bei der Uberreichung des Dichterlorbeers im Dezember 1493, im Jahr
1506 in Gmunden und auf einer gemeinsamen Reise nach Innsbruck.

559 Baum, 2005, Sp. 635-648.

560 Wies, 2003, S.31.

561 Kleehoven, 1957.
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Residenz in Wien 1462 durch den Bruder des Vaters im sogenannten
Bruderzwist® diirften fiir die Eltern, aber auch fiir den jungen Maxi-
milian traumatisch®® gewesen sein, obwohl dieser die Ursachen der
Belagerung noch nicht verstehen konnte. Der Hunger und die Angst,
die Maximilian bei dieser Gelegenheit iiber sechs Wochen hinweg aus-
zustehen hatte, diirften ihn sehr belastet haben. Dies kann vielleicht
sein jahrelanges Schweigen beziehungsweise seinen Mutismus erkléren,
auch wenn andere Ursachen ebenfalls eine Rolle gespielt haben kénnen,
z.B. die tiberdngstliche Mutter oder ein genetischer Defekt.’**

Eleonore starb, als Maximilian erst knapp neun Jahre alt war. Auch
danach hielt sein Schweigen noch fiir einige Zeit an. Sein Vater Fried-
rich I11. sorgte sich laut einer zeitgenossischen Quelle, dass Maximilian
stumm und damit nicht regierungsfihig sein konnte, eine Befiirch-
tung, die er noch im Jahr 1486 bei der Wahl Maximilians zum Konig
erwihnte.”® Da Maximilian Friedrichs einziger tiberlebender Sohn war
(vier Geschwister waren im Kindesalter verstorben), wére dessen Regie-
rungsunfahigkeit fiir Friedrich 111. ein harter Schlag gewesen und hitte
die Zukunft der habsburgischen Dynastie in Frage gestellt.>*

Warum Maximilian das Schweigen im zwolften Lebensjahr allmah-
lich aufgab, geht aus den Quellen nicht eindeutig hervor. Eine Rolle
diirften aber seine gut ausgebildeten Sprachlehrer gespielt haben. Sie
brachten ihm nicht nur Latein, sondern auch Béhmisch, Italienisch
und Franzésisch bei.* Vielfach war spéter von den iiberraschend guten
und vielfiltigen Sprachkenntnissen Maximilians die Rede.”®® Dass er
die nicht einfache und vom Deutschen abweichende Grammatik und
Lexik dieser Sprachen erlernen konnte, weist zugleich darauf hin, dass
eine geistige Einschrinkung kaum die Ursache fiir sein jahrelanges
Schweigen und seine damit in Zusammenhang stehende Sprachsto-
rung war.

562 Wiesflecker, Hermann: Maximilian I, in: NDB 16, 1990, S. 458—471.

563 Guitar, 2014, S.70-71,zum Traumaals Ursache von Stottern bzw. einer Spracheinschrankung.
564 Natke, 2010, S.11, zur Bedeutung der Mutterbindung fiir Stotterer.

565 Wies, 2003, S.55.

566 Wiesflecker, 1990.

567 Wies, 2003, S.55-70.

568 Vgl. ebd.
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Mit dem ,,Theuerdank®, dem ,Weilkunig“ und dem Turnierbuch ,,Frey-
dal® wurden fiir den jugendlichen Maximilian drei umfangreiche, auch
bebilderte Biicher geschaffen, mit deren Hilfe er sich auf sein konigli-
ches und kaiserliches Amt vorbereiten sollte.>®® In diesen Biichern, die
in der modernen Historiographie und Germanistik intensiv rezipiert
wurden, war nirgends von einem kranken, behinderten oder geistig
eingeschrinkten Konig die Rede, woraus sich schlieflen lassst, dass
ein Fiirst mit solchen Defiziten eigentlich nicht vorgesehen war. Dafiir
wurde im ,Weiflkunig® indirekt auf Maximilians jugendliches Stam-
meln Bezug genommen. Denn es heif3t dort: ,,Sobald das Kind zu spre-
chen begann, lief} der alte Weif3-Kunig®”® aus seinem Reich edle Kna-
ben zusammenrufen, von Art und Natur die allergeschicktesten, und
gesellte sie seinem Sohn bei, ihn die Sprache zu lehren und mit ihm
Kurzweil zu treiben nach der Kinder Gewohnheit.“””

Die Formulierung ,,ihn die Sprache zu lehren® ist ein Hinweis darauf,
dass Maximilian vorher eben nicht sprach beziehungsweise sprechen
konnte und nun dabei war, dies mit Hilfen der ,,edlen Knaben® zu ler-
nen.”” Der Autor des ,Weif3-Kunigs“ (Marcus Treitssauerweyn)>* nahm
also an, dass Maximilian vor allem im ,,Spiel“ mit Gleichaltrigen seine
Sprachfihigkeit zurtickgewinnen und seine Kommunikationsfahigkeit
dann mit Hilfe von Lehrern auf die verschiedenen Sprachen in seinem
kiinftigen Herrschafts- oder Einflussbereich ausweiten konne. Es ist
anzunehmen, dass Treitssauerweyns Schilderung weitgehend mit den
tatsidchlichen Vorgangen am Wiener Hof tibereinstimmte.

Maximilian diirfte daher seine Sprachfihigkeit zwischen dem 12.
und dem 13. Lebensjahr nicht zuletzt dank der Kommunikation mit
Gleichaltrigen wiedergewonnen haben. Vermutlich sind erst zu die-
sem Zeitpunkt das starke Gefiihl der Angst sowie die ,erlernte Hilflo-
sigkeit® abgeklungen, die sich infolge der tibertriebenen Zuwendung
seiner Mutter entwickelt hatte.

569 Wies, 200, S. 40.

570 Vgl. ebd. Damit war Maximilians Vater, Kaiser Friedrich III., gemeint, vgl. ebd.; URL:
https://www.deutsche-biographie.de/gnd118535773.html#ndbcontent, abger. am 20.12.2022.
571 Wies, 2003, S.54.

572 Vgl. ebd.

573 Vgl.ebd,, S.41.
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Maximilian muss schnell grofle Fortschritte gemacht haben, und das
nicht nur in puncto Sprachfihigkeit, sondern auch in seinem Auftre-
ten (also im Bereich der symbolischen Kommunikation), denn bei sei-
nem Einzug in Trier 1473 sowie in Gent 1477 ,bezauberte® er die Men-
schen durch sein gutes Aussehen.”* Auch seine visuellen Fahigkeiten
waren offenbar ausgezeichnet, denn er war ein guter Bogenschiitze (das
Bogenschieflen gehorte zu den im ,,Theuerdank” gelehrten koniglichen
Fertigkeiten).””

Der Mutismus seiner Kindheit scheint Maximilian in seinem Amt
als Konig nicht mehr beeintréichtigt zu haben, auch nicht beziiglich der
Sprachpragmatik. Spitere negative Ereignisse, wie vor allem der Tod
seiner von ihm sehr geliebten Ehefrau Maria von Burgund im Jahr 1482,
hatten keinen Riickfall in eine Sprachstérung oder Stummbheit mehr
zur Folge.””® Vereinzelt scheint er jedoch noch ,wunderliche Worte und
Gebirden, dunkel und unverstiandlich® von sich gegeben zu haben, wie
die ,Regesta Imperii“ im Zusammenhang mit einer Versammlung mit
den Reichsfiirsten in Freiburg im Juni 1498 berichten.”” Doch hat es
sich hier offenbar um eine Ausnahme gehandelt. In spéteren Jahren
scheint ihm seine erst mit Verzogerung gewonnene Sprachgewandtheit
sogar von Nutzen gewesen zu sein, vor allem in seinen diplomatischen
Bemiihungen.

Das grofite und folgenreichste politische Ereignis in seinem Leben
war zweifelsohne die Verheiratung seines Sohnes Philipp mit der spani-
schen Konigstocher Johanna (der ,Wahnsinnigen®), also die Etablierung
der spanischen Habsburger.””® Fiir einen solchen Schritt war auch Mut
erforderlich, vor allem in den unruhigen Zeiten um 1500. Die Eheschlie-
flung zeigt das grofle Macht- und Dynastiebewusstsein, das Maximi-
lian zu diesem Zeitpunkt bereits erworben und das ihn weit iiber seine
vormalige Stummbheit hinausgefiihrt hatte. In spdteren Jahren scheint

574 Wies, 2003, S.87.

575 Vgl. ebd.

576 Vgl. ebd., S.109-110, obwohl dieses Ereignis auch politisch fiir Maximilian unange-
nehme und weitreichende Folgen hatte, u.a. der Abfall Gents und eines Teils der Nieder-
lande von ihm.

577 RIBd.XIV,2n. 6313, in: http://www.regesta-imperii.de/id/1498-06-06_1_0_14_2_0_2654_
6313, abger. am 20.12.2021.

578 Wies, 2003, S.208.


http://www.regesta-imperii.de/id/1498-06-06_1_0_14_2_0_2654_ 6313
http://www.regesta-imperii.de/id/1498-06-06_1_0_14_2_0_2654_ 6313
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<

Maximilian jedenfalls die ihn dngstigenden und ,,sprachlos machenden’
Begebenheiten seiner frithen Kindheit iiberwunden zu haben.

¢ Zusammenfassung

Trotz der etwa 350 Jahre, die zwischen Abaelard und dem jungen Kai-
sersohn Maximilian liegen, gibt es zwischen den Symptomen, unter
denen beide litten, und deren Ursachen mehrere Gemeinsamkeiten. In
beiden Fillen war das mutmafliche Sprachdefizit ndmlich mit einem
chronischen Gefiihl der Angst verbunden. Hinzu kamen bei Abaelard
eine duflerst schmerzhafte und demiitigende korperliche Verstiimme-
lung, bei Maximilian der Hunger und die Todesangst, die er mutmaf3-
lich bei der Belagerung der Residenz in Wien als dreijdhriges Kind
verspiirt hatte.

Die Folgen waren bei beiden eine ldnger wiahrende Sprachangst, die
Maximilians Eltern beunruhigte und in Abaelards Fall von vielen seiner
Schiiler, zahlreichen Klerikern und nicht zuletzt von seiner ehemaligen
Geliebten Héloise wahrgenommen wurde.”” In beiden Fallen blieb die
anhaltende kommunikative Einschrankung also nicht unbemerkt und
16ste im sozialen und familidren Umfeld der beiden bestimmte Reak-
tionen aus.

Die Uberwindung des Mutismus gelang in beiden Fallen durch die
den Betroffenen mehr oder weniger ,,aufgezwungene“ Kommunikation.
In Abaelards Fall waren es die Studenten und einige befreundete Theo-
logen, die auch nach Bekanntwerden seiner Entmannung den Kontakt
zu ihm suchten. Maximilian wiederum wurde durch die gleichaltrigen
Kinder ,,geheilt", die — erst Jahre nach seinen traumatischen Erfahrun-
gen — mit ihm spielten. Diese ,,Heilung® war vor allem der Weitsicht
und Fiirsorge seiner Eltern und Lehrer zu verdanken, die nicht zuletzt
um den Fortbestand der Dynastie fiirchteten.

Wiahrend beide Betroffene in der Phase ihrer Spracheinschrankung
ein ausgepragtes Vermeidungsverhalten an den Tag legten — Maximi-
lian, indem er dauerhaft schwieg, Abaelard durch seinen Riickzug in die
Einsambkeit — trat das fiir Stotterer typische Phanomen der Melancho-
lie nur bei Abaelard auf. Allerdings war Maximilian vielleicht noch zu

579 Hasse, 2002, z.B. S. 81 ff.



176 C Eingeschrankte Kommunikation im Mittelalter

jung fiir die klassischen Symptome einer Melancholie, obwohl sich auch
seine Stummbeit bereits als ein solches Symptom deuten lie3e. Freilich
traten in seinem weiteren Leben - nach Uberwindung der Stumm-
heit - keine melancholischen Symptome mehr auf. Dabei diirfte das
dynastische Standesbewusstsein, das sein Vater und seine Erzieher ihm
schon frithzeitig vermittelt hatten,®* die Entstehung einer chronischen
Melancholie verhindert haben.

Insgesamt ist davon auszugehen, dass jene schwerwiegende Beein-
trachtigung des Sprach- und Kommunikationsverhaltens, die nach
derzeitigem Forschungsstand mit einer Traumatisierung einhergehen
kann, in den beiden hier behandelten Féllen zumindest temporér tat-
sachlich vorgelegen hat.’® Die mit einem solchen Defizit haufig ver-
bundene gesellschaftliche Abwertung, in Maximilians Fall etwa durch
die Nichternennung zum Konig - die sein Vater, Kaiser Friedrich 111.,
schon geplant hatte®® —, konnte jedoch abgewendet werden, weil die
Habsburger den Prinzen dank ihrer reichen Ressourcen psychisch wie-
der zu stabilisieren vermochten. Abaelard wiederum blieb von derarti-
gen Folgen verschont, weil dank seines auflerordentlichen Ansehens
in scholastischen Kreisen auch nach seiner Verstimmelung weiterhin
viele Studenten und Theologen den Kontakt zu ihm suchten.

11 Zwei weitere Spracheingeschrankte in
mittelalterlichen Chroniken

Uber Kommunikationseinschrainkungen wurde in mittelalterlichen
Chroniken nur selten berichtet.”® Dennoch findet man in den dMGH
auch Texte, die sich ausdriicklich mit spracheingeschrankten bezie-
hungsweise stotternden Menschen beschiftigen. Mittels Suchwortab-
frage lassen sich in den Textkorpora solche Fille ermitteln. Im Folgen-
den werden zwei Beispiele vorgestellt und in ihrer Bedeutung erldutert.

580 Hasse, 2002, Erziehung Maximilians u. a. vermittels der beiden Biicher , Theuerdank®
und ,Weiflkunig® tiber das zeitgemafle ,Rollenbild” eines Konigs bzw. Kaisers.

581 Natke, 2010, S.11.

582 Wies, 2003, S.55.

583 Richter, 1979, S.26; Schubert, 2012, S.152, Chroniken als Quellen fiir miindliche
Kommunikation.
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Unter dem Suchwort ,,Balbus® (dt. Stotterer)*®* verzeichnen die dMGH
insgesamt 95 Eintrage.*® Zahlreiche dieser Eintrdge sind dem bereits
erwihnten ,,Ludovicus Balbus“ (Louis le Bégue)®*® gewidmet, dem
westfrankischen Konig aus der Dynastie der Karolinger.® Auch Not-
ker Balbulus ist mit Eintrdgen vertreten. In den beiden folgenden Ein-
tragen geht es jedoch um andere Personlichkeiten, die unter dem Such-
wort ,,Balbus® genannt werden.

a Der Monch Rudolf Stiderburg aus Halle
Das erste Beispiel ist der ,,Chronica Montis Sereni“ (dAMGH $$ 23) und
damit der Chronik des Klosters Petersberg bei Halle an der Saale ent-
nommen.”® Der dort dokumentierte Zeitraum reicht von der Kloster-
griindung 1124 bis zum Jahr 1225.°% Die Darstellung folgt den Regeln
der Annalistik, d. h. die Abschnitte sind nach Jahren gegliedert.* Der
in den dMGH gezeigte und hier zugrundeliegende Text ist derjenige
der Edition von Ernst Ehrenfeuchter fiir die MGH aus dem Jahr 1874.5"
Unter dem Eintrag fiir das Jahr 1206 ist die Rede von einem Abt
Johannis, der angeblich einen gewissen Monch (,,singulis privatim fra-
tribus suam®) zum neuen Prior (,,prepositus administracionis“)**? und
damit Verwalter des Klosters vorgeschlagen habe.” Dieser Monch —
ein gewisser Rudolf Stiderburg — war zwar angeblich mit allen Vor-
gangen der Klosterverwaltung vertraut (,,in omnibus enim, que cure
domestice poscit neccesitas, in nullo fratre suo prepositi minor erat®),
 verfiigte jedoch nicht iiber das sprachliche Ausdrucksvermégen, das
fur diese Aufgabe erwartet wurde (,excepto eo ... quod lingue officium
expeditum non habebat®).** Obwohl er ausweislich der Chronik kein

584 Pons GmbH, 2016, S.109, TLL: http://publikationen.badw.de/de/thesaurus/lemmata#
16581, Bd. 2, S.1693, abger. am 23.12.21

585 www.dmgh.de/search?q=Balbus, abger. am 23.12.21

586 https://en.wikipedia.org/wiki/Louis_the_Stammerer, abger. am 23.12.21.

587 Vgl. ebd.

588 www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm#page/130/mode/1up, abger. am 23.12.21.
589 Vgl. ebd.

590 Jaeschke, 1980, Sp.657-661.

591 www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm, abger. am 23.12.21.

592 Vgl. ebd,, S.173, Z.18 ff,, insb. Z. 19, abger. am 23.12.21.

593 Vgl. ebd.

594 Vgl ebd., Z.24-25.

595 Vgl. ebd., Z.26-27.


http://publikationen.badw.de/de/thesaurus/lemmata# 16581
http://publikationen.badw.de/de/thesaurus/lemmata# 16581
http://www.dmgh.de/search?q=Balbus
https://en.wikipedia.org/wiki/Louis_the_Stammerer
http://www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm#page/130/mode/1up
http://www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm
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Stotterer war, sprach er so, dass man ihn nur schwer verstand (,,nec
tamen balbus erat in cottidiana locucione minus bene intelligabatur).”*
Allerdings scheint ihn dieser ,,Defekt” sonst nicht weiter eingeschrankt
zu haben (,non valde in eo defectus huiusmodi apparebat®).””

Letzlich wurde der so vom Abt ausgewihlte und anwesende Rudolf
Stiderburg™® aufgrund seiner Erfahrung - er hatte bereits neun Jahre
eine Kirche geleitet (,nam illam ecclesiam novem annos rexerat®) - von
der Versammlung der Monche zum neuen Prior gewdhlt (,,et Rudolfus,
qui tunc presens erat, pro ipso, ut pecierat, est electus®).””

Das Beispiel zeigt, dass ein Monch, der sich in einem Kloster schon
anderweitig bewéhrt hatte, dort in jenen Tagen trotz eines Sprachfehlers
mit einem verantwortungsvollen Amt betraut werden konnte, vor allem
wenn er einmal das Vertrauen des amtierenden Abtes gewonnen hatte.
Trotzdem deutet die explizite Erwdhnung der Sprachprobleme, die im
Zusammenhang mit der Ernennung des Monches Rudolf Stiderburg
zu berticksichtigen waren, in der Klosterchronik darauf hin, dass hier
offenbar ein Problem gesehen wurde. Hitte Stiderburg sich nicht bereits
in einer privilegierten Situation befunden, wire er vermutlich wegen sei-
nes Defizits fir die Position nicht ausgewahlt worden. Die Schilderung
zeigt jedenfalls, dass Menschen mit einer Sprachstérung auch damals
schon stiandig von gesellschaftlicher Abwertung bedroht waren.

b Die ,Aegidii Areaevallensis Gesta Episcoporum
Leodiensium”

In den MGH 25 ist das Wirken der Bischofe von Liuttich dokumentiert.

Die Chronik wurde zwischen 1247 und 1251 von Gilles d’Orval ver-

fasst.® Fiir die MGH ediert wurde sie im Jahr 1880 von Johannes Hel-

ler.%” Sie setzt mit dem Jahr 1048 ein und reicht bis 1251.5%

596 Vgl.ebd., Z.27-28.

597 Vgl. ebd., Z.28-29.

598 In der Chronik als Rudolfum Stiderburgensem bezeichnet.

599 Vgl. ebd., Z.38-40.

600 https://en.wikipedia.org/wiki/Gesta_episcoporum_Leodiensium, abger. am 23.12.21.
601 Vgl. ebd,; http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/index htm#page/1/mode/1up, abger. am
23.12.21.

602 http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/., S.1-2. Der der Edition zugrundeliegende Text-
zeuge ist die biblii. Seminarii Luxemburgensis Nr. 264., S.2 (,,Hic est codex in quo quasi
fundamento nostra nititur editio®).


https://en.wikipedia.org/wiki/Gesta_episcoporum_Leodiensium
http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/index.htm#page/1/mode/1up
http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/
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Auf Seite 110 der Chronik ist von einem Bischof Radulphus die Rede.®”
Dieser war im Jahr 1164 als zweiundsechzigster Bischof von Liittich
eingesetzt worden.*** Er sei fiir seine Habsucht bekannt gewesen und
habe sich im Leben nicht etwa ,,bewundernswert, sondern ,,miserabi-
lis*, d.h. ,erbarmlich® betragen (,,Fecit enim non mirabilia, sed mise-
rabilia in vita sua“), heifdt es dort.® Aus Unkoérperlichem (d.h. Geis-
tigem, Spirituellem) habe er ,Korperliches“ gemacht, was gegen die
gottgewollte Natur der Dinge sei (,,de incorporali fecit corporali, quod
esse alienum a rerum natura non dubium est.“).%% Des Weiteren wird
ein alter Mann namens Udelinus erwéhnt, der 6ffentlich eine Art von
Ablass anpries; zu ihm stromten die Leute.®”” Wahrscheinlich handelt
es sich bei diesem Handel um jene ,\Verkorperlichung®, von der zuvor
im Zusammenhang mit Radulphus die Rede war: Denn Udelinus war
vermutlich in dessen Auftrag aktiv. Radulphus wird in der Chronik also
als ein siindiger Mensch beschrieben.

Es gab zu der Zeit jedoch einige aufrichtig ,religiose Menschen®
(,viri religiosi), die sich dem stindhaften Treiben des Bischofs wider-
setzten.®®® Einer von ihnen war Lambert der Stotterer (Lambert le
Beégue).®” Er predigte Keuschheit in Wort und Tat (,,qui eis premium
castitatis verbo et exemplo praedicavit®), und wandte sich dabei vor
allem an die Beginen. Da er ein gebildeter und gottesfiirchtiger Mann
war, fehlte es ihm nach Auskunft der Chronik nicht an der Gnade Got-
tes.” Durch die Leidenschaftlichkeit seines Glaubens an Gott konnte
er die von Radulphus und Udelinus verfiithrten Liitticher Glaubigen
von ihrem ,bestialischen® Verhalten und ihren Irrtiimern abbringen
(bestialitatem quoque ipsorum et errorem detergere).*"

603 http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/index.htm#page/110/mode/1up, abger. am 23.12.21,
Nr.41, Z. 16-17.

604 Vgl. ebd., S.108, Nr.37.

605 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z.19.

606 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z.20-21.

607 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z. 21-23.

608 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z. 22.

609 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z. 26.

610 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z. 31-33.

611 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z.33-34.


http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/index.htm#page/110/mode/1up
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Durch seine - von der Kirche offenbar nicht erlaubten - Predigten
konnte Lambert die ganze Gemeinde erschiittern (,tota civitatis com-
mota est®) und viele zur Umkehr bewegen (,,ad eum conversi sunt®).*
Dies erregte den Unmut der Liitticher Kleriker, die sich dariiber
beschwerten, ,wie ein so bauerlich und ungebildet (lat. indoctus) wir-
kender Mann sich die Vollmacht zur Ausiibung der Predigt anmafien
(lat. usurpare)“ konne“®® Am Schluss folgten aber jene Kleriker, die
Radulphus gewdhlt hatten, Lamberts Rat (lat. consilio) und wurden wie-
der gottesfiirchtig und bescheiden.

¢ Zusammenfassung

Beide vorgenannten Quellen thematisieren das Stottern. Dabei geht
es in der Petersberger Chronik um die sprachlich-kommunikativen
Fahigkeiten, die damals von dem Prior eines Klosters erwartet wurden.
Da der von dem Abt des Klosters fiir dieses Amt ausersehene Rudolf
Stiderburg offenbar Probleme hatte, sich verstandlich zu artikulieren,
waren einige der iibrigen Briider der Meinung, dass er der Aufgabe
nicht gewachsen sei. Dass er dennoch zum Prior gewahlt wurde, war
offenbar Rudolf Stiderburgs Erfahrung zu verdanken. Und tatsdchlich
hat er das Amt, in das er schliellich gewéhlt wurde, offenbar neun
Jahre lang zur allgemeinen Zufriedenheit ausgeiibt. Dennoch kénnen
die Aufzeichnungen in der Chronik als Beleg dafiir gelten, dass sprach-
liche Defizite auch im Hochmittelalter schon den Zugang zu wichtigen
kirchlichen Amtern erschweren konnten.

Die ,,Gesta Episcoporum Leodiensium“ wiederum berichten tiber
einen ,,vir religiosus“ namens Lambertus, der dort explizit als ,,li Beges"
benannt wird, ein Wort, das sich nach Auskunft der Editors® mit ,,Bal-
bus® ins Lateinische iibersetzen lie8e.®” Die Kritiker und Feinde des
wvir religiosus“ denunzieren diesen ausweislich der Chronik mit gro-
Ber Herablassung als ,,rusticus® und ,indoctus® Dabei ist nicht aus-
zuschlieflen, dass diese abwertenden Pridikate — insbesondere das

<

612 Vgl. ebd,, S.110, Nr. 41, Z.34-37.

613 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z.39-40 (,Quis est iste vir rusticus, qui auctoritatem offici-
umgque predicationis sibimet usurpare indoctus presumit®).

614 Vgl. ebd,, S.110, Nr. 41, Z.26, FN 2: ,,Le bégue, nobis (sc. fiir uns) der stammler*.

615 Vgl. ebd., S.110, Nr. 41, Z. 26.
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»indoctus® (dt. ungebildet) — nicht zuletzt mit dem Sprachfehler des
Lambertus zusammenhingen. Denn gerade in der religiosen Kommu-
nikation galt es als besonders wichtig, dass sich jemand, der in der
Offentlichkeit auftrat, klar und verstindlich auszudriicken wusste, eine
Fahigkeit, die allgemein als Zeichen eines dem Betreffenden von Gott
gegebenen sprachlichen Ausdrucksvermogens gewertet wurde.®® Lam-
berts Anziehungskraft ldsst sich angesichts seines Stotterns (oder Stam-
melns) aber vielleicht auch durch eine Art Liminalitat erklaren, die
man Behinderten im Mittelalter hdufig zuschrieb, insbesondere wenn
sie sich im Bereich religiéser Kommunikation oder christlicher Spiri-
tualitat bewegten.s”

Der Name Lambertus wiederum kénnte auf den heiligen Lamber-
tus von Maastricht (ca. 635-705) Bezug nehmen, der am Ende seines
Lebens Bischof in Liittich war und dort, vermutlich in einer Kirche oder
an einem anderen sakralen Ort, ermordet wurde.®® Zwar war dieser,
wenn man den Angaben des Heiligenlexikons®” vertrauen kann, nicht
behindert und hatte insbesondere auch keinen chronischen Sprachfeh-
ler, aber er galt im Mittelalter immerhin als Schutzheiliger der Chirur-
gen, Bandagisten und Zahnérzte.®?

Da Lambertus als ,vir religiosus® bezeichnet wird, konnte man
vermuten, dass sein Name durch den Bistumsheiligen inspiriert ist,
allerdings gibt es dafiir keinerlei Belege. Als sicher darf man hingegen
annehmen, dass Lambertus li Beges eine historische Personlichkeit
gewesen ist; dafiir spricht sowohl seine Erwihnung in der Chronik im
Zusammenhang mit einem Ereignis, das aus dem spiten 12. Jahrhun-
dert datiert, als auch seine Bezeichnung als ,,li Beges“ (also als ,,Stotte-
rer oder ,,Stammler®).

616 Zimpel, 1996, lib. 111, I, Z.11-12, ,.elegantiam in prolatione sermonum® als Anforde-
rung an Monche.

617 Turner, 1998, S.251 ff., Liminalitit: eine transzendental-religiose, ambige Ausstrah-
lung der Behinderten.

618 http://www.heiligenlexikon.de/BiographienL/Lambert_von_Maastricht.html, abger.
am 23.12.21.

619 Das Heiligenlexikon wird laut Impressum von Theologen beider Konfessionen gepflegt,
vgl. http://www.heiligenlexikon.de/Grundlagen/Impressum.html, abger. am 23.12.21.

620 Vgl. http://www.heiligenlexikon.de/BiographienL/Lambert_von_Maastricht.html,
Abschnitt ,,Patron’, abger. am 23.12.21.
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Denkbar ist, dass die Zeitgenossen hier eine Ubertragung (Transla-
tion)** der Heiligkeit des heiligen Lambertus auf den Lambertus li
Beges des 12. Jahrhunderts vorgenommen haben. Klar ist jedenfalls,
dass der ,,Stammler® seine Mitbiirger religios inspiriert hat. Das zeigt
der Zustrom der Menschen zu seinen Predigten und Verkiindigungen.
Immerhin muss seine Ausstrahlung, stark genug gewesen sein, um in
den Augen der Gldubigen die ihm von seinen Gegnern wegen seines
Sprachfehlers zugeschriebene ,,Ungebildetheit” und ,,Bauerlichkeit
auszugleichen. Sie sicherte dem Lambertus die Aufmerksamkeit und
das Gehor der Glaubigen und damit wenigstens zwischenzeitlich eine
gewisse Akzeptanz in der Liitticher Stadtgesellschaft. Diese diirfte
wenigstens so lange angehalten haben, wie Lambertus li Beges mit sei-
nen Predigten Menschen in grofler Zahl anziehen konnte.

12 Teresa de Cartagena

Teresa de Cartagena (ca. 1424-1479) war eine spanische Nonne der
Gemeinschaft der Clarissen, spéter der Zisterzienserinnen.®” Sie
stammte aus einer zum Christentum konvertierten jidischen Familie.
Als junge Frau erhielt sie eine fiir die damalige Zeit sehr gute Ausbil-
dung und studierte an der Universitdt Salamanca. Bereits vorher hatte
sie Lesen und Schreiben sowie Latein gelernt.®** Spiter trat sie in das
Clarissenkloster in Burgos ein.

Eine einschneidende Wende trat in ihrem 29. Lebensjahr ein: Sie
wurde nach einer Erkrankung taub.®® Dass sie bis dahin sehr wahr-
scheinlich normal héren konnte, geht aus einem Brief ihres Onkels
Alonso de Cartagena hervor, der Bischof von Burgos war. Dieser
schrieb im Jahr 1449 an den Papst und ersuchte diesen darum, seiner
Nichte Teresa einen Wechsel in das Zisterzienserinnenkloster in Las

621 https://de.wikipedia.org/wiki/Reliquientranslation, Abschnitt ,,Translationsbericht als
literarische Gattung®, abger. am 23.12.21.

622 http://www.dmgh.de/mgh_ss_25/, S.110, Nr. 41, Z.31-33, abger. am 20.11.21.

623 Scarborough, 2018, S.107 ff.

624 Scarborough, 2018, S.109.

625 Vgl. ebd., S.107.
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Huelgas zu gestatten.®® Da er in dem Schreiben zugleich um eine Ver-
wendung Teresas in einem verantwortlichen Amt in dem Kloster bat,
kann gefolgert werden, dass die junge Frau zu diesem Zeitpunkt noch
horen konnte. Denn fiir ein solches Amt war ein gutes Gehér eigentlich
unverzichtbar.®” Wahrscheinlich hat Teresa das Gehor also erst nach
diesem Zeitpunkt verloren. In der Literatur wird ihre Erkrankung meist
auf das Jahr 1453 datiert.®® Uber die Ursache der Erkrankung wurde in
den Quellen nichts berichtet.

Literarischen Ruhm erwarb Teresa durch ihr Buch ,,Arboleda de
los enfermos® (dt. ,,Der Wald der Erkrankten®),% das sie in den Jahren
1473 bis 1479 verfasste und in dem sie erwihnte, dass sie das Buch erst
zwanzig Jahre nach ihrer Ertaubung zu schreiben begonnen habe.®*
Das Werk wird der im Spanien des 15. Jahrhunderts verbreiteten Tros-
tungsliteratur zugeordnet und ist eine der wenigen von einer Frau ver-
fassten Autobiographien des Mittelalters.® Da Teresa in dem Werk
ausfithrlich auf die Folgen ihrer Taubheit eingeht, handelt es sich bei
dem Text um eine ,,Pathographie®** Fiir das européische Mittelalter ist
Teresas ,,Arboleda® die bedeutendste und ausfiihrlichste Pathographie
und zudem - damals eine Seltenheit — in der Ich-Form geschrieben.

Der Titel ,,Arboleda“ (dt. ,Wald" respektive ,,Gruppe von Badumen®)
ist eine Anspielung auf den ,,Baum des Wissens“ des mallorquinischen
Philosophen Ramon Llull (1232-1316), der in seinem Text das Wissen
iiber die Welt organisieren wollte.**® Durch den Titel ihres Werkes
widmete Teresa ihren Text also bewusst den Kranken (span. enfermos)
und Behinderten und nahm damit eine Aufwertung dieser Menschen
vor, die ihnen trotz des sich auch in Spanien langsam entfaltenden

626 Vgl. ebd., S.112, FN 78. Das Zisterzienserinnenkloster in Las Huelgas war eines der
wichtigsten Frauenkloster in Spanien fiir adlige Tochter.

627 Vgl. ebd., S.110, FN 61.

628 Kim, 2008, S. 45.

629 Hutton, 1967, S.2 fT.

630 Scarborough, 2018, S.109; Conde, 2021, S.392 ff.

631 Scarborough, 2018, S.1.

632 Vgl. ebd. Der den Ubersetzungen (u.a. von Hutton) zugrundeliegende Textzeuge ist:
Biblioteca del Real Monasterio de San Lorenzo del El Escorial, h.111.24, 1r-661, vgl. Conde,
2021, S.392, FN 12.

633 Schreckenberg, 1993, Sp. 423-430
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Humanismus in der Gesellschaft meist verweigert wurde. Dabei ver-
traute Teresa auf das Symbol des Baumes, das auch Ramon Llull ver-
wendet hatte, um das Wissen seiner Zeit fiir den Leser seines Werkes
aufzugliedern.®*

Teresa schrieb die ,,Arboleda® nach eigenem Bekunden, weil sie ihre
taubheitsbedingte Einsamkeit durch eine sinnvolle, d.h. dem Dienst
an Gott dienende Tdtigkeit zu iberwinden hoffte.®® Das ,,Trige-sein’,
das sie in Verbindung mit ihrer behinderungsbedingten Einsamkeit
als besonders gefahrvoll empfand, wollte sie so iiberwinden.®* Fiir
Teresa war es der einzige Weg, sich in einer stillen Welt verstidndlich
zu machen und ihre Gedanken mitzuteilen.*

Da Teresa vor ihrer Ertaubung normal hatte sprechen konnen, hitte
sie sich den anderen Nonnen eigentlich auch danach noch sprachlich
mitteilen konnen (eine Ertaubung fithrt nicht zwingend zum Verlust
der Sprachfihigkeit). Sie bemerkte jedoch, wie sehr sie aufgrund ihrer
Taubheit isoliert war und dass nicht nur ihre Mitschwestern, sondern
die Menschen allgemein ihre Behinderung nicht verstanden.®** Nach-
dem ihr dies deutlich bewusst geworden war, beschloss sie, fortan
nicht mehr zu sprechen.® Es sollte jedoch zwischen dem Beginn ihrer
Ertaubung und dem Beginn des Schreibens der ,,Arboleda“ eine lange
»Latenzzeit“ (ca. 1453-1473) von etwa zwanzig Jahren vergehen. Denn
Teresa spiirte, so die Historikerin Joan F. Cammarata, dass die Taubheit
und die dadurch erzwungene Isolation nicht nur ihr Selbstbild, sondern
auch ihre mentale Gesundheit angriff.**

Erst nach einiger Zeit kam Teresa auf die Idee, ihre Taubheit und
ihre Isolation als eine ,,Gabe“ Gottes zu sehen, die ihr dabei helfen sollte,
ihr Leben ganz auf Gott auszurichten.®* Nicht mehr als schicksalhaftes

634 Hutton, 1967, S.24. Jeder Ast des ,, Arbor scientiae“ stand gem. R. Lullus metaphorisch
fiir ein eigenes Wissensgebiet.

635 Vgl. ebd,, S.112.

636 Vgl. ebd., S.110.

637 Cammarata, 2000, S.38-51,39.

638 Hutton, 1967, S.39; Scarborough, 2018, S.111.

639 Scarborough, 2018, S.111.

640 Cammarata, 2000, S.39. Teresa schrieb von einer ,,gefdhrlichen Hochzeit“ (,,un pelig-
roso matrimonio®) zwischen Einsamkeit und Tréagheit, vgl. Hutton, 1967, S.38-39.

641 Scarborough, 2018, S.111; Hutton, 1967, S. 40-41.
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Leid, gar als Kreuzigung erscheine ihr seither das Leben, schrieb sie,
sondern als Auferstehung (,,Las que llamana passiones agora [ahora]
las llamo resurrectiones®).®*> In ihrer Aussage, Gott habe ihr diese
neue Aufgabe ,,aus seiner Hand“ gegeben, tritt ein neues Element ihres
Selbstbildes zutage (,,E bien se puede asi decir, que por esta pasion es
dada a mi por su mano“).**® Die Historikerin Victoria Rivera-Cordero
leitete aus Teresas Aussagen sogar den Schluss ab, dass die Ordensfrau
die Gesunden fortan ,,ndher an der Siinde“ sah, da diese den weltlichen
Versuchungen (die natiirlich hdufig durch die Sprache vermittelt seien)
viel ndher seien als Behinderte.®** Tatsachlich interpretierte Teresa diese
Einsicht sogar als Verbot Gottes, das es ihr untersagte, weiterhin zu
sprechen oder dies auch nur zu versuchen (,que nin yo deseo oir nin
me pueden hablar, nin no deseo que me hablen®).**

Teresa driickt in der ,, Arboleda® auch allen anderen Behinderten ihr
Mitgefiihl aus, die fiir sie, unabhingig von der Art ihrer Behinderung,
alle gleichwertig sind.%* Sie alle werden eines Tages — genau wie sie
selbst — die Auferstehung feiern und authéren, ihr Leid zu beklagen.**
Und sie alle konnten dankbar dafiir sein, dass sie von Gott mit einer
Behinderung ausgezeichnet seien, die ihnen den Weg zu innerer Ein-
kehr und zu Gott erleichtern wiirde.*** Sie wolle eine Schwesternschaft
mit allen jenen bilden, schrieb sie, die genau wie sie selbst unter einer
Behinderung zu leiden hitten (,,los enfermos con quien tengo hecha
carta de hermandad®).®® Dieses gemeinsame Band sei ein Geschenk
Gottes an alle Kranken und Behinderten, die sich dank ihres Leidens
ganz auf Gott konzentrieren und der himmlischen Erlosung auf diese

Weise niherkommen konnten.>°

642 Hutton, 1967, S. 43; Scarborough, 2018, S.112.

643 Hutton, 1967, S. 40—41.

644 Rivera-Cordero, 2009, S. 6177 insb. S. 65; Scarborough, 2018, S.112.
645 Hutton, 1967, S. 43; Scarborough, 2018, S.112.

646 Scarborough, 2018, S.113.

647 Vgl. ebd.

648 Vgl. ebd., S.114.

649 Hutton, 1967, S. 61; Scarborough, 2018, S.113.

650 Hutton, 1967, S.59.
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Als Teresa mit etwa 29 Jahren ertaubte, war sie trotz ihrer Herkunft
und Bildung von Abwertung und Ausgrenzung bedroht.®' Denn fiir
Fithrungsaufgaben in ihrem Kloster oder im Zisterzienser-Orden iiber-
haupt kam sie jetzt nicht mehr in Frage, da sie an miindlicher und
damit auch an religiéser Kommunikation nicht mehr in vollem Umfang
teilnehmen konnte. Denn die Predigt, Gesdnge und Rezitationen ver-
mochte sie nun nicht mehr zu héren. Nur das stumme Gebet im Sinne
des ,,inneren Wortes“ des Thomas von Aquin (,,De veritate) und die
stille Kontemplation verblieben ihr nach ihrer Ertaubung.

Wichtige Symptome eingeschrankter Kommunikation waren bei
Teresa ohne Zweifel vorhanden, wenn man nach ihren autobiographi-
schen Aussagen in der ,,Arboleda“ geht. So spricht etwa ihre Angst vor
der Einsamkeit und deren Folgen zweifellos fiir eine gewisse melan-
cholische Komponente. Ausgelost wurde diese Melancholie mutmaf3-
lich durch die Erkenntnis, dass sie von ihrer Umgebung immer weni-
ger verstanden wurde und nicht mehr richtig mit ihren Mitschwestern
kommunizieren konnte.®* Danach wurde ihr bewusst, dass sie unter
diesen Bedingungen keine verantwortungsvollen, ihrer Bildung ent-
sprechenden Aufgaben im Kloster mehr wahrnehmen konnte. All dies
hat bei Teresa vermutlich bis zur Niederschrift der ,,Arboleda“ eine
langanhaltende Phase der Angst und Niedergeschlagenheit ausgeldst,
also die fiir eine Melancholie typischen Symptome.

So entwickelte Teresa allmiahlich ein Vermeidungsverhalten und
horte auf, mit den anderen zu sprechen, obwohl sie dies physiologisch
noch hitte tun konnen, und zog sich in die Einsambkeit ihrer inneren
Welt zuriick.® Dies ist umso bemerkenswerter, als ihre Mitschwestern
sich ja durchaus noch per Zeichensprache mit ihr hitten verstindigen
konnen, da Teresa ja noch sprechen konnte.

Was die Frage der gesellschaftlichen Auf- oder Abwertung anbe-
langt, so war sich Teresa sehr wohl bewusst, dass die Menschen aufSer-
halb des Kloster, aber auch ihre Mitschwestern im Kloster selbst ihre

651 Morrison, 2016, S.188: ,,She [Teresa] saw herself as living on an island, scorned by
mankind as an outcast®.

652 Scarborough, 2018, S.111.

653 Scarborough, 2018, S.113.
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Situation nicht mehr richtig verstanden.®* Stets miisse sie genau wie
andere Behinderte — behinderte Mitbriider und -schwestern in Teresas
Terminologie - mit der Abwertung durch die Auflenwelt rechnen (,,en
reputacion de mucho menos estima y valor®).** Dies widerfuhr ihr wie
gesagt sogar vonseiten ihren Mitschwestern im Kloster. Teresa musste
sich deshalb bis an ihr Lebensende damit abfinden, dass sie nicht wirk-
lich Teil der Klostergesellschaft sein konnte. Ihr blieben nur das eigene
Denken und ihr Glaube.

Durch ihre Zugehérigkeit zur ,Gemeinschaft der Behinderten®, wie
sie die Menschen nannte, die Gott aus ihrer Sicht durch ihre Behin-
derung ausgezeichnet hatte, fithlte sich Teresa jedoch durchaus auf-
gewertet. Dabei war sie sich dariiber im Klaren, dass sie wegen ihrer
Beeintriachtigung bis zu ihrem Lebensende keinen richtigen Kontakt
zu diesen Menschen wiirde aufbauen kénnen. Diese Aufwertung resul-
tierte fiir sie aus der Auserwdhltheit der Behinderten und durch das
Band, das alle Behinderten miteinander verbinde und ihnen Kraft gebe.
Sie wihlte deshalb, wenn sie von den Behinderten sprach, meistens das
Personalpronomen ,,wir“ (span. n0s).*¢ So konnte sie fiir sich ein star-
kes Gemeinschaftsgefiihl erzeugen, das noch durch die von ihr betonte
Gleichheit aller Behinderten gestarkt wurde. Der permanent drohen-
den Gefahr der Abwertung durch die AufSenwelt hielt sie fiir sich selbst
und fiir ihre Leidensgenossen die Uberzeugung entgegen, durch ihre
Behinderung besser vor den Versuchungen eines siindhaften Lebens
geschiitzt und Gott ndher zu sein.*”

Dank ihrer Schrift ,, Arboleda® wird Teresa heute als einer der ersten
behinderten Menschen angesehen, der aus der Innenperspektive tiber
das Leben als Behinderter und iiber die sich daraus ergebenden Folgen
geschrieben hat. Im Bereich der Gender-L und der Disability Studies
gilt sie heute als frithe Protagonistin der ,,Deaf Culture®, die sich sehr
einfithlsam {iber die Lebensweise und zu den spezifischen kommuni-
kativen Problemen der Gehorlosen geduflert hat.®® Selbst wenn das

654 Scarborough, 2018, S.115; Hutton, 1967, S. 89.

655 Hutton, 1967, vgl. ebd.

656 Scarborough, 2018, S.109, FN 54.

657 Scarborough, 2018, S.115; Rivera-Cordero, 2009, S.74.
658 Morrison, 2016, S.187-194.
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Konzept der ,,Deaf Culture® nicht jedem behagen mag, die Bedeutung
von Teresas Schrift ,, Arboleda® fiir jede Beschiftigung mit Mutismus,
Taubheit und anderen Formen von eingeschrankter Kommunikation
im Mittelalter ist unbestritten.

13 Wunderheilung: Wiedererlangung der
Sprachfahigkeit, Abwehr von Abwertung

Es gibt zahlreiche Berichte tiber Wunderheilungen, in denen etwa der
»Christus Medicus“ oder auch ein Heiliger oder eine Heilige eine Rolle
spielen.® Allerdings geht es in diesen Legenden meist um Lahmun-
gen, um Ausschlige oder um die Heilung von Unfruchtbarkeit, die
Heilung von Sprach- oder Kommunikationseinschrinkungen hingegen
wird dort seltener thematisiert, da auch die entsprechenden Félle selbst
seltener vorkommen.**°

Ein bewegendes Beispiel wird aus dem dénischen Kloster Ebelholt
bei Roskilde berichtet. Dort gab es einen Abt Wilhelm (ca. 1127-1203),%¢
der nach seinem Tod als Heiliger und Wunderheiler - vor allem von
Sinnes- und Spracheinschriankungen - verehrt wurde.**? So wird in der
,Vita sancti Willhelmi abbatis“ im 7. Kapitel von mehreren Heilungen
berichtet: Da ist zum Beispiel von einem seit Geburt Blinden die Rede
oder vom Sohn eines Bauern, dessen Taubstummbheit durch den Besuch
des Heiligengrabes geheilt wurde.®®

Ein junger Norweger namens Ketill berichtete nach seiner Heilung,
dass er seit elf Jahren ,wegen des Satans“ nicht mehr habe sprechen
konnen (,,Huius linguam Sathanas ligauerat XI. annis, nec quicquam
loqui poterat®).®** Er wurde nach dem Besuch der Klosterkirche geheilt,
wo er sich zu Boden geworfen und eine Nacht am Grab verbracht hat-
te.*> Danach kamen zahlreiche Roskilder Biirger zusammen und fei-

659 Wheatley, 2010, S.155 fT.

660 Wittmer-Busch, 2003, S.93 ff.

661 https://tekstnet.dk/search?search=Sancti+Willelmi+abbatis+vita+et+miracula, abger.
am 20.11.21.

662 https://tekstnet.dk/books/anon_sancti-willelmi-vita/kap-06/, abger. am 20.11.21.
663 Vgl. ebd.

664 Vgl. ebd.

665 Vgl. ebd.
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erten und bestaunten den geheilten Ketill (,, Accurrit populus ad pium
et gloriosum spectaculum, tam gaudio plenum quam admiratione
dignum®).5%¢

Da Ketill in dem Text als ,,mercennarius bonus“®, d. h. als ein ,,guter
Kaufmann, bezeichnet wird, ist davon auszugehen, dass er seine Tétig-
keit nach der Heilung sogar mit noch groflerem Erfolg ausgetibt hat.
Eine gesellschaftliche Abwertung blieb ihm also dank der Heilung und
der Wiedererlangung der verlorenen Sprachfahigkeit erspart.

Ein anderer Junge, der von Geburt an taubstumm gewesen war,
wurde durch den Besuch des Grabes und die Benetzung mit Wasser
geheilt, in dem sich ein Zahn des Heiligen befunden haben soll.** Die
Heilung soll ihn auflerdem aufs Neue in seinem Gottesglauben bestarkt
haben. Denn solange er sich in dem Kloster aufhielt und zusammen
mit den dort heimischen Dominikanern Gebete sprach, konnte er
jedes Wort klar aussprechen, wihrend er vorher unter Problemen
bei der Wortfindung und unter Stottern gelitten hatte.”® Die Heilung
scheint sich also zunichst auf den Bereich religioser Kommunikation
beschrankt zu haben.

Die Legenden erziahlen von der Wiedererlangung der Sprach- und
Kommunikationsfihigkeit dank der Heilung am Grab eines Heiligen,
der in seinem Leben an dem betreffenden Ort gewirkt hatte. In einer
Zeit, in der die Heilkunst vollkommen unféhig war, Sprach- und Sin-
neseinschrankungen zu kurieren, versprach einzig die vollkommene
Unterwerfung unter die Religion, d.h. den christlichen Glauben, eine
in manchen Fillen wenigstens partielle Heilung.®! Nur das Bekenntnis
zum christlichen Glauben erdffnete behinderten Menschen wenigstens
theoretisch eine Aussicht auf Heilung und damit moglicherweise eine
gesellschaftliche Aufwertung.

668

666 Vgl. ebd.

667 Vgl. ebd.

668 Vgl. ebd.: ,,Alio tempore oblatus est quidam puer.VII. annorum, quem matris uterus
in hanc lucem profudit surdum et mutum®

669 Vgl. ebd.

670 Vgl. ebd.

671 Wheatley, 2010, S.158: ,disabled people offer Christian good behavior and proper
ritualized observances, and in exchange the saints cure their disabilities®
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3 Zusammenfassung der Ergebnisse
im Hinblick auf die Hypothesen und
Kriterien

Bei den 15 historischen Beispielen kommunikativer und sprachlicher
Defizite, mit denen wir uns vorstehend befasst haben, handelt es sich
lediglich um eine kleine Auswahl der zahlreichen Fille dieser Art, die in
den fiinf hier verwendeten Textkorpora dokumentiert sind. Sie konnen
daher nur einen gewisssen Uberblick iiber das ganze Spektrum derarti-
ger Storungen bieten. Dabei hat sich gezeigt: Menschen, die unter Stot-
tern und anderen Artikulationseinschrankungen zu leiden hatten, waren
auch im Mittelalter schon von gesellschaftlicher Ausgrenzung bedroht.
Thr Defizit — ob Stottern, Stammeln oder Mutismus — wurde von der
Gesellschaft in einem religios-metaphysischen Kontext gedeutet, das
heif3t als Zeichen mangelnden Glaubens oder gottliche Strafe angesehen.

Insgesamt wurden in den 15 ausgewéhlten Texten vorgefunden:

Beispiele gesellschaftlicher Abwertung 14
Beispiele gesellschaftlicher Aufwertung 1
Textgattungen (Mehrfachnennungen moglich):
Bibelexegese®? 8
Philosophie, Ethik 4
Scientia®?, Medizin 3
Wundererzahlung 2
Fiirstenspiegel 1
Ménchsregel 1
Weérterbuch 1

Hypothesen (s.0.):
Vermeidung 2

672 Stegemann, 2015, S.7-12. Zu der Textgattung Bibelexegese werden hier auch die Bio-
graphien bzw. Hagiographien gezihlt, ebenso die aus der Bibel abgeleiteten Monchsregeln,
z.B. die Benediktsregel.

673 Brunholzl, 1995, Sp.2087-2088. Die Textgattung Speculum (,,Enzyklopadie“) wurde
zur scientia gezéhlt.
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Emotionen (Mehrfachnennungen moglich):
Angst 13
Scham
Unsicherheit
Empathie
Zorn

Liebe

Freude

Neid 1

Reue 1

MDD W N

-

In den acht Texten der Gattung Religion und Bibelexegese wurde
sechsmal eine Abwertung des Betroffenen festgestellt. Aulerdem war
dort sechsmal die Emotion Angst prisent. In den vier Texten mit dem
Schwerpunkt Philosophie und Ethik war durchgingig eine Abwertung
der als Stotterer Bezeichneten festzustellen; ebenso in den insgesamt
drei Texten der Kategorien scientia bzw. Medizin.

Die Einzelthemen (Mittelalter) geben zahlreiche Hinweise zu den
Hypothesen: Abwertung, Melancholie, Vermeidung; sowie zu den
sonstigen Kriterien v.a. Emotionen. Nachfolgend ein Gesamtiiberblick
sowie die Analyseergebnisse aus den Einzelthemen.

Gesamtiiberblick

Titel Auf- bzw. Melancholie Vermeidung Kriterien
Abwertung

Problemata Abwertung  ja ja Angst, Zorn

De civitate Dei ~ Abwertung  ja nein Angst, Mut

Karolingische =~ Abwertung  nein ja Schwiche

Reform

Domschule

Chartres:

Conches Abwertung  ja ja Schwiche
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Johannes v.
Salisbury

J. Trevisa: DPR

Notker
Balbulus

Kurzbiographien:

Karlmann
Arnulf v.
Karnten
Ludwig Balbus
Wilhelm 11.
Pedro 1.

Erik XI.
Richard 11.

Thomas Becket

Trauma:
Abaelard

Maximilian I.

Chroniken:
Kloster-
verwalter

L. li Beges

Aufwertung

Abwertung

Aufwertung

Abwertung
Abwertung

Aufwertung
Abwertung
Aufwertung
Abwertung
Abwertung
(Tod)

Abwertung
(Tod)

Abwertung

Abwertung

Aufwertung

Aufwertung
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ja

ja

ja

ja
nein
ja
ja

ja

ja

ja

ja

ja

ja

nein

nein

nein

nein

ja

nein

nein
nein
ja

nein

ja

ja

ja

ja

ja

nein

nein

Mut,
Verstand

Angst,
Schwiche
Verstand,
Mut

Schwiche

Schwiche

Mut, Milde
Zorn, Hass
Verstand,
Zorn
Angst
Angst

Mut, Angst

Angst,
Scham

Angst

Wissen,
Mut
Mut,
Glauben
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Teresa Aufwertung  ja nein Angst,
Glauben

Wunderhei- Aufwertung  ja nein Angst,

lungen Glauben

Sowohl in den aus den Textkorpora ausgewéhlten Texten als auch in

den Einzelquellen iiberwiegt bei der Schilderung von Stotterern (in 13

von 20 Fillen) die gesellschaftliche Abwertung, ob in biographischen

Darstellungen, in naturphilosophischen oder in medizinischen Texten.
Kann man bei den aus den Textkorpora ausgewéhlten Texten noch von

einem gewissen ,,Zufallscharakter” der Ergebnisse ausgehen, so ist das

bei den Einzelquellen schon deutlich seltener der Fall, denn hier ist die

Zahl der Biographien und Texte zum Stottern (bzw. zu Spracheinschrin-
kungen) schon kleiner. Dabei geben die Einzelquellen einen guten Uber-
blick iiber den Bestand an verfiigbaren Quellen. Auf der Basis dieser
Ergebnisse ldsst sich eine Tendenz zur gesellschaftlichen Abwertung von

Stotterern im europdischen Mittelalter konstatieren. Stimmen, die einen

anderen Standpunkt vertreten, dagegen sind eher selten.

Eine Ausnahme bilden die Ausfithrungen des Johannes von Salis-
bury, der auch Stotterern ein Urteilsvermégen und Wahrheitstreue
zusprach. Auch im Kontext der Biographien tiberwiegen die Abwer-
tungstendenzen, d.h. die Mehrzahl der betroffenen Spracheinge-
schrankten hatte unter gesellschaftlicher Abwertung zu leiden. Ausnah-
men waren hier Notker Balbulus und Thomas Becket, dessen spitere
Ermordung zwar kirchenpolitisch motiviert war, der auf dem Weg
dorthin aber auch deutliche Ziige einer Selbstisolierung und Vermei-
dung aufwies, die indirekt als Folge seiner ,leichten® Sprachstérung
von Jugend an gesehen werden kann. Auflerdem erfuhr er nach seinem
Tod eine ,,posthume® Aufwertung und wurde in Canterbury, also am
Ort seiner Ermordung, als ein vermeintlich Wunder wirkender Heili-
ger verehrt.*

674 Aube, 1990, S.373 ff.; Schmidt, 1991, S.181-183.
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1 Melancholie

Auch die Melancholie geh6rt zu den Merkmalen, die Stotterern im Mit-
telalter zugeschrieben wurden; dies gilt sowohl fiir die aus den Tex-
korpora ausgewihlten Texte als auch fiir die tiberlieferten Biographien
Betroffener. Sechzehnmal, d. h. in der eindeutigen Mehrzahl der Falle,
fand dort ein an Melancholie erinnerndes Verhalten Erwihnung. Dabei
wurde schon vor dem Bekanntwerden der ,,Problemata“ und des in die-
sen postulierten Zusammenhangs zwischen Stottern und Melancholie
im 12.Jahrhundert (Kap. X1, 38, vgl. B 1.) dem Notker Balbulus in den
»Casus Sancti Galli“ wenigstens implizit ein gewisser Hang zur Melan-
cholie nachgesagt.®”” Denn seine Tendenz zur Konfliktvermeidung lasst
sich durchaus in diesem Sinne deuten.

Aber auch im Fall der ungliicklich agierenden Kénige Pedro I., Erik
XI. und Richard 11. lie3e sich deren Hang zur Passivitdt und zur Dul-
dung als Anzeichen einer Melancholie interpretieren. Dazu passen wiir-
den auch ihre gelegentlichen Zornausbriiche (fiir die vor allem Pedro
I. und Wilhelm 11.von England bekannt sind). Teresa von Cartagena
dagegen setzte sich ganz bewusst mit ihren melancholischen Neigun-
gen auseinander. So versuchte sie etwa durch die ,,innere Hinwen-
dung zu Gott“ und die Solidarisierung mit anderen von Behinderung
betroffenen Menschen dieser melancholiebedingten Verzweiflung zu
begegnen.®* Wilhelm von Conches hatte sich in seinem ,,Dragmati-
con® schon mit gewissen Symptomen der Melancholie befasst, etwa im
Zusammenhang mit dem schwerfilligen bzw. dem verzogerten Ver-
standesurteil (iudicium), das solche Ziige aufweist.”” Er erwihnte auch
die Humoraltheorie und die von dieser vertretenen Lehre der ,,Humo-
raltypen®, die den Melancholiker einschlossen. Nach Bekanntwerden
der ,,Problemata“ im 12. Jahrhundert in Europa waren es die Kommen-
tierungen dieses Werkes, vor allem durch Peter von Abano, die den
Zusammenhang von Melancholie und Stottern (Problemata, Kap. XI,
38) einer breiteren universitaren Leserschaft bekannt machten. Auch

675 Haefele, 1989, S.79.
676 Scarborough, 2018, S.111; Hutton, 1967, S. 40-41.
677 Conchis, 1997, Dragmaticon, V1, 26, Z.19-20.
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dies konnte bei dem einen oder anderen Leser die Geringsschétzung
des Stotterns und der Stotterer verstdrkt haben, denn der Melancho-
liker galt in der christlichen Stindenlehre als traurig, haufig langsam
und inaktiv bzw. ,,faul“ sowie als schwerfillig und Kontakte zu anderen
Menschen vermeidend.®®

2 Vermeidung

Auf Beispiele eines Vermeidungsverhaltens sind wir in mehreren der
Kurzbiographien gestoflen. Ein solches Beispiel ist etwa Notkers Nei-
gung, grobe Beleidigungen nicht zu beachten; Ahnliches gilt fiir das
ausweichende Verhalten des Thomas Becket in vergleichbaren Situatio-
nen.®” Aber auch Erik XI1. und Richard 11. sind eher konfliktscheu. Stets
fithrte das Vermeidungsverhalten in letzter Konsequenz zu einer gesell-
schaftlichen Abwertung, in Thomas Beckets Fall zum Schluss sogar zu
seiner Ermordung (infolge seiner Isolation, auch unter den Bischofen).
Dass der englische Konig Wilhelm 11. (Rufus) darauf verzichtete, Adels-
versammlungen einzuberufen, ldsst sich ebenso als Vermeidungsver-
halten deuten wie das Verhalten des Abaelard und das Schweigen des
jungen Maximilian I. Die gegen Ende ihres Lebens unter Aphasie lei-
denden Kénige Karlmann und Arnulf von Kdrnten legten ebenfalls ein
Vermeidungsverhalten an den Tag, zumindest zeitweise, und beschleu-
nigten damit das Ende ihrer jeweiligen Herrschatft.

Dagegen versuchten Kénig Ludwig 11. (der Stammler), Notker und
vor allem Teresa von Cartagena die Risiken ihres Vermeidungsverhal-
tens zu verringern. So schiitzte sich etwa Teresa durch den Gedanken
an eine imagindre Gemeinschaft der von Beeintrichtigung Betroffenen
vor der Vereinsamung.

Theoretisch wollte Johann von Salisbury mit dem Pladoyer fir
eine vollige Gleichberechtigung der Stotterer vor Gott, das er in sei-

678 Mit der Traurigkeit als einer Siinde gemiaf3 der Siindenkategorisierung von Papst
Gregor dem Grof3en (gest. 604), vgl. auch Derschka, 2013, S.228-229, ,,pertristes, pauca
loquentes, tristis, timidus®, in: Regimen sanitatis Salernitanum (13. Jh.).

679 Magnusson, 1965, S.53-55; Aube, 1990, S.150.
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nem ,Metalogicon vortrug,*®® die Stotterer und andere Sprachein-
geschrinkte von der Notwendigkeit eines Vermeidungsverhaltens
befreien. Und Augustinus wiederum und von ihm inspiriert Thomas
von Aquin in ,,De veritate“ betonten den Wert des ,,inneren Sprechens®,
vor allem aber der Kommunikation mit Gott.*'Die Argumente der bei-
den Kirchenlehrer konnten fiir Stotterer bzw. Sprach-, Hor- und Seh-
eingeschrinkte eine wichtige ,,Entlastung® sein, da die beiden den Wert
ihrer religiésen Kommunikation voll und ganz anerkannten.

3 Die Kriterien

Mehrere der unter dem Konzept des Prisentionalismus dem Stottern
beigelegten Kriterien (vgl. oben) kénnen mittels biographischer Aus-
sagen einigen Personen des Mittelalters zugewiesen werden.

So ist etwa bei Notker von einer ,,Milde“ die Rede, die als Ausdruck
einer stotterspezifischen Scham gedeutet werden kann.®? Ein dhnlicher
Charakterzug war bei Ludwig 11. (Balbus) zu beobachten, der zeitun-
typisch oft auf politischen Ausgleich bedacht war. Auch der phlegma-
tische Charakter und das ,,feminine“ Gesicht Richards 11. lassen sich
womdglich als Symptome der Milde deuten.®® Bei Erik XI. kann, abge-
sehen von allgemeiner Schwiche und einer Tendenz zur Vermeidung,
eine ausgeprigte Angst konstatiert werden. Ahnliches gilt fiir den jun-
gen Maximilian und den verzweifelten, nach seiner Verstiimmelung
verstummten Abaelard.

Verlust- und Vereinsamungséingste zeigten sich bei Teresa. Anspan-
nung und ,,Stress“ (moderner Begriff) lassen sich bei Abaelard und
Richard 11. nachweisen. Bei Abaelard sind nach seiner Traumatisierung
auch deutliche Gefiihle der Scham und Spracheinschrankungen zu kon-
statieren. An Wilhelm11. (Rufus) fallen neben einer ausgepragten Ver-
meidungstendenz vor allem die Zorn- und sogar Hassausbriiche auf.

680 Hall, 2013, Met lib. 1, 4, 831b, S.58-61, It. John of Salisbury als Folge der Individuali-
tit der menschlichen Stimme und der Verpflichtung aller Menschen zur Aussprache der
Wabhrheit, d. h. zu einem tugendhaften Verhalten.

681 Aquin, De veritate, cap. IV, Z. 119b.

682 Benecken, 1993, S.71; Craig, 2002, S.506 ff.

683 Stow, 1977, S.166, Z. 4095.
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Bei Richard 11. waren in unterschiedlichen kommunikativen Situationen
Angst- bzw. Zornanzeichen zu erkennen. Erik XI. litt unter Entschei-
dungsschwiche und zdgerte und zauderte unentwegt; das Gleiche gilt
fiir Richard 11. Dass ein Stotterer, der von einer tiefen Uberzeugung und
von Empathie getrieben war, etwaige Hemmungen auch iiberwinden
konnte, zeigt der stotternde Prediger Lambertus li Beges in Liittich.***

Wegen der hohen gesellschaftlichen Stellung der meisten hier
behandelten Personlichkeiten fiihrten in diesen Féllen das Stottern oder
andere Kommunikationsstorungen nur vereinzelt zu einer gesellschaft-
lichen Stigmatisierung. Am ehesten ldsst sich dies {iber den jungen
Pedro I. und tiber Erik X1., zum Teil aber auch iiber Notker und tiber
Richard 11. gegen Ende seines Lebens sagen. Der Monch Rudolf Sti-
derburg entging nur knapp der fiir Spracheingeschréinkte sonst wahr-
scheinlichen Stigmatisierung und wurde wegen seiner grofien Erfah-
rung zum Propst gewdhlt.®® Der Mutismus, den der spitere Kaiser
Maximilian I. in seiner Kindheit an den Tag legte, beunruhigte seinen
Vater - Friedrich I11. - so sehr, dass dieser ernsthaft erwog, seinen Sohn
von der Thronfolge auszuschlieflen, auch dies fiir Maximilian gewiss
eine schwere Abwertungserfahrung.®%

684 https://www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm#page/173/mode/1up, S.110, Nr. 41, abger.
am 23.2.21.

685 www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm, abger. am 23.2.21.

686 Bloodstein, 1995, S. 61; Benecken, 1993, S.112; Law, 2019, S. 2. Friedrich I11. beflirchtete,
dass Maximilian spater deswegen nicht Kaiser werden konne, vgl. Wies, 2003, S.31.


https://www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm#page/173/mode/1up
http://www.dmgh.de/mgh_ss_23/index.htm




D Zwischenzeit: Die Renaissance und
ihre Bedeutung fur gutes Sprechen

Dass die im 14. Jahrhundert in Italien einsetzende Renaissance sich phi-
losophisch, literarisch und kiinstlerisch an der Antike und den anti-
ken Autoren orientierte und damit einer neuen Wirklichkeitsauffas-
sung zum Durchbruch verhalf, ist seit Jakob Burckhardts ,,Die Cultur
der Renaissance in Italien” allgemein anerkannt.! Unbestritten ist die
Wiedererstarkung der Philosophie Platons in dieser Zeit und die Kon-
junktur seiner Ideenlehre.? Es entwickelte sich ein christlicher Platonis-
mus, der auch die Sicht auf den Menschen und auf die Bedeutung der
Sprache revolutionierte.?

Im Folgenden geht es vor allem um die Auffassung vom guten Spre-
chen, die sich im Ubergang vom Mittelalter zur Frithen Neuzeit durch-
setzte und die zugleich einen Blick auf einen méglichen Wandel der
Bewertung des nicht guten bzw. des eingeschrankten Sprechens in der
Ubergangszeit der Renaissance erlaubt.

So kam es im 15. Jahrhundert unter dem Einfluss des Humanismus
zu einer Hinwendung zum Ideal des guten Redners im Sinne von Cice-
ros Werk ,,De oratore®* Die dort in Lib. I11, S. 40-47 genannten stimm-
lichen und sprachlichen Kriterien galten fortan als die Norm des guten
Sprechens, sogar als Maf3stab fiir die allseits angestrebte ,,Urbanitét der
Stimme*“ und damit als Synonym fiir Bildung und Status.® Des weiteren
galten in Anlehnung an Ciceros ,,De oratore®, Lib I1I, S.171-198 Har-
monie, Ordnung und Rhythmus (lat. concinnitas) als Ideale des guten

1 https://de.wikipedia.org/wiki/Renaissance, abger. am 04.02.21; https://de.wikipedia.
org/wiki/Jacob_Burckhardt, abger. am 04.02.21; Esch, 2016, S. 205 ff., Wiederentdeckung
des antiken Roms, Entstehung von Antikensammlungen.

2 Horn, S. 51 (Idee des Guten, abgeleitet aus dem ,,H6hlengleichnis® in Politeia, 514a-518b),
452 ff.,, Marsilio Ficinos Ubersetzung aller Werke Platons ab ca. 1480; Roeck, 2019, S.515.

3 Roeck, 2019, S. 453, das imaginére Gute als ein zentrales, platonisches Merkmal der huma-
nistischen Denkrichtung.

4 Schmidt, 1993, S. 23 ff.; Jones-Davies, 2019, S.140; Roeck, 2019, S. 501 ff.; Leinkauf, 2020,
S.102, ,,Eloquenzideal .

5 Schmidt, 1993.


https://de.wikipedia.org/wiki/Renaissance
https://de.wikipedia.org/wiki/Jacob_Burckhardt
https://de.wikipedia.org/wiki/Jacob_Burckhardt
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sprachlichen Vortrags.® Zur ,,dignitas hominis“ und dem entsprechen-
den gesellschaftlichen Status gehort nach Ciceros und nach Auffassung
seiner damaligen Adepten auch das gute, wohlklingende Sprechen.”
Diese Auffassung blieb mafigebend, obwohl die ,,starre” Fixierung auf
Cicero ab etwa 1570 auch immer wieder Spott erregte.®

Bereits im 14. Jahrhundert hatte Petrarca (1304-1374)° die sprach-
pragmatische Bedeutung der Eloquenz und sogar der Musik gelobt.”
Durch Eloquenz lasse sich ,,sogar die Barbarei der Tyrannen tiberwin-
den’ sie konne also gesellschaftlich wirksam sein." Jedoch hatte sich
Petrarca in seinem Werk ,,De sui ipsius et multorum ignorantia“ auch
gegen eine ,Uberstrapazierung“ dieser Bedeutung gewandt. Fiir ihn sei
die gute Emotionalitdt eines sprachlich Eingeschrankten wichtiger als
die sprode, perfekte, an Cicero orientierte Sprache."” Petrarca gestand
also den Spracheingeschrankten nicht nur eine gewisse Kompensa-
tionsreserve im Bereich der Emotionalitit und der Ethik zu, er riet
auch dazu, den Menschen ,,insgesamt zu betrachten®, wobei er korper-
liche und charakterliche Merkmale gleichermafen meinte.” Behinderte
konnten also ihm zufolge ihre Einschrankungen kompensieren, wenn
sie ethisch (in Bezug auf die christliche Siindenlehre) handelten. Erst
gegen Ende seiner Schrift lief} Petrarca wissen, dass er Cicero dennoch
verehre und dessen Lektiire fiir jeden als wichtig erachte.” Dies diirfte
aber kaum als Negation des zuvor Gesagten gemeint gewesen sein.

Der grofste Einfluss auf die sich neu bildenden Ansichten tiber aus-
gezeichnete Sprache und gutes Sprechen ging jedoch von dem Huma-

6 Vgl. ebd.

7 Vgl. ebd.; Briesemeister, 1993, S.102.

8 Vgl. ebd.

9  https://de.wikipedia.org/wiki/Francesco_Petrarca, abger. am 20.01.22.

10 Jones-Davies, 2019, S.144-145; Petrarca, 2005, Brief Petrarcas vom 29.4.1346 an Lelio,
S.176: ,Kein Charakter ist so ungeschliffen, dass er sich durch liebenswiirdige Sitten und
Reden nicht glitten liefe®

11 Vgl ebd.

12 Buck, 1993, S. 49: ,Valet eloquentia, sitam iugi studio querenda est; indisertus malim
esse, quam semper ac tristis®

13 Vgl. ebd,, S.77: ,,Qui totum tuto vult laudare, totum oportet ut videat, totum examinet,
totum libret.*

14 Vgl ebd,, S.125.


https://de.wikipedia.org/wiki/Francesco_Petrarca
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nisten Lorenzo Valla (ca. 1405-1457) aus.” Zunachst hatte sich Valla in
»De comparatione Ciceronis Quintilianique*, einer seiner ersten Schrif-
ten, fiir eine Bevorzugung Quintilians gegeniiber Cicero ausgesprochen,
weil es diesem anders als Cicero nicht nur um den perfekten Redner
gegangen sei, sondern er in seinen ,Institutiones“ auch die Voraus-
setzungen benannt habe, die ein solcher Redner erfiillen miisse.” Nur
so konne der ausgebildete Redner auch auf anderen Gebieten, wie der
Ethik, Wirksamkeit entfalten. Cicero habe diesen Aspekt, so Lorenzo
Valla, vernachléssigt.”

Eine kompliziertere Interpretation unternahm Valla in einem spé-
teren Werk ,,De voluptate® (,Von der Lust®). Dieser Text kann hier nur
insoweit wiedergegeben werden, wie er in Bezug auf eingeschrankte
Kommunikation und damit wiederum verbunden auf eingeschréinkte
Sinnesfunktionen (und eingeschriankte Wahrnehmung) anwendbar ist.

Zum Kontext des Werkes: In einer theoretischen Diskussion zwi-
schen den drei wichtigsten philosopischen Richtungen der Zeit (Epiku-
rismus, Stoizismus und Scholastik) wurde der Realititsbezug der ver-
schiedenen Erkenntniswege behandelt.” Valla leitete in diesem Kontext
aus den Sinnesleistungen der Menschen eine Theorie des ,,Gemeinsinns®
ab. Dabei weist er der konkreten Lebensrealitdt des Menschen gegen-
tiber der ,, Alltagsferne® der angeblich formalistischen Scholastik den
Vorrang zu.

Valla geht von einer naturgegebenen ,,Schlechtigkeit® der meisten
Menschen aus.” Dieser seiner Annahme begegnet er mit dem Postulat
einer ,,objektiven Natur .?* Gegen die unhaltbare Voraussetzung eines
stets guten Menschen (der von Valla auch als gewaltbereit beschrieben
wird) stellte er die platonische These von der ,,Gutheit der Dinge® und
deswegen der ,,Gutheit der menschlichen Praxis“* Diese Gutheit wirke
auch gegeniiber den Menschen.

15 Wesseling, 1997, Sp.1096-1113; Roeck, 2019, S.502.
16 Gerl, 1974, S.89.

17 Vgl. ebd,, S.89-90.

18 Vgl. ebd,, S.102f.

19 Vgl. ebd,, S.120.

20 Vgl ebd, S.121.

21 Vgl ebd, S.137.

22 Vgl ebd,, S.138-141.
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Denn die Natur strebe von sich aus eine Harmonie mit dem Men-
schen an. Bose Menschen geraten dadurch laut Valla in Widerspruch
zur Natur. In seinem anthropologischen Konzept ging Valla von einem
harmonie- und daher lustbestimmten Verhalten des Menschen aus.”
Da dieses Streben allen Menschen eigen sei, entstehe ein Gemeinsinn

»sensus communis®), der alle Menschen verbinde. Der Gemeinsinn
aber baue als Handlungsprinzip auf den finf Sinnen auf** Gerade
die Einsatzfahigkeit aller Sinne mache den ,,urbanen® Menschen aus.”
Sogar den Kindern sei das Lustprinzip schon bekannt.”® Eine Grenze
wird von Valla in der ,,6ffentlichen” Meinung gesehen. Valla sah durch
das Konzept des Gemeinsinns auch das Postulat einer allen Menschen
gemeinsamen Wahrheit (im Sinne einer ethischen Kategorie) besta-
tigt.”” Auch wenn Valla dies nicht direkt aussprach, so ist klar, dass Men-
schen mit sensorischen Funktionsstorungen nach seiner Auffassung
nicht in vollem Umfang an diesem Gemeinsinn partizipieren kénnen.
Sie wiéren in einer Gesellschaft, wie Valla sie sich vorstellt, daher von
Abwertung bedroht.

Etwas konkreter argumentiert Valla in einer anderen, ,,Elegantia-
rum linguae latinae libri sex® betitelten Schrift, die zwischen 1435 und
1444 mehrfach gedruckt wurde und bis ca. 1500 ein grammatikalisches
Standardwerk blieb.”® In diesem Text postulierte er den ,Vorrang der
lateinischen Sprache“* Wie viele damalige italienische Humanisten
von der kulturellen und zivilisatorischen Uberlegenheit des eigenen
Landes tiberzeugt,” sah er im Lateinischen nicht nur das beste Werk-
zeug fir den Gedanken- und den Wissensaustausch,” sondern auch die

23 Vgl.ebd,, S.142.

24 Vgl ebd, S.145.

25 Vgl. ebd. Eine der fiktiven Sprechfiguren Vallas wiinschte sich daher ,,50 oder sogar
500 Sinne®, um die Realitdt ,noch besser ausschopfen zu konnen®

26 Vgl.ebd, S.147.

27 Spitestens mit Immanuel Kants ,, Kritik der Urteilskraft“ von 1793 war die Theorie vom
Gemeinsinn nicht mehr haltbar, vgl. ebd., S.255-257.

28 Wesseling, 1997, Sp. 1098.

29 Gerl, 1974, S. 231 ff.

30 Vgl ebd., S.234. Ein weiteres Bsp. fiir die Vorstellung vom Vorrang Italiens und des
Lateins war das Werk ,,Roma triumphans® von Flavio Biondo (gest. 1463).

31 Vgl ebd, S.238-239.
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Sprache des Christentums und der Ethik*? und damit die Basis ,,ziviler
Humanitdt“*

Valla wandte sich mit diesem Werk nicht nur gegen die literari-
sche Verwendung der italienischen Volksprache (ital. volgare), son-
dern generell gegen den Gebrauch der tiberall in Europa aufbliithen-
den Volkssprachen.** Fiir Kommunikationseingeschrankte, erst recht
Stotterer, war in dieser Konzeption kein Platz. Denn fiir Valla hatte ein
Gebildeter das Lateinische in Wort und Schrift perfekt zu beherrschen.
Menschen mit einem Sprachdefizit waren in diesem Bildungskonzept
nicht vorgesehen und galten demnach - wie es dem Denken der Zeit
entsprach - als minderwertig.

Vallas Auffassung vom guten Sprechen wurde ab zirka 1540 im
katholisch gebliebenen Europa auch in den nun entstehenden Jesuiten-
schulen propagiert, wobei diese vor allem die katholische Liturgie im
Auge hatten.” Die humanistische Bewegung des 15. und friithen 16. Jahr-
hunderts wiederum vertrat eine primar individualistische Anthropo-
logie und ging auf Distanz zu dem rein transzendental biblisch-christ-
lichen Menschenbild (,,Mensch als Abbild Gottes“) des Mittelalters.
Welche Folgen dies fiir die Stotterer und fiir die anderen Betroffenen
von eingeschrinkter Kommunikation hatte, soll in den folgenden Aus-
tithrungen zur Frithen Neuzeit besprochen werden.

32 Vgl ebd, S.248-249.

33 Vgl.ebd., S.244-245.

34 Vgl ebd, S.234-235.

35 Briesemeister, 1993, S.100-101, ,Kanzelberedsamkeit*, rhetorische Verteidigung gegen
»lrrlehren

36 Qorschot, 2018, S. 45.






E Eingeschrankte Kommunikation in
der Frihen Neuzeit

1 Die Analyse von Kommunikations-
einschrankungen mit Hilfe von zwei
Textkorpora aus der Frithen Neuzeit

In diesem Kapitel zur Frithen Neuzeit finden zwei grof3e Textkorpora
Verwendung, die es gestatten, im Internet mittels Suchwortanalyse nach
Texten iiber eingeschrankte Kommunikation zu suchen. Es sind dies
die ,,Early English Books“ (EEBO) und die ,,Eighteenth Century Col-
lection Online“ (ECCO), die beide den Buchmarkt in England in der
Frithen Neuzeit abdecken, d. h. die Zeit von 1473 bis 1700 und von 1701
bis 1800. Bei England handelt es sich um den quantitativ mutmafilich
grofiten Buchmarkt in Europa in dieser Epoche.! Daher kann von einer
weitgehenden Reprisentativitit des englischen Buchmarktes zumindest
fur die ahnlich groflen Buchmirkte in Frankreich, Deutschland und
Italien ausgegangen werden. Im Unterschied zu diesen war der eng-
lische Markt allerdings ab dem 17. Jahrhundert rechtlich bereits stér-
ker reguliert, etwa in Bezug auf Druckerlaubnisse. Aufierdem lassen
sich dort zu dieser Zeit die Anfinge des Urheberrechts (,,Copyright®)
nachweisen.”

1 Die Datenbank ,Early English Books Online”
(EEBO)

Die EEBO-Datenbank wurde ab 1998 aufgebaut und umfasst insgesamt
iiber 146.000 Titel in insgesamt vier Sub-Datenbanken, wobei unter
der Bezeichnung EEBO jedoch die Titel aus allen vier Sub-Datenban-
ken abgerufen werden kénnen. Fiir die Zwecke dieser Arbeit ist also

1 https://www.proquest.com/, abger. am 01.08.21.
2 Loewenstein, 2002, S.106-107, u.a. Printing Act 1662.
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von einer einheitlichen Datenbank auszugehen.’ Sie umfasst die Jahre
1473 bis 1700.*

Unter dem Gesichtspunkt des Forschungsinteresses und des The-
menangebots kann die EEBO als weitgehend reprasentativ angesehen
werden. Dies hat eine Stichprobenanalyse der EEBO nach thematischen
Kategorien fiir das Jahr 1678 durch Eckhart Lobsien ergeben.’ Demnach
lielen sich die zeitgendssischen Lesezwecke in insgesamt acht Katego-
rien einteilen, wobei die religiosen Themen einen breiten Raum einnah-
men - und dies, obwohl Nachdrucke der Bibel in die EEBO nicht aufge-
nommen wurden.® Auch thematisch deckte das Verzeichnis ein breites
Feld ab, angefangen bei geschichtlichen iiber medizinische und natur-
philosophische’ bis hin zu ethischen und religiosen Fragestellungen.

Auch ohne explizite Berticksichtigung der Bibel kann daher davon
ausgegangen werden, dass die EEBO das Leserinteresse der Epoche in
seiner ganzen Breite abbildet. Damit kénnen die in ihr verzeichneten
Texte iiber Kommunikationseinschrankungen, insbesondere iiber das
Stottern, als reprasentativ fiir die in der gelehrten Welt dieser Jahre vor-
herrschenden Auffassungen angesehen werden, zumal medizinische und
naturphilosophische Texte zahlreich in der Datenbank vertreten sind.

Die EEBO-Datenbank erlaubt per integrierter Suchfunktion die
Suche nach Autoren, Publikationsdatum, Themen, Titeln, Quelltypen
und -bibliothek, nach dem Verlagsort sowie nach der Sprache, in der
das jeweilige Werk erschienen ist.® Fiir die Zwecke dieser Arbeit aus-
schlaggebend ist, dass eine Suchwortfunktion angeboten wird, die eine
Filterung nach individualisierten Suchworten ermdglicht, wobei auch
Mehrwort-Suchen méglich sind.

Vgl. ebd., Abschnitt ,,Data Coverage in EEBO®.

Vgl. ebd. 1473 war Beginn des Buchdrucks in England.
Lobsien, 2020, S.12 ff.

Lobsien, 2020, S.12, 14-15.

Breil, 2000, S.14-29.

https://www.proquest.com/, abger. am 01.08.21.
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a Die Suchwortdatei EEBO_Suchwortdatei_Stottern.xIxs
Um in der EEBO-Datei nach Texten iiber eingeschrankte Kommunika-
tion zu suchen, wurde ,to stutter” eingegeben, das englische Wort fiir
»stottern®. Dabei ergaben sich 264 Treffer.’

Andere verbreitete Bezeichnungen fiir Kommunikationseinschréan-
kungen, die ebenfalls als Suchworte in die EEBO-Datenbank eingegeben
wurden, erbrachten die folgenden Trefferzahlen:"

Art der Einschrinkung Trefferanzahl
to stammer 1.294

to clutter 373

blind 22.883
blindness 8.371

deaf 7.034
deafness 968

mute 3.958
deafmute 4

deaf + mute 1582

Die wesentlich hohere Trefferquote des Verbs to stammer wurde nicht
berticksichtigt, weil das Wort auch ,,poltern® bedeuten kann (ebenso
wie das Verb to clutter). Die Bedeutung des Wortes ist also unklar und
wire nur durch eine umfangreiche Untersuchung der Frage zu kléren,
ob in dem Text, mit dem man es jeweils zu tun hat, wirklich ,,stottern®
gemeint ist. Das ,,Poltern” wiederum geht mit anderen Symptomen
einher. Aber selbst nach einer solchen Textanalyse konnte weiterhin
Unklarheit {iber das in dem je vorliegenden Fall gemeinte Sprachde-
fizit bestehen; aus diesem Grund wird in dieser Arbeit to stutter der
Vorzug gegeben.

Die zum Teil wesentlich hoheren Trefferzahlen fiir sensorische Defi-
zite wie ,,Blindheit oder , Taubheit“ zeigen, dass dem Stottern im Kon-
text dieser Einschrankungen nur eine minoritire Bedeutung zukommt.
Andererseits lisst die iberschaubare Trefferzahl fiir ,,to stutter” (Such-

9 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.
10 Vgl ebd.
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wortdatei) hoffen, dass es in den Texten, in denen dieses Wort vor-
kommt, wirklich um Einschrdnkungen der sprachlichen Kommunika-
tion geht. Bei Wortern wie to stammer (stammeln, stottern), blind oder
deaf (taub) wire eine solche Zuordnung dagegen schwieriger.

b Die Auswertungsdaten der Suchwortdatei ,to stutter”
aus der EEBO
Die Daten der Suchwortdatei mit insgesamt 264 Datensitzen, d.h.
Texten, wurden in einer Microsoft-Excel-Tabelle erfasst. Diese Datei
(EEBO_Suchwortdatei_Stottern.xlsx) ist im Forschungsdatenmanage-
ment der Ludwig-Maximilians-Universitit Miinchen online abrufbar."
Die Auswertung und Berechnung der vorgefundenen Kriterien erfolg-
ten im oben angesprochenen Datenblatt in dieser Datei.
Dabei ergaben sich die folgenden Werte:

gesellschaftlicher Status: ~ Aufwertung/Beibehaltung ~ Abwertung

87 (32,2 Prozent) 177 (67,8 Prozent)

Sprachgebrauch im Text:  real metaphorisch
201 (76,9 Prozent) 63 (23,1 Prozent)

Zeitabschnitte Suchwort-Treffer

1500-1519 0

1520-1539 3

1540-1559 2

1560-1579 17

1580-1599 20

1600-1619 33

1620-1639 35

1640-1659 49

1660-1679 44

1680-1700 61

Summe 264

11 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.
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Emotionen Anzahl
Angst 126
Scham 66
Mut 49
Neugier 35
Zorn 29
Lachen 25
Wahrnehmung 20
Emphatie 8
Hass 7
Unglauben 7
Liebe 6
Neid 6
Glauben 5
gesamt 389

Treffer-Anzahl fiir ,,to stutter” in den Datensitzen:

1-mal pro Datensatz 214
2-mal pro Datensatz 29
3-mal pro Datensatz 9
4-mal und mehr pro Datensatz 11
gesamt 263

Ego-Perspektive der Texte:
namentlich benannte Autoren 229

anonyme Autoren 45

Betroffene (mindestens 2 Nennungen):

Stotterer (allgemein) 49
Kinder 19
Leser 17
Moses 14
Kg. Ludwig II. 13
Gldubige 11
Frauen 9

Theaterrolle als Stotterer 7
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Politiker
Mainner
Poeten
Aristoteles
Behinderte
Prediger
Gentleman
Hinzurichtende
Christen
Gott
Liebende
Propheten
Philosoph
Stinder
Betrunkene
Demosthenes
Alcibiades
Engel

Faule

Lehrer

Kg. James II.

Sokrates

BN NN NN NN DN DN W W W W Wk & b s oy

—_
(=)

gesamt

Themen (bis zu 3 pro Datensatz moglich) Anzahl der Eintrége

Stottern 205
Geschichte 64
Religion 59
Moral 48
Poetik 42
Medizin 40
Literatur 33
Predigt 29
Sprache 27
Bibel 23

Politik 23
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Heilung
Biographie

Humoraltheorie

Ratgeber
Theaterrolle
Antike
Verhalten
Theater
Worterbiicher
Krankheiten
Macht
Behinderung
Philosophie
Okonomie
Tod
Kind/Kinder
Dynastie
Galen

Armut

gesamt

Wissensgebiet
Stottern
Religion
Sprache
Zunge
Geschichte
Literatur
Moral

Bibel

Moses
Medizin
Politik
Biographie
Theaterrolle

Humoraltheorie

Anzahl der Eintrage
122
42
42
39
34
30
25
25
21
17
16
16
16
16

211
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Sinne 16
Verhalten 14
Kg. Ludwig II. 12
Predigt 11
Frauen 10
Heilung 10
Tod
Krankheit
Melancholie
Okonomie
Philosophie
Kind
Behinderung
Galen
Aristoteles
Glauben
Familie
Reisebericht

N W AN NN YN N 0 o o O

Cicero

gesamt 614

Zum einen zeigt die Auswertung eine breite Verteilung tiber Themen
und - mit Ausnahme der Jahre 1500 bis 1520 - eine Verteilung in allen
Zwanzig-Jahres-Intervallen zwischen 1500 und 1700. Die EEBO-Such-
wortdatei liefert also fiir ,,to stutter” Treffer in zahlreichen Themenfel-
dern, Wissensgebieten und Zwanzig-Jahres-Intervallen des 16. und 17.
Jahrhunderts in England, mit Ausnahme des Zwanzig-Jahres-Intervalls
von 1500 bis 1519.

Die Entscheidung, ob eine Abwertung oder eine Aufwertung bzw.
eine Beibehaltung des gesellschaftlichen Status abgeleitet werden
konnte, wurde aus dem Kontext des jeweiligen Textes und der dort im
Zusammenhang mit ,to stutter erkennbaren Konnotationen vorge-
nommen. Von besonderer Bedeutung war dabei, wie das Stottern, das
Verhalten des Stotterers und die beteiligten Emotionen an der betref-
fenden Stelle genau dargestellt waren.
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Die Analyse hat ergeben, dass in ungefihr zwei Dritteln (genau: 67,8
Prozent) der Datensitze, denen ein Stottern zugeordnet wurde, eine
Abwertung der Person zu verzeichnen war. Lediglich in etwa einem
Drittel der fraglichen Texte war die Rede von einer Beibehaltung oder
sogar einer Erhohung der gesellschaftlichen Wertschétzung.

Daraus kann gefolgert werden, dass Stotterer im 16. und 17. Jahr-
hundert in England besonders stark als von gesellschaftlicher Abwer-
tung bedroht gesehen wurden. Des Weiteren wurde das Stottern in den
Texten haufig mit Emotionen wie Angst, Scham und Zorn bzw. Hass
in Verbindung gebracht, die in der Regel als besonders negativ emp-
funden wurden.

Dass der Begriff des Stotterns in 23,1 Prozent der Fille metapho-
risch verwendet wird, verweist auf den in der Epoche stets bedeutenden
religiosen Einfluss, und zwar sowohl in der Themenwahl als auch im
Kontext der Erkldrung vieler Lebensvorkommnisse und -erscheinun-
gen, sei es im gesundheitlichen Bereich oder wie hier zur Einordnung
sprachlicher Defizite.

Was die in Verbindung mit dem Stottern erwahnten Emotionen
angeht, so handelt es sich um dieselben, von denen auch die heutige
Wissenschaft noch berichtet.”” Dies belegen die hohen Werte fiir Angst,
Scham, Zorn oder Hass, die haufige Erwdahnung des Lachens Dritter
iiber das Stottern oder des Lachens des Stotterers selbst, der sich auf
diese Weise selbst abwertet.”

In der ,Ich®- bzw. der ,Beobachter®-Perspektive der Datensitze
dominieren eindeutig die Autoren der Texte.” Es ist daher ihre Per-
spektive, aus der das Phdnomen Stottern beschrieben und bewertet
wird. Die in der EEBO vertretenen Ansichten iiber das Stottern geben
mehrheitlich die Meinung der Autoren wieder. Da in den Texten auch

12 Bloodstein, 1996, S. 85-88, 359-364; Guitar, 2014, S. 226 ff.

13 Natke, 2010, S.8 ff,, vgl. die dem Stottern in der Fachliteratur im Rahmen der heutigen
wissenschaftlichen Erkenntnisse beigelegten Verhaltensmerkmale, auch in Bezug auf die
Horer-Reaktion auf Stottern; siehe das Konzept Prasentionalismus, vgl. ebd.

14 Schlogl, 2014, S.34-35.

15 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

16 Loewenstein, 2002, S.1. Diese Autoren und ihr Publikum stammten vor allem aus der
englischen Mittel- und Oberschicht des 16. und 17. Jahrhunderts. Die in den Texten doku-
mentierten Auffassungen geben also die Auffassungen vor allem dieser Klassen wieder.
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stotternde Frauen Erwahnung finden, ist klar, dass auch das weibliche
Geschlecht von dieser Behinderung betroffen sein konnte, wenngleich -
ausweislich der Zahlenwerte — deutlich seltener als Mdnner. Das wiirde
die Richtigkeit der heute weithin akzeptierten Auffassung, dass Frauen
von dieser Sprachstorung seltener betroffen sind als Manner, zwar nicht
beweisen, aber doch stiitzen.” Das Gleiche kann iiber Kinder als Betrof-
fene des Stotterns gesagt werden.

Nur eine untergeordnete Rolle dagegen spielen in den Datensétzen
die Melancholie und das Vermeidungsverhalten. Hier zeigt sich, wie
schwierig es ist, auf der Basis etwa drei bis vier Seiten langer Textaus-
schnitte Aufschluss {iber diese vielschichtigen Phdnomene zu erhal-
ten. Um zu tragfahigen Hypothesen tiber die Aspekte der Vermeidung
und der Melancholie zu gelangen, wéren deshalb lingere Textpassagen
erforderlich, die es erlauben wiirden, die biographischen Umstande der
Betroffenen genauer in den Blick nehmen.

2 Acht ausgewahlte Texte zur Suchwortdatei
,to stutter” aus der EEBO

Aus acht aus der EEBO-Datenbank ausgewéhlten Texten, die alle zu
den 264 Suchtreffern aus der Datei EEBO_Suchwortdatei_Stottern.xlsx™®
gehoren, sollen im Folgenden besonders einprigsame Bemerkungen
zum Thema ,,Stottern® vorgestellt werden. Als einpriagsam werden die
betreffenden Textpassagen deshalb bezeichnet, weil sie besonders ein-
deutig - sei es negativ, sei es positiv — Stellung zum Thema ,,Stottern”
beziehen. Dabei werden auch Begriindungen gegeben, die in unserer
Gegenwart so nicht mehr wblich sind.” Die Texte kénnen als repra-
sentativ angesehen werden, weil sie sowohl negative, neutrale als auch
positive Aspekte zum Stottern beinhalten.

Bei den Texten handelt es sich um drei negative, d. h. sozial abwer-
tende, und drei positive Bewertungen des Stotterns, die mit einem

17 Natke, 2010, S.11, d. h. die geringere Betroffenheit von Midchen bzw. Frauen.

18 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

19 Die Auswahl erfolgte, weil eine ausfiithrliche Darstellung aller 264 Datensitze (d. h. Texte)
den Umfang der Arbeit tiberstiegen htte. Mit ,,heute nicht mehr vertreten® ist gemeint, dass
heute solche Ansichten nicht ohne nachteilige Folgen verdffentlicht werden konnten.
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sozial aufwertenden Verstandnis des Stotterns einhergehen. Um diese
Auswahl zu treffen, wurde der Kontext der Textstellen, in denen das
Wort ,,stutter erscheint, analysiert und beschrieben. Die Texte, in
denen die fraglichen Passagen in der Auswertungsdatei EEBO_Such-
wortdatei_Stottern.xlsx vorkommen, werden in Kurzform vorgestellt.

Des Weiteren werden zwei Texte der Datei analysiert, die eine eher
ambivalente Sicht auf das Stottern vertreten, da in ihnen weder posi-
tive noch negative Bewertungen des Stotterns tiberwiegen. Der eine der
beiden Texte ist der Welt des Theaters entnommen und daher litera-
risch-fiktiver Natur, wiahrend sich der andere in den wissenschaftlichen
und medizinischen Begriffen der damaligen Zeit mit dem Thema des
Stotterns auseinandersetzt.

Dass je drei positive und drei negative Texte herangezogen wurden,
gibt zwar die Proportion zwischen negativen und den positiven Such-
ergebnissen nicht korrekt wieder. Denn in der EEBO-Datenbank stan-
den 177 negativen, also sozial exkludierenden, lediglich 87 positive, d.h.
inkludierende Bewertungen gegeniiber, was einem Verhéltnis von mehr
als 2 zu 1 entspricht. Dennoch sollen hier je drei negative und drei posi-
tive Texte gegeniibergestellt werden. So erhalten wir einen besseren Ein-
druck von der Vielfalt der Argumente, die im England des 16. und 17.
Jahrhunderts vorgetragen wurden, um das Stottern einerseits zu diffa-
mieren und lacherlich zu machen, es auf der anderen Seite aber auch
gegen die zeittypischen Vorurteile zu verteidigen. Auch iiber den damali-
gen Gebrauch der Metapher des ,,Stotterns® konnen wir dabei viel lernen.

a Ein Arzt sieht drei Typen von Stotterern
Eintrag in der EEBO - Suchwortdatei ,,stutter”: Nr. 612

Titel: ,,The breuiarie of health vvherin doth folow, remedies, for all

maner of sicknesses & diseases, the which may be in man or woman.
Expressing the obscure termes of Greke, Araby, Latin, Barbary, and

20 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.
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English, concerning phisick and chirurgerie. Compyled by Andrew
Boorde, Doctor of phisicke: an English-man*

Gedruckt in London 1587

Autor: Andrew Boorde (1490-1549)

Andrew Boorde war ein englischer Arzt, der mehrere Biicher iiber
Medizin und Erndhrung verfasste. Er schrieb aufSerdem mehrere Reise-
berichte und war auch mit den Gegebenheiten in anderen europdischen
Landern vertraut.?? Das vorstehend zitierte Werk, das 1587 in London
gedruckt wurde - 38 Jahre nach Boordes Tod - kann als ein medizini-
sches Kompendium angesehen werden. Boorde zéhlte darin zahlreiche
Krankheiten und Behinderungen auf. Er erlduterte die betreffenden
Symptome und beschrieb Heilmethoden, die hiufig die Erndhrung
betrafen. Sein Werk ist noch deutlich der Humoraltheorie verpflichtet,
weshalb die dort beschriebenen Krankheiten beziehungsweise Behin-
derungen vielfach auf die Einwirkung von Humoralfaktoren zurtick-
gefithrt werden. In dem Werk sind alle damals bekannten Krankheiten
aufgezahlt. Damit folgt der Text dem epochenspezifischen Trend der
noch jungen gedruckten englischen Literatur,” das jeweilige Thema
moglichst vollstandig, ausfithrlich und ,,ausschmiickend” darzustellen.

Diese Tendenz zu einer gewissen Weitschweifigkeit macht sich
bereits im Prolog des Buches bemerkbar, wo sich Boorde an die Arzte,
Chirurgen sowie an potentielle zukiinftige Patienten wendet, zu denen
er Kranke, Schwache und Behinderte rechnet.”

So muss ein Arzt Boorde zufolge nicht nur iiber gute grammatikali-
sche und logische, sondern auch tiber gute rhetorische Fahigkeiten ver-
fiigen. In dieser Auffassung wirkt noch der Einfluss des an den Univer-
sitdten des Spatmittelalters gelehrten Triviums (Grammatik, Dialektik,
Rhetorik) nach. Des Weiteren muss ein guter Arzt bei der Bestimmung
der Krankheitsursache auch die Komplexionen des Patienten erkennen,

21 Boorde, 1587 ,A breuiarie of health®, https://www.proquest.com/books/breuiarie-
health-vvherin-doth-folow-remedies-all/docview/2240917026/se-2, abger. am 07.07.2021.
22 Vgl.ebd,, S.1.

23 Loewenstein, 2002, S.55

24 Pincombe, 2009, S.11.

25 Boorde, 1587, ,,A breuiare of health®, Prolog.
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das heif3t das jeweils vorliegende Mischungsverhéltnis der vier Korper-
sifte. In dieser Uberzeugung ist der Einfluss der Humoraltheorie noch
deutlich erkennbar. Und schliefdlich muss ein Arzt laut Boorde gute
Kenntnisse der Astronomie und der Naturphilosophie haben, damit er
den Einfluss etwa des Mondes, der Sterne, der Jahreszeiten und des Wet-
ters auf den Patienten nachvollziehen kann. Dies war eine fiir die natur-
philosophisch geprigte Medizin des 16. Jahrhunderts typische Ansicht.?®

Der Chirurg muss laut Boorde besonders gut sehen kénnen und
eine ruhige Hand haben. Astronomische Kenntnisse kénnen ihm dabei
helfen, etwa den Einfluss des Mondes auf den Erfolg einer medizini-
schen Operation besser abzuschétzen. Der Patient wiederum muss
neben Vertrauen in die Arzte auch Vertrauen in Christus beziehungs-
weise die Heiligen haben. Er soll sein Leiden und seine Angst mit dem
Leiden Christi am Kreuz vergleichen. Dies alles gilt auch fiir sprach-
oder sinneseingeschriankte Menschen, das heift Menschen mit ein-
geschrankter Kommunikation, die Boorde ebenfalls als ,,Patienten®
betrachtet.” Neben diesem Patientenkonzept vertritt der Autor aber
weiterhin die noch aus dem Mittelalter stammende Vorstellung, dass
es sich bei Krankheiten und Behinderungen um eine Strafe Gottes fiir
die Stinden des betreffenden Menschen handelt.?®

Die drei Treffer, die das Suchwort ,,stutter im ,,Breuiare of Health“
ergibt, befinden sich alle im Kapitel 41 des Buches. Ferner gibt es in
dem Buch Kapitel iiber Erkrankungen der Augen (Nr. 6, 10, 11, 379) und,
unmittelbar vor dem Kapitel tiber die Sprachbehinderung, ein Kapitel
tiber Ohrenkrankheiten. Ein weiteres Kapitel — und zwar Nr. 384 — tiber
die Stimme handelt von temporiren Stimmproblemen, zum Beispiel
Heiserkeit infolge ,,lauten Schreiens®, also Sprecherschwernissen. Die
Worte stutter und stammer konnen sowohl fiir das Stottern als auch fiir
das Poltern stehen, wobei alle Varianten des Stotterns und des Polterns
gemeint sein konnen. Dies ergibt sich aus den von Andrew Boorde in
seinem Werk angefiihrten Ursachen.

26 Schobinger, 1988, S.870 f.
27 Boorde, 1587, Prolog.
28 Goetz, 2009, S.21 ff.
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Da die 384 Krankheiten, die im ,,Breuiare of Health“ vorgestellt werden,
unter ihrem lateinischen Namen aufgefiihrt sind, erscheinen stutter
und stammer dort unter der lateinischen Bezeichnung balbucis bereits
sehr frith.* Auf die lateinische beziehungsweise griechische Bezeich-
nung der jeweiligen Krankheit oder Behinderung folgt dann eine
Beschreibung der Symptomatik, die noch um einen Heilungsvorschlag
(remedy) erganzt wird.

Boorde nennt drei Formen des Stotterns:

Zum einen das Stottern als ein ererbtes Leiden. Dieses Leiden ist laut
Boorde unheilbar, es sei denn, dass es einem ,,diskreten Lehrer (discrete
tutor) gelingt, den Betroffenen bereits im Kindesalter vom Stottern zu
heilen. Des Weiteren sei das Stottern infolge einer ungesunden Domi-
nanz des Humoralfaktors Feuchtigkeit. Und schliefllich sei das Stottern
durch Nachahmung: Wer sich zu hiufig in Gesellschaft eines Stotterers
befindet, lauft Gefahr, selbst mit dem Stottern anzufangen.*

Die erste dieser drei Formen des Stotterns ldsst sich, wenn {iber-
haupt, nur mit Hilfe eines ,,Tutors® heilen — wobei die Heilungschancen
sehr gering sind: Diese Form des Stotterns lasst sich lediglich ,lindern®
(reform), wenn ein Tutor, also ein fachkundiger Experte, eingeschaltet
wird.

Um die feuchten Sehnen der Zunge zu kurieren und damit die
zweite — humoralpathologische — Ursache des Stotterns zu beheben,
schldagt der Autor vor, dem Patienten dreimal téglich zerkleinertes
Basilikum zu verabreichen. Und um schliellich die ungewollte Nach-
ahmung der Sprechweise eines Stotterers zu verhindern, wird vorge-
schlagen, dass der Stotter-Gefahrdete sich von dem Stotterer tunlichst
fernhalten moge.™

Bei den vorstehenden Ausfithrungen, die drei Typen des Stotterns
benennen, handelt es sich um eine fiir das frithe 16. Jahrhundert unge-
wohnlich differenzierte Analyse des Leidens. Der Verweis auf die
geringe Chance einer Heilung der Storung kiindet von einer erstaunlich
realistischen Einschdtzung und deckt sich mit vielen heutigen Beurtei-

29 Boorde, 1587 S.21.
30 Vgl ebd.
31 Vgl ebd.
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lungen des Stotterns und der fiir gering erachteten Heilungschancen
dieses Sprachhandicaps.®

Wihrend die Humoraltheorie lediglich Galens und Aristoteles’
Ansicht iiber das Stottern repetiert, ist der Ratschlag, dass ein Geféhr-
deter die Gesellschaft eines Stotterers meiden solle, sicherlich fiir Stot-
terer selbst besonders bedeutsam gewesen. Handelte es sich dabei doch
um eine Aufforderung zur sozialen Ausgrenzung von Stotterern. Zwar
sollten diese nicht — wie etwa die Lepra- und die Pestkranken des Mit-
telalters — rdumlich isoliert werden, aber der Umgang und damit die
miindliche Kommunikation mit diesen Menschen sollten méglichst
vermieden werden.

Selbst wenn andere, insbesondere schriftliche Formen der Kommu-
nikation (zum Beispiel Briefe) nicht unter dieses Verdikt fallen, handelt
es sich hier doch eindeutig um einen Versuch, Stotterer zu isolieren und
damit sozial abzuwerten. Auch der von Boorde in dem Text an bereits
erwéhnter Stelle erteilte Ratschlag (,,If it do come with being in the
company of astutter or stammerer, a man must refraine the companie
of astutter)® scheint eher einen vollstindigen Abbruch der Kommu-
nikation und damit des gesellschaftlichen Kontakts anzumahnen.

b Wer Stotterer auslacht, darf sich nicht Gentleman nennen
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter: Nr. 16**

Titel: ,,A short discourse of the life of seruingmen plainly expressing
the way that is best to be followed, and the meanes wherby they may
lawfully challenge a name and title in that vocation and fellowship**®
Gedruckt in London 1578

Autor: Walter Darell (gest. um 1580)

Walter Darell war ein englischer Autor der zweiten Hilfte des 16. Jahr-
hunderts. In seinem Werk ,,A short discourse of the life of serving-
men" legte er 1578 den zeitgenossischen englischen serving men (also

32 Guitar, 2014, S.15 .

33 Boorde, 1587, S. 21.

34 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

35 Darell, 1578, ,,A short discourse of the life®, https://www.proquest.com/eebo/docview/
2240885510/99840921/932F47D6F7224C44PQ/16%accountid=14596, abger. am 08.07.21.
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etwa Beamten, Offizieren, Kapitidnen und Soldaten) einen moralisch
einwandfreien Lebenswandel ans Herz. Ein solcher sei ihrem eigenen
beruflichen Fortkommen niitzlich. Das Werk thematisierte auch das
angemessene Verhalten gegeniiber Frauen und Geliebten.*® Ein weite-
res Anliegen des Buches war die Bekdmpfung des verbreiteten ,, Mufig-
gangs® (idleness) der serving men.”’

Das Werk will eine Art Ratgeber fiir Leute sein, die sich von einer
Tatigkeit als serving men einen personlichen beruflichen Aufstieg erhof-
fen. Dabei bezeichnete der Terminus serving man im 16. Jahrhundert
alle Arten von Staatsbediensteten, die ihrem Land etwa als ,,Beamte®
oder Offiziere dienten. Der Ratgeber sollte an einer solchen Tétigkeit
Interessierten dabei helfen, Verhaltensformen zu entwickeln, mit denen
sie ihrem Land in der Verwaltung, im Militir und im Bereich der See-
fahrt dienlich sein konnten. Damit gehorte es zu den Werken des 16.
Jahrhunderts, die sich mit der Frage der Personlichkeitsentwicklung
und der charakterlichen und mentalen Anpassung an die neuen Anfor-
derungen im Berufsleben und in der Gesellschaft beschaftigten.”

Das Buch ist daher ein Ausdruck der zunehmenden sozialen Diffe-
renzierung im 16. Jahrhundert mit der fortschreitenden Etablierung von
eigenstindigen Berufen. In den neuen Berufen wurden nicht nur gute
Sprachkenntnisse — neben dem fiir Kleriker obligatorischen Latein -
verlangt, sondern auch gewisse Kenntnisse in einer weiteren Fremd-
sprache (z.B. des Franzosischen oder des Spanischen). Des Weiteren
waren in diesen Berufen angenehme Umgangsformen sowie gute Lese-
und Schreibkenntnisse erforderlich.”

In der ersten der drei Textpassagen, in denen das Suchwort ,,stut-
ter” vorkommt, findet sich der Hinweis, dass sich ein serving man nicht
tiber Leute mit gewissen Behinderungen lustig machen sollte. Zu die-
ser Kategorie zahlt der Autor explizit auch die Stotterer.*’ So ist Darell

36 Dimmock, 2009, S.103.

37 Vgl. ebd,, S.103.

38 Scott-Warren, 2005, S.223-246.
39 Vgl ebd,, S.224-226.

40 Darell, 1578, S.63.
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zufolge etwa das Auslachen anderer Menschen tabu. Wer es dennoch
tue, habe keinen Anspruch darauf, Gentleman genannt zu werden.*

Die zweite Textpassage befasst sich ebenfalls mit dem fiir einen Gen-
tleman geziemenden Betragen.** Dabei geht es zunéchst einmal um das
kommunikative Verhalten. So soll ein serving man seine Emotionen
ziigeln und sich vorher iiberlegen, was er in einer Situation sagt (d. h.
er soll ,have some prickles & stinges of Complaint, Anger and Cho-
lerick ... and that is, that You shall never speake, before you have first
considered & laide the plot in your minde what it is you have to saie. For
inso doing, your talk shall be well delivered and not borne before the
time“). Auflerdem soll ein serving man niemanden durch sein sprach-
liches Verhalten in Misskredit bringen (wortlich: ,,A man should not
bring another mannes faithe and honestie in question and doubte®).*

Auf diese Aufforderung zu einem bewussten Sprachgebrauch und
zur Ziigelung der Emotionen beim Sprechen folgt dann unmittelbar
die Anweisung, geradeausheraus zu sprechen und nicht zu stottern bzw.
ins Stottern zu geraten. In der betreffenden Textpassage heif3t es wort-
lich: ,Tell me your name: Nor say againe, I saide not well: Nor, Lorde
vvhat doe I call him: Nor to hack and to stutter long together, to finde
out a worde.“**

Der dritte Hinweis auf das Stottern findet sich auf derselben Seite
des Textes bereits im folgenden Absatz.*> Der Autor weist dort darauf
hin, dass er sich dariiber im Klaren ist, dass der Mensch sich seine
Stimme nicht selbst aussuchen kann (bzw. nicht ,,Herr“ seiner stimm-
lichen Anlagen ist). Dann kommt er auf das Stottern zu sprechen und
rit den davon Betroffenen, nicht allzu viel zu plaudern und zu plap-
pern, sondern eher schweigsam zu bleiben. Auflerdem sollen sie lie-
ber schweigen und zuhéren und sich um die Linderung ihres Leidens
bemiihen:

41 Vgl. ebd.
42 Vgl. ebd,, S.8s.
43 Vgl. ebd,, S.86.
44 Vgl. ebd.
45 Vgl. ebd.
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Hee (who) doth stutter, or is hoarse: let him not alwayes bable and gabbe,
and keepe a courte alone: let him rather a mend the defect of his tounge
with silence, and hearinge: and withall (if hee can) with studie diminishe
the fault of Nature.*®

Der Autor ist sich der Bedeutung der Sprache im Allgemeinen und ins-
besondere fiir einen serving man sehr deutlich bewusst. Davon zeugen
seine Ausfithrungen zur Sprachpragmatik. Dabei verweist er auf den
Zusammenhang zwischen Sprachverhalten und Charakter. Eine gute
sprachliche Kommunikation, womit sowohl die Sprachpragmatik als
auch eine verstdndliche Ausdrucksweise gemeint sind, sollte den beruf-
lichen Erfolg der serving men, zumeist im Dienst der Krone, sicherstel-
len. Die im spiten 16. Jahrhundert schon weit fortgeschrittene Indivi-
dualisierung, die als ein Charakteristikum der Frithen Neuzeit gilt,*”
macht sich in diesen Forderungen bereits geltend.

Die an den Leser gerichtete Aufforderung, nicht ,wie ein Stotterer®
bzw. ,stotternd” zu sprechen, zeigt, dass sich der Autor der negativen
Folgen dieser Sprachstorung und wohl auch jedes anderen Sprachfeh-
lers fiir den sozialen Status deutlich bewusst war. Deshalb fordert er
den Leser auf: ,Nor to hack and to stutterlong together, to finde out

a worde.“

c Ein Stotterer sollte kein Botschafter seines Landes sein
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter: Nr. 54*

Titel: ,,The Ambassador“*°
Gedruckt in London 1603
Autor: Jean Hotman, Seigneur de Villers (1552-1636)

46 Vgl. ebd.

47 Volker-Rasor, 2010, S.283.

48 Darell, 1578, S. 87.

49 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

50 Hotman, 1603, ,The Ambassador®, https://www.proquest.com/books/ambassador/
docview/2240873258/se-2, abger. am 07.07.2021.

51 https://de.wikipedia.org/wiki/Franciscus_Hotomanus, abger. am 07.07.21.
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Jean Hotman, Marquis de Villers-Saint-Paul, war ein franzésischer Dip-
lomat aus der Adelsfamilie de Villers. Nach dem Studium in Oxford
machte er seine ersten diplomatischen Erfahrungen noch in den Reli-
gionskriegen und diente dem jungen Ko6nig Heinrich 111. von Navarra,
dem spéateren Heinrich 1v. von Frankreich, als Requetenmeister (maitre
des requétes), ein Amt mit wichtiger Kontrollfunktion in der damali-
gen franzdsischen Justiz.®®> Mit Geschick konnte er, der selbst Huge-
notte war, zwischen hugenottischen und katholischen Interessen ver-
mitteln. Dabei bereiste er weite Teile Westeuropas, unter anderem die
Spanischen Niederlande und Schottland. Seine letzte diplomatische
Mission war die des franzésischen Botschafters im Herzogtum Berg
in Diisseldorf.”®

Sein um 1600 entstandenes Werk ,,Lambassadeur® wurde 1603 unter
dem Titel ,The Ambassador® ins Englische tibersetzt und in London
gedruckt.”® In dem Buch setzte Hotman sich mit den Aufgaben und
Pflichten eines Botschafters auseinander.”” Dabei hob er die Wichtig-
keit des Botschafteramtes fiir den Verkehr zwischen den neuen Staaten
hervor, die sich seit dem 16. Jahrhundert in Europa etablierten. Nach
Hotmans Meinung waren nur ,,bedeutende“ Ménner, die tiber ausrei-
chend ,,honour, virtue and experience® verfligten, fiir dieses Amt geeig-
net.* Eine weitere Aufgabe eines Botschafters war es Hotman zufolge,
in seiner Person die Gewohnheiten, den Wohlstand und die Macht
seines Heimatlandes zu verkorpern.”

Neben Eigenschaften wie Ehre, Tugend und Erfahrung musste ein
Botschafter nach Hotmans Auffassung tiber besondere rhetorische
Fahigkeiten verfiigen.” Dabei ging es vor allem darum, lange ermi-
dende Reden - ,,wie man sie von den Italienern gewohnt sei — ebenso
zu vermeiden wie das Stottern. Auch solle man darauf bedacht sein, die
eigenen Gedanken ohne Stocken vorzutragen.”

52 Kelley, 1973, S.14 ff.

53 https://de.wikipedia.org/wiki/Franciscus_Hotomanus, abger. am 07.07.21.
54 Hotman, 1603.

55 Vgl. ebd.

56 Vgl. ebd., ohne Paginierung.

57 Das, 2021, S.81-94; Hotman, 1603, S. 87.

58 Hotman, 1603, ohne Paginierung.

59 Vgl. ebd., ohne Paginierung.
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Die Textpassage lautet in der englischen Ubersetzung:

In a woord, if an Ambassador haue not this guift of speaking well, and
that hee stop orstutter in his deliuerie, besides that happily he shall do
no great good in his Ambassage, he shalbe oftentimes the iest of Courti-
ers. And if his speeches be too long; he may haue such an answere as
those of Lacedemon made to the Samnites. That they had forgotten the

beginning, vnderstood not the middle, and disliked the Conclusion.*

Damit seien bereits die wichtigsten Eigenschaften eines Botschafters
benannt, so Hotman. Alles andere konne dieser dann vor Ort lernen
(»These are very neerely the sciences which I iudge the most requisite,
and which are, in mine opinion, the easiest, and the which, or the grea-
ter parte of them, hee may learne in the places of his charge®)."

Bereits die Entscheidung, im Jahr 1603 ein Buch wie ,,CAmbas-
sadeur® zu schreiben, zeigt, dass die Bedeutung des Botschafters in
den sich immer stérker zentralisierenden und administrativ ausgestal-
tenden europdischen Teritorialstaaten am Anfang des 17. Jahrhunderts
bereits erheblich zugenommen hatte. Mit dem Buch wollte der Autor
kiinftigen Diplomaten ein vertieftes Verstindnis der Anforderungen
des diplomatischen Dienstes vermitteln, auch wenn faktisch fast nur
Angehorige des Adels bzw. der Oberschichten derartige Amter ausiiben
konnten, da nur sie sich die erforderliche Bildung an den Universititen
aneignen konnten.

Hotman weist in seinem Werk darauf hin, dass Sprachdefizite wie
etwa das Stottern diejenigen, die darunter zu leiden hatten, von der
Ausiibung des Amtes eines Botschafters dauerhaft ausschlossen. Mit
dieser Situation mussten sich Stotterer und anderweitig sprachlich
Gehandicapte wohl oder iibel abfinden. Das war fiir Sprachgestorte,
die die tibrigen Voraussetzungen eines solchen Amtes erfiillten, auch
deshalb eine grofSe Belastung, weil in der frithneuzeitlichen Gesell-
schaft ohnehin viel weniger Positionen dieser Art zu vergeben waren als
heutzutage. Umso stirker umkampft waren solche Positionen zwischen

60 Vgl. ebd., ohne Paginierung.
61 Vgl. ebd., ohne Paginierung.
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den Adelsfamilien.*® Fiir einen Stotterer war in dieser Welt kein Platz,
da er seinen Fiirsten und dessen Land dort nicht so zu reprisentieren
vermochte, wie der Marquis de Villers-Saint-Paul es in seinem Buch
verlangte.®’

d Einen wahren Liebenden stort das Stottern nicht
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter: Nr. 202

Titel: ,,Palladis tamia. Wits treasury being the second part of Wits com-
mon Wealth. A treasurie of divine, moral virtues“®

Gedruckt in London 1598

Autor: Francis Meres (1565-1647)

Francis Meres war ein englischer Theologe und Schriftsteller.®® Nach
dem Studium in Oxford wurde er spiter Leiter einer Schule. Sein
bekanntestes Werk war die 1598 erschienene, mehrbéndige ,,Palladis
tamia® Meres galt als einer der besten Kenner der englischen Litera-
tur und des englischen Geisteslebens des Elisabethanischen Zeitalters.

In der 1598 erschienenen mehrbandigen ,Palladis tamia“ beschaf-
tigte sich der Autor mit zahlreichen philosophischen, ethischen, lite-
rarischen und musikalischen Themen, die Ende des 16. Jahrhunderts
von Interesse waren. Auflerdem waren in dem Werk, oft in kurzen
Abschnitten, philosophische und moralische Lehrsitze abgedruckt. Des
Weiteren appellierte der Autor an den Anstand und an die Tugendhaf-
tigkeit der englischen Gesellschaft. Eine gewisse Bekanntheit erlangte
ein in dem Buch enthaltener ,Comparative Discourse of our English
poets with the Greeke, Latin, and Italian poets®, in dem der Autor eng-

62 Luhmann, 1984, S.15 ff. Vgl. die heutige funktional viel starker differenzierte Gesell-
schaft (i.S. der Systemtheorie Luhmanns), die demzufolge wesentlich mehr einflussreiche
Positionen zu vergeben hat als im MA oder der FNZ.

63 Das, 2021, S. 84 ff.; Hotman, 1603, ohne Paginierung.

64 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

65 Meres, 1598, ,,Palladis tamia®, https://www.proquest.com/books/palladis-tamia-wits-
treasury-being-second-part/docview/2264196200/se-2, abger. am 07.07.2021.

66 Kathman, David, 2018: Meres, Francis, https://doi.org/10.1093/ref:odnb/18581, abger.
am 09.09.21.
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lische Autoren wie Chaucer mit antiken Schriftstellern verglich. Das
Werk fand ab 1636 auch als Schulbuch Verwendung.®’

Die Textstelle, in der das Suchwort ,stutter erscheint, findet sich
auf Seite 70 der Digitalausgabe der ,,Palladis tamia“ in der Datenbank
EEBO.

As a Lute doth profite others by the sounde, but neyther heareth nor
vnderstandeth any thing it selfe: so they that speake of vertue do profit
others, but not liuing thereafter, do no good vnto themselues. Diogenes
apud Laert. lib. 6. As spices do make clouts & ragged apparel smell sweet,
but silke doth stinke being greased & infected with sweat: so any kind of
life is pleasant, if vertue be ioyned vnto it, but wickednesse doth make
the glorious and splendent life irkesome and intollerable. Plut. in Mora-
libus. As a swift horse dooth runne of his owne accorde: so he that is
inflamed with the loue of vertue, needeth not a monitour.ibidem. As
all things are pleasing to a Louer is his loue: so in whom we loue vertue,
wee delight to imitate his gesture, his gate, and lookeibidem. As they
that loue trulie, doe loue in their beloueds their stuttering and palenesse,
or whatsoeuer defect: so the Louer and embracer of vertue dooth not
abhorre the banishment of Aristides, nor the pouertie of Socrates nor

the condemnation of phocion.”

Die Textpassage ist dem Kapitel ,,Vertue® (Tugend) entnommen. Dort
werden, mit zahlreichen Beispielen unterlegt, die Kriterien eines
tugendhaften Lebens benannt, wie es Meres seinen elisabethanischen
Zeitgenossen empfiehlt. Die Vorstellungen, die er dort vertritt, und
sein Tugendkonzept sind deutlich neuplatonisch beeinflusst. So ist
etwa einige Seiten weiter vorne (S. 69) davon die Rede, dass nach dem
Tod eines Musikers oder eines Grammatikers zwar ,their Musick and
Grammar doth perish with thé, but theIdaea of these artes doe endure

with the worlde for euer”

67 https://en.wikisource.org/wiki/1911_Encyclop%C3%A6dia_Britannica/Meres,_Francis,
abger. am 14.07.2021.

68 Meres, 1598, S. 70.

69 Vgl. ebd.

70 Meres, 1598, S. 69.
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Auch die Vorstellung, dass sich die Liebe durch korperliche Defizite
oder Behinderungen wie das Stottern nicht beirren lésst, ist durch den
Neuplatonismus inspiriert.” Daneben lésst sich in der ,,Palladis tamia“
ein dezidiert christlicher Einfluss nachweisen. So wird dort etwa die
Liebe Gottes zu den Menschen und die Liebe der Menschen unterein-
ander beschworen.

Das Werk ,,Palladis tamia“ reiht sich in eine Reihe von Texten ein,
die sich im 16. und 17. Jahrhundert mit dem Thema der menschlichen
Tugend befassen. 163 der insgesamt 264 Werke, in denen sich in der
EEBO das Suchwort ,,stutter nachweisen lasst, befassen sich allein unter
religiosen Vorzeichen mit der Tugend des Menschen. Das Suchwort
wvirtue® (Tugend) erscheint in der gesamten EEBO-Datenbank sogar
30.802-mal.”? Dies sind immerhin etwas tiber 20 Prozent aller gegen-
wirtig in der EEBO vertretenen rund 146.000 Titel.”?

Dennoch ist die Erwdhnung des Stotterns als Beispiel einer Behin-
derung eher ungewdhnlich, zum einen weil diese Sprachstérung auch
im 16. Jahrhundert eher selten vorkam, zum anderen weil dem guten
Sprechen zumindest in der ,,gehobenen® englischen Gesellschaft der
Elisabethanischen Zeit grofie Bedeutung beigemessen wurde (vgl. ,The
Ambassador® von 1603, siche oben).

Meres’ Aussage ,,As they that loue trulie, doe loue in their belou-
eds their stutteringand palenesse, or whatsoeuer defect“* war deshalb
fir einen Autor des 16. Jahrhunderts alles andere als selbstverstandlich.
Denn dass wir an einem Menschen, den wir lieben, auch das Stottern lie-
ben sollen, ist durchaus bemerkenswert. Diese Forderung war allerdings
in der Tat sehr selten und auflergewohnlich, was seinen Ausdruck auch
darin findet, dass in der Suchwortdatei (EEBO) unter ,,stutter” nur ein
einziger Fall mit einem ,,Liebenden® als Betroffenen gefunden wurde.”
Die Aussage kann daher als Aufforderung verstanden werden, Stotte-
rer nicht herabzuwiirdigen, sondern trotz ihres Defizits Umgang mit
ihnen zu pflegen, ja sie sogar zu lieben. Da sich der Appell jedoch nur

71 Horn, 2009, S.130 ff.

72 https://www.proquest.com/books/palladis-tamia-wits-treasury-being-second-part/
docview/2264196200/se-2, abger. am 14.07.21.

73 https://www.proquest.com/, abger. am 14.07.21.

74 Meres, 1598, S.70.

75 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.
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an ,Liebende® richtet, ist klar, dass ein solches Verhalten im Allgemei-
nen nicht zu erwarten war. Denn trotz des eigentlich fiir alle geltenden
christlichen Gebots der Néchstenliebe ging der Autor offenbar davon
aus, dass sich nur die personliche Liebe tiber ein solches Handicap hin-
wegzusetzen vermag.

Damit kommt nur ein wirklich geliebter Mensch als Adressat dieser
Aufforderung in Betracht. Fiir das Verhalten gegentiber allen anderen
stotternden Menschen — Menschen, mit denen man nicht durch ein
personliches Band verbunden ist - gilt die Forderung dagegen nicht.
Sie bleiben gesellschaftlich weiterhin exkludiert. Einzige Ausnahme
sind der ,,Palladis tamia“ zufolge die wirklich personlich bekannten
Menschen, sei es der Ehepartner, seien es Eltern, Kinder oder Freunde.
Um in den Genuss dieser Liebe zu kommen, muss der Stotterer also
zumindest einen kleinen familidren Kreis haben, der ihn wirklich
schitzt und mit dem er sich durch miindliche Kommunikation verbun-
den fiihlt. In diesem familidren Kreis ist die Gefahr gesellschaftlicher
Abwertung allerdings gering, weil man ja ohnehin zusammengehort
und sich wechselseitig gut kennt und versteht. In gréfleren Gemein-
schaften dagegen, in denen man nur fallweise sprachlich miteinander
kommuniziert (z.B. in einem Dorf oder einer Stadt) haben diese Inti-
mitétsregeln keine Geltung.

e Stottern als Metapher fiir einen schwachen
christlichen Glauben
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter: Nr. 2027

Titel: ,,Certaine godly and very profitable sermons of faith, hope and
charitie. First set foorth by Master Barnardine Occhine, of Siena in Italy,
and now lately collected, and translated out of the Italian tongue, into
the English by William Phiston of London student. Published for the
profit of such as desire to vnderstand the truth of the gospel“”

76 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

77 Ochino, 1580, ,Certaine godly and very profitable sermons of faith®, https://www.pro-
quest.com/books/certaine-godly-very-profitable-sermons-faith-hope/docview/2248554795/
se-2, abger. am 07.07.2021.
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Gedruckt in London 1580
Autor: Bernardino Ochino (1487-1564)"

Bernardino Ochino war ein italienischer Theologe und Anhénger der
Reformation.” Nachdem er sich in Siena zur lutherischen Lehre bekehrt
hatte, predigte er in mehreren italienischen Stiddten, so auch in Venedig.
Zu Beginn der 1540er Jahre geriet er in Haresieverdacht und entzog sich
der Vorladung in den Vatikan durch die Flucht nach Genf. Dort wie
auch an seinen spdteren Aufenthaltsorten wie Basel, Stralburg, Augs-
burg und auch London wurde er jeweils Prediger der ortsansissigen
italienischsprachigen Gemeinde. Als er nach dem Machtantritt der
katholischen englischen Konigin Maria Tudor nicht mehr in London
bleiben konnte, zog er wieder nach Mitteleuropa, unter anderem nach
Niirnberg. Bald darauf zog er weiter nach Méhren, wo er 1564 starb.

Das hier analysierte Werk wurde im Jahr 1580 posthum aus dem Ita-
lienischen ins Englische iibersetzt und in London gedruckt. Es handelt
sich dabei um eine - von dem Londoner Studenten William Phiston
vorgenommene - Kompilation mehrerer Predigten des italienischen
Theologen. Auf diesen Umstand wird noch vor der Widmung hinge-
wiesen: Gewidmet ist die Sammlung dem Erzbischof von Canterbury,
dem héchsten Wiirdentrager der Anglikanischen Kirche.® Das Werk
hatte also den Anspruch, im gesamten Wirkungskreis der Anglikani-
schen Kirche bekannt zu werden.

Die Textstelle, in der das Suchwort ,,stutter” erscheint, lautet:

The light of a true Faith is so cleare, that as loue cannot hate, so canot a per-
fect Faith distrust, stutter or doubt. That therfore is not a true Faith which

douteth, but those are carnal men which being withtout Faith, do waver.®

Der ,,echte Glaube“ kann also nicht stottern, miftrauen oder zweifeln.
Dies ist ohne Zweifel ein metaphorischer Gebrauch des Wortes stutter

78 Gotor, 2013, S.90-97

79 Wennecker, 1993, Sp.1085-1089; Gotor, 2013, S. 90 ff.

80 https://www.proquest.com/books/certaine-godly-very-profitable-sermons-faith-hope/
docview/2248554795/se-2, abger. am 7.7.2021.

81 Ochino, 1580, S.15.
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(stottern). Ein Glaube, der dagegen ,,stottert", ist kein wahrer Glaube.
Was aber der echte Glaube ist, wird in dem Predigtbeispiel auf S.3/4
beschrieben:

Faithis a cleare and effectuall perswasion, wrought, not in the bodilye
eares, but in the eares of the heart, not by men, but by the holy Ghost,
where-by we are made certeine and sure to bée the sonnes of God. It is
a firme, constant and perseuering trust in the bountifulnesse of God. It
is not an agréement brought to passe by humane reason, but a certaintie
more cleare, loftie, and high, then all other things of this present lyfe.*

Der Glaube wird somit beschrieben als klar und kraftvoll. Er wird uns
vom Heiligen Geist eingeflof3t. Er ist ein festes, konstantes und uner-
schiitterliches Vertrauen in Gottes Giite (bountifulness). Er ist keine
Ubereinkunft, die der menschliche Verstand zustande bringt, sondern
eine Gewissheit, die viel ,,klarer und hoher ist als alles andere in unse-
rem irdischen Dasein.

Dem falschen, also dem ,,stotternden® Glauben kommt dies alles
entweder gar nicht oder zumindest nicht in vollem Umfang zu. Die
Worter stutter, doubt (zweifeln) und distrust (misstrauen) verweisen
hier also auf einen schwachen Glauben, dem es an Festigkeit und Kon-
stanz fehlt. Das Stottern ist daher eine Metapher fiir ein gestortes Ver-
héltnis zum christlichen Glauben.

Der religios-politische Konflikt, mit dem es Bernardino Ochino,
der Autor der in dem hier behandelten Werk gesammelten Predigten,
wegen der Glaubensspaltung zu tun hatte, war 1580, als seine Predigten
in England im Druck erschienen, weiterhin von grofiter Aktualitét -
jetzt allerdings unter umgekehrten Vorzeichen.

Denn wer sich zu diesem Zeitpunkt in England nicht zum anglika-
nischen Glauben bekannte, war nicht nur in religioser, sondern auch
in politischer und gesellschaftlicher Hinsicht ein volliger Auflenseiter.®
Der Glaube, auf den Ochino sich bezog, oder zumindest der Uberset-

82 Vgl . ebd.,, S.3-4.
83 Gotor, 2013, S. 92.
84 McCulloch, 1998, S.149 ff.
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zer seiner Predigten, war jetzt das anglikanische Bekenntnis. Und auf
diesen Glauben bezieht sich auch die oben zitierte Textstelle, einen
Glauben, der nicht ,,stottern oder zweifeln (stutter or doubt) darf, wie
der Prediger erklart. Da Phiston das Werk dem Erzbischof von Canter-
bury widmete und auf diese Weise die gesamte anglikanische Kirche
mit Ochinos Predigten bekannt zu machen hoffte, ist er wohl davon
ausgegangen, dass nicht nur der Erzbischof, sondern die gesamte ang-
likanische Glaubensgemeinschaft in England das Wort stutter richtig
deuten wiirde. Wer nicht fest und ohne in seiner Loyalitdt zu ,,stottern®
im anglikanischen Glauben stand, konnte von allen hoheren sozialen
Positionen ausgeschlossen werden. Von héheren Amtern ausgeschlos-
sen waren aber auch all jene, die im Wortsinn stotterten, war ihr Lei-
den doch so geichtet, dass es selbst als Metapher fiir den religiésen
Unglauben dienen konnte. Das Wort ,,stottern” stand gewissermaflen
im doppelten Sinne fiir Ausgrenzung.

f Das Stottern als Eigenschaft, um am Hof aufzusteigen
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter: Nr. 111%

Titel: ,,Arcana aulica, or, Walsingham’s manual of prudential maxims
for the states-man and the courtiers®

Gedruckt in London 1652

Autor: Eustache de Refuge (1564-1617)

Eustache de Refuge war ein franzosischer Parlamentarier und Diplomat.
Er war unter anderem Botschafter in der Schweiz, den Spanischen Nie-
derlanden und spiter in den Vereinigten Niederlanden.”

Das hier analysierte Werk ,,Arcana aulica® ist eine 1652 in London
gedruckte Neuauflage eines Werkes, das der franzésische Diplomat und
Parlamentarier Eustache de Refuge unter dem Titel ,, Traité de la Cour®
im Jahr 1616 geschrieben hatte.*® Das Werk befasst sich mit der Frage,

85 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

86 Refuge, 1652, ,Arcana aulica®, https://www.proquest.com/books/arcana-aulica-walsing-
hams-manual-prudential/docview/2240865230/se-2, abger. am 07.07.2021.

87 fr.wikipedia.org/wiki/Eustache_de_Refuge, abger. am 19.07.21.

88 Vgl. ebd.


https://doi.org/10.5282/ubm/data.584
https://www.proquest.com/books/arcana-aulica-walsinghams-manual-prudential/docview/2240865230/se-2
https://www.proquest.com/books/arcana-aulica-walsinghams-manual-prudential/docview/2240865230/se-2
http://fr.wikipedia.org/wiki/Eustache_de_Refuge

232 E Eingeschrankte Kommunikation in der Friihen Neuzeit

mit welchen Mitteln ein Hofmann, d.h. ein am Hof eines Konigs oder
Fiirsten lebender Adliger, sich dort Einfluss verschaffen kann. Auf3er-
dem befasst sich der Text mit der Frage, was den echten Staatsmann
(states man) und Diplomaten ausmacht. Bei dem 1652 in englischer
Sprache publizierten Text handelt es sich um die Ubersetzung von Teil 11
des ,Traité de la Cour“*

Das Werk beschiftigt sich mit einem fiir die Frithe Neuzeit typi-
schen Problem, ndmlich der Frage, wie der Adel in den zunehmend
absolutistischen Monarchien West- und Mitteleuropas seine gesell-
schaftliche und politische Vorrangstellung behaupten kann.” Beson-
ders dringlich stellte sich diese Frage in Frankreich. Aber auch im Hei-
ligen Romischen Reich, in Spanien, England und in den italienischen
Furstentiimern war der Adel darauf bedacht, nach seiner politischen
Entmachtung wenigstens in bestimmten Bereichen - etwa Regierung,
Verwaltung und Militar - seine Privilegien gegeniiber der iibrigen
Bevélkerung zu behaupten.

Bei dem Text handelt es sich wie gesagt um eine Teiliibersetzung
des ,Traité de la Cour® von Eustache de Refuge und nicht — wie im Titel
vermerkt — um ein Werk des bedeutenden elisabethanischen Staats-
manns Sir Francis Walsingham (gest. 1590).” Das ,Traité de la Cour®
betitelte Original war Bestandteil der ,,Savoir Vivre“-Literatur des 17.
Jarhunderts und iibte auf diese Weise etwa hundert Jahre lang einen
betrichtlichen Einfluss aus.”? Neben der hier thematisierten Uberset-
zung ins Englische im Jahr 1652 gab es auch deutsche, spanische und
lateinische Ubersetzungen.”

Die Textstelle, in der das Suchwort ,stutter” erscheint, lautet:

The greatness of the favors, which were heaped upon him, had possessed
the good Prince with a great hope and opinion of his singular fidelity,
who seemed also by nature unapt for great undertakings: He was not

89 Vgl. ebd.

90 Volker-Rasor, 2010, S. 40.

91 https://en.wikisource.org/wiki/1911_Encyclopadia_Britannica/Walsingham,_Sir_Francis,
abger. 19.07.2021.

92 https://fr.wikipedia.org/wiki/Eustache_de_Refuge, abger. 19.07.21.

93 Vgl. ebd.
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onely of very mean birth, but also stammered so much, as he could
hardly be understood; which stuttering, since he saw it pleasing to the
Emperor, he did afterwards affect on purpose: With this assentation and
flattery, he so insinuated himself into the Princes familiarity, That the
Bed-chamber and Cabinet of Constantine, were always opened unto him:
At last being inriched by the Prince, he was chosen into the number of
the Senators, and begins to cast his thoughts higher; wherein he went so
far, that he determined by the murther of the Prince, to make his own
way to the Scepter.”*

In der vorstehend zitierten Textpassage geht es um eine Episode aus
der ,History of Constantinople“* Dort gelingt es einem gewissen Boy-
las, obwohl aus einfachen Verhéltnissen stammend, das Vertrauen des
Kaisers Constantinus Monomachus zu erringen.”® Er ist zwar Stotterer,
stellt aber fest, dass der Kaiser sein starkes Stottern sogar als ange-
nehm (pleasing) zu empfinden scheint.” So erschleicht er sich allmah-
lich immer mehr dessen Vertrauen. Im Fortgang der Erzahlung plant
er sogar einen Mord am Kaiser, um selbst an die Macht zu kommen.
Der Plan scheitert. Boylas hat jedoch Gliick und wird lediglich verbannt
und nicht etwa zum Tode verurteilt.”®

Der zitierte Text befasst sich mit dem ,,Sturz bedeutender Méanner*
Es handelt sich hier um einen Ratgeber fiir den gelehrten Héfling (cour-
tier).”” In dem Text geht es darum, wie sich der Hofling trotz betracht-
licher Schwichen bei Hofe durchzusetzen vermag - hier allerdings mit
unlauteren Mitteln. Der Einfluss des Werkes Machiavellis (1469-1527)'%°
in Bezug auf kluges, im Ernstfall auch unmoralisches Handeln auf das
Werk von de Refuge ist daher anzunehmen."” Nur dass hier der Hof-
ling die Funktion des Fiirsten (ital. Principe) iibernommen hat. Dabei
setzte das Werk hohe Anforderungen an den erfolgreichen courtier.

94 Refuge, 1652, ,Arcana aulica®, S.86.

95 Ein mutmaflich literarisches, fiktives Werk.
96 Vgl. ebd,,S. 85.

97 Vgl. ebd.

98 Vgl.ebd,, S.87.

99 Vgl. ebd.

100 Inglese, 2006, S.81-97

101 Hein, 1986, S. 83.
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Dieser miisse u.a. von klarem Verstand sein, diirfe keine unpassende,
ungetibte Sprache haben (,,not intended for the unskilful palate of the
vulgar®) und diirfe angesichts dieser Anforderungen nicht in Unsicher-
heit verfallen (fo stumble).’*

In diesem Textbeispiel lernen wir eine vollig andere Deutung des
Stotterns kennen: Hier erscheint das tiblicherweise als Defizit betrach-
tete Sprachphidnomen unversehens nicht mehr als Manko, sondern viel-
mehr als Vorteil. Denn als Boylas bemerkt, dass der Kaiser sein Stottern
»angenehm® (pleasing) findet, nutzt er diese herrscherliche Vorliebe fiir
seine Zwecke und bringt es sogar zum Senator. Ob es sich bei Boylas tat-
sichlich um eine historische Figur handelt, ist hier nebenséchlich. Denn
der Autor mochte dem aufstrebenden Hoéfling (courtier), an den sich
sein Ratgeber wendet, hier lediglich sagen: Auch eine Behinderung lasst
sich manchmal durchaus zum eigenen Vorteil nutzen. Wichtig ist es, die
Vorlieben des Fiirsten zu kennen und geschickt fiir die eigenen Zwecke
zu instrumentalisieren. Wenn das Stottern auf der Gegenseite Wohl-
gefallen findet und den betreffenden Hoéfling interessant macht, sollte
dieser es auch einsetzen. Diese Auffassung ist zweifellos ganz wesent-
lich von der moralfreien, vor allem an der Erringung und Erhaltung
von Macht interessierten Handlungsrationalitit Machiavellis inspiriert."”

Freilich widerspricht das Beispiel des stotternden Boylas der ein-
gangs der ,,Arcana aulica“ erhobenen Forderung, der zufolge der auf-
strebende Hofling sich durch seine gewdhlte Sprache von den unteren
Stdnden zu unterscheiden habe. Der hier analysierte Text mag also ,,gut
gemeint® und ,originell“ gewesen sein, unterstellt jedoch ein Wohl-
wollen fiir den Stotterer, das es am englischen Hof und in der engli-
schen Aristokratie des 17. Jahrhunderts in dieser Form gewiss nicht
gegeben hat. Einen Adligen mit einer Vorliebe fiir das Stottern hatte
man im krisengeschiittelten England des 17. Jahrhunderts ganz sicher
lange suchen miissen.

In den beiden folgenden Texten bekundet sich eine eher ambiva-
lente Bewertung des Stotterns. Sie benennen sowohl positive als auch
negative Aspekte des Stotterns.

102 Refuge, 1652, ,Arcana aulica®, Prolog, ohne Paginierung.
103 Kersting, 2019, S. 235-255, zur Handlungsrationalitdt Machiavellis.
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g Ein stotternder Dichter und seine Theaterstiicke
in London
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter*: Nr. 1, 2, 3'*

Titel: ,Wit for money, or, Poet Stutter a dialogue between Smith, John-
son, and Poet Stutter: containing reflections on some late plays and
particularly, on Love for money, or, The boarding school“'®
Erstauffithrung London 1652

Autor: Anonymous

Bei dem vorliegenden Werk handelt es sich um ein Theaterstiick eines
unbekannten Autors. Es wurde im Jahr 1652, also im Zeitalter der begin-
nenden Restauration, in London uraufgefiihrt. Es ist in drei Datensit-
zen (Nr. 1, 2, 3) unter dem Suchwort ,,stutter in der EEBO auffind-
bar, allerdings handelt es sich dabei jeweils um denselben Text."”® Mit
101 Treffern in der EEBO-Suchwortdatei ist das Suchwort ,,stutter hier
wesentlich héaufiger vertreten als in allen anderen Texten in der Such-
wortdatei ,,to stutter'”” Die hohe Trefferquote ist dem Namen einer
mannlichen Figur (Theaterrolle) geschuldet, die in dem Stiick als ,,Poet
Stutter® figuriert."® Es handelt sich hier also um einen Eigennamen. Im
Folgenden ist deshalb zu untersuchen, wie dieser Name und das Ver-
halten und der Status dieser Figur sich aufeinander beziehen.
Inhaltlich geht es in dem dreif3ig Seiten langen Stiick um ein auf
der Bithne inszeniertes Gesprach tiber diverse neue Theaterstiicke,
die gerade in London gezeigt werden. Im Mittelpunkt stehen dabei
der mogliche 6konomische Erfolg der Stiicke und ihrer Autoren und
die Darstellung der bezahlten Liebe, d.h. der Prostitution (,,Love for
money"). Poet Stutter, der an diesem Gesprich in einem Kaffeehaus'*
mit zwei anderen Mannern beteiligt ist, gehort selbst zu den Autoren,

104 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

105 Anonymous, 1652, ,Wit for money*, https://www.proquest.com/books/wit-money-poet-
stutter-dialogue-between-smith/docview/2264215858/se-2, abger. am 20.07.2021.
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108 Anonymous, 1652, abger. am 20.07.21, EEBO.xlsl.

109 Vgl ebd,, S.6: ,,Let’s to the Coffee-House then, we may meet a third man, or hear the
News.
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von deren Stiicken in dem Stiick die Rede ist. Es handelt sich also um
ein ,,Reden tiber Theater im Theater®
Die erste Textstelle, in der das Suchwort ,,stutter vorkommt, lautet:

I hope the Name of Stutter will no more offend than that of Weesilion,
Poet Belly, Lady Stroddle, Coopee, &c. which bear your Stamp, but if you
think that of Balladwright or Maggot properer, you may new Nick-name
that worthy Person, my friend not designing it as a mock upon any infir-
mity of speech (a thing to be pitied) but as a distinguishing mark of his
Hero, who Stutters more in sence yet than in Elocution."

In dieser Textstelle in der Einfiihrung erhélt der Leser nahere Auskunft
tiber die Figur des Poet Stutter. In einem fiktiven Brief erldutert ein ano-
nymer Autor die Absichten, die er mit seinem Stiick verfolgt. So erfah-
ren wir, dass Poet Stutter weniger im Wortsinn ,,stottert” als vielmehr
im tibertragenen, also im metaphorischen Sinn. Das Wort ,,stottern®
bezieht sich hier vor allem auf die in ihrem Sinngehalt schwer nach-
vollziehbaren, immer wieder um sich selbst kreisenden Aussagen der
Figur. Das Stottern im Wortsinn dagegen scheint keine so grofie Rolle
zu spielen, da es sich bei Poet Stutter um eine Figur handelt, ,who stut-
ters more in sence yet than in Elocution®, die also mehr Probleme mit
der richtigen Ausdrucksweise als mit der Aussprache hat.

Dass Poet Stutter sich nicht nur unverstandlich ausdriickt, son-
dern tatsdchlich mitunter gewisse Schwierigkeiten mit der korrekten
Aussprache hat, kann zwar nicht ganz ausgeschlossen werden, ist aber
offensichtlich zweitrangig. Ein Beispiel fiir eine gewisse Sprachhem-
mung des Poet Stutter findet sich auf Seite 30, wo es heifit: ,,You have
Sir—But what’s to pay, Boy, call my man—Ga—ga—gad—Damn vye,
run you Dog“!

Bei der Figur des Poet Stutter, deren Name insgesamt 110-mal vor-
kommt, haben wir es an einigen Stellen mit einem Stottern im doppel-
ten Sinne des Wortes zu tun, so zum Beispiel auf Seite 12:

110 Vgl. ebd., Prologue, ohne Paginierung.
111 Vgl ebd,, S.30.
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Stutter: ,How, Sir, write no more! What ca- ca- can you mean by this? -
speak— Zoons.“ Smith: ,,Oh, Sir, if you are so furious, speak by your self.*
Johnson: ,,Prithee, Tom, hear him, he’s no Foe to you, and to my knowl-
edge brought a good party to clap swingingly on your first day; which,
by the way, was no small advantage to the Play.“"

An dieser Stelle muss ein gewisser Johnson seinem Kollegen Smith erst
erklaren, was Poet Stutter gemeint hat. Poet Stutters offensichtlicher
Zorn - in Verbindung mit seinem faktischen Stottern — macht die Aus-
sage fiir Smith zunichst unverstidndlich. Insbesondere kann er nicht
richtig einschdtzen, warum Poet Stutter so zornig ist. Gelegentliche
Zornausbriiche sind jedoch eine der geradezu zum Klischee geronne-
nen Eigenschaften, die Stotterern auch von der Wissenschaft nachge-
sagt werden."”

In einigen Szenen nimmt sich Poet Stutter selbst zuriick, was auf ein
eher schwach entwickeltes Selbstbewufitsein schliefSen ldsst. So bei sei-
nem ersten Auftritt, als er sich den beiden anderen Figuren mit ,,Your
humble servant® vorstellt."* In mehreren Situationen reagieren Poet
Stutters Gesprachspartner mit einer gewissen Herablassung auf des-
sen Bekundungen. Auflerdem legt Poet Stutter sowohl fiir Stotterer als
auch fiir Melancholiker typische Verhaltensweisen an den Tag," so
etwa auf Seite 9, wo er sagt: ,, There’s such a noise there always, the Pit
on my first day, or Billings-gate it self, might pass for quiet places to it.”
Smith: ,,Nay, one of your Similes will serve, for I think the Play-House
was a Billingsgate then.“"® An nur wenigen Stellen reagieren die beiden
anderen Ménner neutral oder gar positiv auf Poet Stutters Auflerungen.
So etwa, als sie einrdumen, das Stutters Stiicke offensichtlich von ver-
schiedenen Berufsgruppen in London gelesen werden, ihm also durch-
aus ein gewisser Erfolg vergonnt ist."”

112 Vgl. ebd,, S.12.

113 Bloodstein, 1995, S. 85 ff.

114 Anonymous, 1652, S.6.

115 Matentzoglu, 2011, S.113 ff.;; Henke, 2019, S.98-99.
116 Anonymous, 1652, S.9.

117 Vgl. ebd., S.11.
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Mit der Figur des Poet Stutter mochte der Autor etwas tiber die Rolle
der Bithnenautoren im London des ausgehenden 17. Jahrhunderts sagen.
Damit hat dieses Vorhaben aus Sicht des anonymen Autors sogar auto-
biographische Ziige, indem es das eigene kiinstlerische Schaffen und
die Kriterien fiir den Erfolg hinterfragt. Letztlich - so endet auch das
Stiick - entscheidet nur das Geld, das der Autor bekommt

Der Name, den der Autor der Figur des Poet Stutter gegben hat, soll
zundchst einmal sehr viel von der Ernsthaftigkeit und Seriositdt der
Londoner Bithnenautoren nehmen. Dabei ist es dem Autor, wenn man
sein Eingangsstatement ernst nimmt, nicht um wirklich stotternde Men-
schen zu tun. Fiir diese sei sogar Mitleid angemessen, findet er."® Aller-
dings gelingt dem Autor die Unterscheidung zwischen ,,realen” und
»metaphorischen® Stotterern nicht so ganz, und das ist wohl auch nicht
beabsichtigt.

In der Figur des Poet Stutter méchte der anonyme Autor offenbar
die Unverstindlichkeit vieler Londoner Bithnenstiicke kritisieren. Die
Wahl des Namens Stutter ist jedoch ein Hinweis darauf, dass der Ver-
fasser in dem Stiick auch seine eigenen Erfahrungen mit echten Stot-
terern wiedergeben wollte. Aulerdem geizt er dort nicht mit eigenen
Vorurteilen. So stellt er Poet Stutter etwa als jahzornig dar, unterstellt
ihm Unterwiirfigkeit und ldsst ihn viele ironische und abwertende
Bemerkungen seiner Gespriachspartner widerstandslos hinnehmen."
Am Schluss lassen ihn diese nicht einmal selbst zahlen, was ebenfalls
gesellschaftlich abwertend gemeint ist."

Allerdings lasst der Autor die Figur des Poet Stutter und damit einen
Stotterer — auch immer wieder in einem positiven Licht erscheinen,
etwa durch den Hinweis auf die weite Verbreitung der Stiicke des Poe-
ten. Allein die Annahme, dass sich ein Stotterer in der hart umkampften
Londoner Theaterszene als Bithnenautor einen Namen machen kann,
spricht fiir eine eher milde Beurteilung des Stotterns. Oder wenn Poet
Stutter auf sein enormes Arbeitspensum hinweist.'” Wenigstens auf dem

118 Vgl. ebd., Prologue, ohne Paginierung.

119 Dies lasst an das Verhaltensmerkmal Vermeidung denken, vgl. Bloodstein, 1995,
S.359 ff.

120 Anonymous, 1652, S.30.

121 Vgl. ebd, S.20.
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Theater gelingt es dem - in der Figur des Poet Stutter verkorperten — Stot-
terer somit, sich Zutritt (,,Inklusion®) zu einer in der Offentlichkeit ste-
henden Berufsgruppe und damit Anerkennung zu verschaften. Fiir einen
Stotterer des 17. Jahrhunderts war das alles andere als selbstverstandlich.

Allein dass der Autor der Hauptfigur in seinem Stiick den Namen
Poet Stutter gegeben hat, zeigt, dass er sich Gedanken tiber das Thema
gemacht hat. Denn das Stiick selbst reflektiert ja, wie oben gezeigt
wurde, das Selbstverstindnis der Londoner Bithnenautoren des spéa-
ten 17. Jahrhunderts. Dass der Autor einem Stotterer in diesem Bereich
durchaus etwas zutraut, zeigt auch der Umstand, dass Poet Stutters
Gesprachspartner wiederholt auf dessen beruflichen Erfolg verwei-
sen. Mit volliger sozialer Exklusion ist diese Darstellung des Stotterers
jedenfalls nicht in Einklang zu bringen. Allerdings werden Poet Stutter
auch mehrere typische Eigenschaften zugeschrieben, die bis heute das
Bild des Stotterers in der Gesellschaft mafigeblich bestimmen.

h Eine stotternde Frau kann dennoch attraktiv sein und
ihren Status erhohen
Eintrag in der EEBO-Suchwortdatei ,,stutter: Nr. 70'*2

Titel: ,The mock-Clelia being a comical history of French gallantries
and novels, in imitation of Dom Quixote. Translated out of French.“?*
Gedruckt in London 1678

Autor: Adrien-Thomas Perdou de Subligny (1636-1696)
Adrien-Thomas Perdou de Subligny (1636-1696), in der EEBO-Daten-
bank irrtiimlicherweiseals ,,Subligny, Sieur de (1640-1679)“ bezeichnet,
war ein Advokat am Parlament von Paris und Autor von Komdodien.!**
Sein Roman ,,La Fausse Clélie ou histoire francoise galante et comique®
(1671) war sein erfolreichstes Werk und erlebte bis ins 18. Jahrhundert
zahlreiche Neuauflagen und Ubersetzungen, etwa ins Englische und
Niederlidndische.'®

122 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

123 De Subligny, 1678, ,The mock-Clelia‘, https://www.proquest.com/books/mock-clelia-
being-comical-history-french/docview/2248493277/se-2, abger. am 07.07.2021.
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Bei der in die EEBO-Datenbank eingegangenen englischen Uberset-
zung ,,The mock-Clelia being a comical history of French gallantries
and novels, in imitation of Dom Quixote. Translated out of French®
handelt es sich um eine Ubersetzung des Subligny-Romans, die 1678
in London erschienen ist. Als Ubersetzer ist dort ein ,,L. C.“ vermerkt.

Bei dem Titel haben wir es mit einer komddienhaft-satirischen
Anspielung auf die Werke der Madame de Scudéry (1607-1701) zu tun,
insbesondere ,,Clélie, histoire romaine” (1660).?° Auflerdem verweist
der englische Titel auch auf den Roman ,,Don Quichote® des Miguel
de Cervantes (1547-1616).1

In zahlreichen der insgesamt 19 Novellen Scuderys spielten Wahr-
nehmungsverzerrungen eine Rolle, wie sie von Cervantes mit ,,Don
Quichote® paradigmatisch in die europiische Literatur der Neuzeit ein-
gefithrt worden waren.””® Dies fiihrte selbstverstidndlich auch zu Sto-
rungen der dargestellten fiktiven Kommunikation, also zu einer ein-
geschrankten Kommunikation.

Ein Beispiel aus Novelle I:

He accused the power of his imagination for having so cheated him, and
endeavoured to fall asleep again; but the same sighs renewed put him
into an inconceivable perplexity. Having called his Valet de Chambre,
he bid him search about exactly, to see if any body lay hid in the Room;
but the enquiry was in vain, and served only to increase his confusion. A
thousand different thoughts distracted him, and his extravagance carried
him so far, that he thought the Maid by some cross accident might have
died, and that her Ghost came to thank him, for the good intentions he

had of rescuing her.””

Die erste Textstelle in ,,The mock-Clelia® in der das Suchwort ,,to stutter
vorkommt, lautet:

126 Vgl. ebd; https://fr.wikipedia.org/wiki/Madeleine_de_Scudéry, abger. am 20.07.21.
127 De Subligny, 1678, Prolog.

128 Kahn, 2021, S. XXVIII; Bauer, 2021, S. 297 ff.

129 De Subligny, 1678, S. 8, abger. am 20.07.21.
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And that T may tell my story according to the rulesa la mode, I will
begin with the Character of the fair one. She was red haird and deaf.
This unlucky description made Lusignyblush. You do me, said he, much
honour, in bestowing upon me so lovely a Mistress. Have a little patience,
replied she, I shall tell her perfections by and by; but must be a faithful
Historian. She was then, as I have said, red haird and deaf: nay, I might
say also that she was almost dumb; for she stuttered so that she needed an
hour to bring out a word. But to make amends for all, she had the finest
skin in the world, and was so fair that she dazled the eyes of beholders.
She was so compleat a beauty, that her eyes, nose, mouth, stature; the
upper and lower part of her face, her neck and breasts, might have got
her good store of money, if she would have suffered Painters to take a
Copy of them. There is enough at least to comfort me, replied he laugh-
ing, and her beauties are in greater number than her deformities. She
was witty besides, continued Mdme. Barbisieux; her pen made a suffi-
cient reparation for the defect of her tongue. She turned things delicately,
easily, waggishly, and in a word, into what sense she pleased according

as occasion served.*

In der Szene beschreibt Adrien-Thomas Perdou de Subligny, der Autor
des Originals, die Situation der von Stottern betroffenen Menschen sei-
ner Zeit. Dabei nimmt er an zahlreichen Stellen Bezug auf reale Ereig-
nisse des 17. Jahrhunderts.

Diese Szene hat drei Besonderheiten: Die stotternde Person ist eine
Frau. Dieser Umstand weicht von der bis heute allgemein verbreiteten
Auffassung ab, dass Stotterer meist Ménner sind.” Wir haben es hier
also mit einer Ausnahme von der Regel zu tun, dass das Stottern eine
ménnliche Domine ist. Diese Auffassung findet sich bereits in den in
der Schule des Aristoteles nach dessen Aufzeichnungen kompilierten
»Problemata Physica“"*? Dennoch ist das Stottern der jungen Dame in
dem Text sehr realistisch wiedergegeben. Denn es heifdt dort: ,,for she
stuttered so that she needed an hour to bring out a word“'*

130 De Subligny, 1678, Novelle XVIII, S. 356.

131 Natke, 2011, S.11.

132 Aristoteles, 1991, Problemata, X1, 16, in Verbindung mit XI, 30.
133 De Subligny, 1678, S.356.
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Aber die Frau stottert nicht nur, sie ist auch taub. Daher schildert der
Autor sie auch als dumm oder zumindest als sehr einfiltig: ,,nay, I might
say also that she was almost dumb*** Es kommt jedoch immer wieder
vor, dass Stotterer ihr sprachliches Defizit durch andere Vorziige zu
kompensieren vermogen. Genauso verhilt es sich auch hier. Die stot-
ternde, schwerhorige Braut, eine gewisse Mademoiselle de Ravennois,
gebietet Uiber Vorziige, die sie in den Augen des Monsieur de Lusigny
und der sie beschreibenden Mademoiselle de Barbisieux als eine — trotz
der erwihnten Defizite — gute Partie erscheinen lassen: Sie ist nicht nur
schon, sondern auch intelligent. Aulerdem vermag sie es, sich schrift-
lich aufs Charmanteste und Geistreichste mitzuteilen.”> Aufgrund die-
ser Vorzlige entbrennt Monsieur de Lusigny sogleich in Liebe zu Made-
moiselle de Ravennois.

In der Novelle geht es um eine schwerhorige junge Frau, die aufler-
dem stottert, diese Nachteile aber durch andere Vorziige auszugleichen
vermag. Auch wenn die Geschichte letzendlich spater kein gutes Ende
nimmt, hélt de Lusigny doch bis zum Schluss an seiner Zuneigung
zu Mademoiselle Ravennois fest. Diese wird spéter von einer anderen
Dame als ,,durchtrieben” beschrieben, was der anfinglichen Charak-
terisierung als ,dumm® (dumb) widerspricht.”® Jedoch war das Verhal-
ten dieser Madame Barbisieux, die ebenfalls zu den Hofdamen zihlte,
von der Emotion des Neides geprigt gewesen und somit ebenso vom
Autoren negativ konnotiert.

Aber die stotternde junge Mademoiselle de Ravennois kann die
Nachteile, die sie durch ihr Stottern hat, kompensieren, trotz der hohen
Anspriiche in der gehobenen Gesellschaft an die weibliche Eloquenz.
Uber die biographischen Hintergriinde ihres Stotterns wird in der
Novelle nichts gesagt, was im Rahmen der literarischen Fiktionalitét
begriindbar ist.

Der Text zeigt eindrucksvoll, dass Menschen, die stottern, ihre
Behinderung zumindest potentiell durch andere Vorziige kompensie-
ren konnen, vor allem durch Intelligenz. Wenn andere gesellschaftliche

134 Vgl. ebd,, S.356-357.
135 Vgl ebd.,, S.357
136 Vgl. ebd,, S.374, ,detestable Mistress".
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Ressourcen nicht zur Verfiigung stehen, etwa ein hoher adliger Titel
oder grofler Reichtum, eréffnen intellektuelle Brillanz und auflerge-
wohnliche Bildung neben gutem Aussehen einen Ausweg aus der gesell-
schaftichen Exklusion. Allerdings kénnen solche Vorziige auch Neid
erregen, wie dies in der Novelle die Madame Barbisieux eindriicklich
vorfithrt.”” Dieser Neid konnte letztendlich sogar dazu fithren, dass die
Betroffenen vom Hof verbannt wurden.

Die Gefahr gesellschaftlicher Exklusion war also, vor allem in
adeligen Kreisen, in jedem Fall gegeben.”*® Eine Behinderung wurde
selbst bei erfolgreicher Kompensation weiterhin als Schwiche gesehen,
zumindest von den Personen, die sich in gesellschaftlicher Konkurrenz
zu der behinderten Person sahen. Der sich so aufstauende Neid konnte
sich am Ende fiir den Behinderten bisweilen als genauso nachteilig
erweisen wie die Behinderung selbst. Da an den damaligen Héfen zahl-
reiche Bewerber um einflussreiche Positionen konkurrierten, war die
Wahrscheinlicheit hoch, auf solche Neider zu stoflen.

3 Die Datenbank ,Eighteenth Century Collection
Online” (ECCO)

Die Datenbank ECCO wurde ab 1998 aufgebaut und umfasst insgesamt
iiber 222.756 Titel. Sie enthélt die gesamte englische Literatur der Jahre
1700 bis 1800."*° In Deutschland wird sie auf einem Server der Univer-
sitat Gottingen verwaltet, die dafiir eine Nationallizenz der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) erhalten hat."

Nach Lesezwecken und thematischen Schwerpunkten kann die
Suchwortdatei ,to stutter®, die aus der ECCO herausgefiltert werden
konnte, genau wie die ,,Early English Books Online® (EEBO) als repra-
sentativ angesehen werden."! Gegeniiber dem EEBO-Textkorpus liegt
das Interesse hier jedoch nicht mehr primar auf religiésen und natur-

137 Vgl.ebd., S.374

138 Volker-Rasor, 2010, S. 40. Im 17. Jh. entwickelten sich zahlreiche europ. Staaten absolu-
tistisch, mit dem kgl. Hof als Machtzentrum, der an der Spitze der sozialen Hierarchie stand.
139 https://nl.sub.uni-goettingen.de/collection/nlh-ecc, abger. am 15.08.21.

140 Vgl. ebd.,, Titelleiste.

141 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.
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philosophischen Fragestellungen, sondern auf medizinischen Themen.
Dazu liegt ein weiterer Schwerpunkt auf Worterbiichern der englischen
Sprache und sprachlichen und enzyklopédischen Fragen. Die Zahl von
135 Suchworttreffern fir das Thema ,,Worterbuch® im Datenblatt der
Suchwortdatei belegt dies.

Selbst wenn man einen hohen Anteil an Worterbiichern konstatiert,
der eine Folge der Handelsinteressen Grofibritanniens im 18. Jahrhun-
dert war, so kann man doch davon ausgehen, dass sowohl die ECCO
insgesamt als auch speziell die Suchwortdatei ,,to stutter (ECC0)* das
Leserinteresse der Epoche weitgehend zutreffend abbildet. Diese Datei
kann also genau wie die EEBO-Suchwortdatei als reprasentativ fiir das
Interesse der Autoren und der Leserschaft dieser Jahre an Fragen des
Stotterns und an den Lebensumstidnden der davon Betroffenen angese-
hen werden. Ein Eintrag von ,,to stutter” in einem Worterbuch wurde
als gesellschaftliche Aufwertung der Betroffenen angenommen, da er
das Vorkommen bestitigte und Informationen iiber sie geben konnte.

Die Datenbank ECcO ist wie die EEBO ein Textkorpus, denn sie
erlaubt per Suchfunktion eine Suche nach Autoren, Publikationsdaten,
Themen, Titeln, Quelltypen und Bibliothek, Verlagsort sowie Sprache
der Texte.*® Wie bei dem EEBO-Textkorpus wird eine Suchwortfunk-
tion angeboten, die eine Filterung nach individuell eingegebenen Such-
worten in den Titeln (Metadatensuche) und in den einzelnen Texten
(Volltextsuche) ermoglicht. Eine erweiterte Suchfunktion erlaubt die
Suche nach einzelnen Autoren oder nach Erscheinungsjahren.

a Die Suchwortdatei ,to stutter” im ECCO-Textkorpus
Um in der ECCO nach Beispielen eingeschrankter Kommunikation zu
suchen, wurde das englische Wort fiir Stottern, ,to stutter, eingegeben.
Dabei ergaben sich 325 Treffer."**

Fiir die wichtigsten Kommunikationseinschrankungen ergeben sich
in der Datei ECCO_Suchwortdatei_Stottern.xlsx, das heif3t aus der glei-
chen EcCO-Grundgesamtheit, die folgenden Werte:

142 Vgl. ebd.
143 https://nl.sub.uni-goettingen.de/collection/nlh-ecc, abger. am 15.08.21
144 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585, vgl. ebd.
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Art der Einschrinkung Trefferanzahl
to stutter 325

to stammer 1103

to clutter 3.341

blind 84.067
blindness 22.422

deaf 42301
deafness 3.736

mute 25.676

deaf + mute 13.307

Die hohen Trefferzahlen fiir die Kommunikationseinschrinkungen
sind unter anderem auf deren hédufige Erwahnung in den Worterbii-
chern des 18. Jahrhunderts zuriickzufithren. Auch hier, wie bei der
Datenbank EEBO, kann die niedrigere Trefferzahl fiir ,,to stutter® als
Hinweis auf die relative Seltenheit des Stotterns gedeutet werden, auch
in Relation zu Kommunikationseinschrinkungen wie Blindheit und
Taubstummbheit. Daher kann fiir die ECCO ebenso wie fir das EEBO-
Textkorpus wegen der tiberschaubaren Trefferzahl fiir ,,to stutter® in 325
Texten (Datensétzen) mit einer guten Auswertbarkeit gerechnet werden.

Gemessen an der Gesamtzahl von 222.756 Texten in der ECCO ergibt
dies fiir ,,to stutter” einen Anteil von 0,14 Prozent. Dies erscheint gering,
ist aber gegeniiber den 264 Eintrdgen in der Suchwort-Datei in der
EEBO eine Steigerung, bezogen auf den nur halb so grof3en Zeitraum
(1700-1799) von 100 Jahren in der ECCO und zwar von 1,3 in der EEBO
(Zeitraum von 1500 bis 1700) auf 3,25 Treffer ,,pro Jahr®. Die Zahl der
Titel pro Jahr, in denen das Suchwort ,to stutter vorkommt, ist also
fiir den Zeitraum 1700 bis 1799 mehr als doppelt so hoch wie fiir den
Zeitraum 1500 bis 1699.

b Die Auswertungsdaten der Suchwortdatei ,to stutter”
(Datenblatt) aus der ECCO

Die Daten der Suchwortdatei mit ihren insgesamt 325 Datensdtzen

wurden in einer Microsoft-Excel-Tabelle erfasst. Diese Datei (ECCO_

Suchwortdatei_to stutter.xlsx) befindet sich online abrufbar im
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Open-Data-Repositorium der LMU. Die Auswertung und Berechnung
der ausgewerteten Kriterien erfolgten in dieser Excel-Datei.
Es ergaben sich die folgenden Werte:

Grundgesamtheit

insgesamt: 222.756 Datensitze, abgerufen am 03.12.21

Suchwort-Datei: »to stutter” (ECCO), ECCO_Suchwortdatei_
Stottern.xlsx'*

Trefferanzahl: 325 Datensatze mit dem Suchwort ,,to stutter®

Die Auswertungen ergaben die folgenden Ergebnisse. Fiir das Krite-
rium ,Gesellschaftlicher Status wurde eine getrennte Auswertung nach
Datensétzen mit und ohne Vorkommen des Merkmals Wérterbuch vor-
genommen. Bei Vorkommen dieses Merkmals wurde in der Regel eine
gesellschaftliche Aufwertung der Stotterer angenommen.

Gesellschaftlicher Status der Stotterer (nach Analyse des Textkontextes)"

mit Thema ohne Thema

JWorterbuch* JWorterbuch®
Abwertung 93 93
Aufwertung 189 54
neutral 43 43

Verteilung tiber 20-Jahres-Zeitraume:

1700-1719 22
1720-1739 44
1740-1759 47
1760-1779 65
1780-1800 147
Summe 325

145 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.
146 Vgl. ebd.
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Themen (10 und mehr Nennungen):

Worterbuch 135
Artikulation 85
Fremdsprache 44
Eigenname 38
Gesetz 33
Buchstabendreher 24
Geschichte 17
Krankheiten 11
Humoraltheorie 10
Komodie 10

Emotionen (2 und mehr Nennungen):

Angst 58
Scham 35
Lachen 33
Mut 14
Wahrnehmung 11
Zorn 11
Hass 4

Empathie 4

Ego-Perspektive (,,Beobachter®):
Autor 311
Government
Aristoteles
Cicero
Hippokrates
Historiker
Martin Luther

S T = )

Treffer-Anzahl pro Text:

1-mal 281
2-mal 23
3-mal 8

4-mal und mehr 13
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¢ Inhaltliche Analyse der ECCO-Suchwortdatei

Die hohere Trefferzahl fiir ,,to stutter® ist, wie bereits erwihnt, auf das
deutlich vermehrte Vorkommen des Wortes in englischsprachigen
Worterbiichern des 18. Jahrhunderts zuriickzufithren. Zugleich nimmt
damit natiirlich das Wissen iiber die sozialen Folgen des Stotterns zu,
was fir die von dem Leiden Betroffenen in der Folge zu einem Anse-
hensgewinn fithren kann.

Folgt man dieser Annahme nicht und berticksichtigt die 135 zum
Teil in unterschiedlichen Auflagen der Wérterbiicher erzielten Suchtref-
fer nicht, so iiberwiegt auch in der ECCO-Datenbank die Zahl der Texte,
die die Stotterer abwerten, gegeniiber solchen, die sie aufwerten, im
Verhaltnis von 93 zu 54, wiahrend 43 Texte sich als ,,neutral darstellen,
darunter 38, in denen ,,Stutter lediglich als ein Familienname erscheint.

Zugleich mit dem Anstieg der Trefferzahl fiir ,,to stutter” in den
Worterbiichern nimmt auch die Haufigkeit des Eintrags ,, Artikula-
tion“ zu. Der Begriff verweist zum Teil auf die richtige Aussprache
des Wortes ,,to stutter” in Fremdsprachen wie Holldndisch oder Spa-
nisch, in einigen wenigen Féllen aber auch auf die mit dem Stottern
selbst einhergehenden Artikulationsprobleme. In solchen Fillen fin-
den dann aber auch die bei anderen Einschridnkungen, zum Beispiel
beim Poltern (to stammer oder to clutter) oder beim Lispeln, auftreten-
den Artikulationsprobleme Erwdhnung. Dass das Wort immer héufiger
in Worterbiichern erscheint, ist auch auf die zunehmende Bedeutung
der Fremdsprachen zuriickzufiihren; hier werden die fremdsprachigen
Entsprechungen des Wortes ,,to stutter aufgelistet, oft mit Hinweisen
zur Aussprache. In juristischen Texten kommt das Wort mehrmals als
Eigenname vor, darunter im Kontext eines Rechtsstreits, der in meh-
reren Publikationen Erwdhnung findet. Denn hier trat ein Mr. Stutter
auf, und so wurde das Wort in der Suchwortdatei als Treffer gewertet.
Auch in der Welt des Theaters, insbesondere der Komddie, spielte das
Wort ,,stutter eine wichtige Rolle. Das belegen die zehn Treffer, die in
diesem Segment erzielt wurden.

Die religiose Thematik spielt in der ECCO eine deutlich geringere
Rolle als in der EEBO. Das Suchwort kommt dort in diesem Zusammen-
hang nur noch vereinzelt vor, ndmlich siebenmal fiir Bibel, einmal fiir
Predigt. Die Trefferfrequenz in der medizinischen Literatur, die mit
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Hilfe von Stichwortern wie ,,Heilung®, ,,Krankheit®, ,, Humoraltheorie®,
»Zunge“ durchsucht wurde, ist in der ECCO im Vergleich zur EEBO
konstant geblieben. Allerdings wurde in bekannten englischen Medi-
zin-Werken des 18. Jahrhunderts'’ kein Hinweis auf die Begrifte ,,Stot-
tern® oder ,Stammeln“ gefunden, was darauf hindeutet, dass die zeit-
genossischen Arzte sich mit dem Thema nicht intensiv befasst haben.
Augenkrankheiten wie das Schielen (,,Strabismus®) dagegen wurden
erwihnt, ebenso Taubheit."*8

Auffillig waren die 24 Buchstabendreher in der ECCO-Suchwortdatei.
In diesen Fillen wurden Worter ausgewdhlt, die dem Wort ,,to stutter®
zwar dhnlich, aber mit diesem nicht identisch waren. Diese ,,Dreher®
implizierten weder eine positive noch eine negative Bewertung.

Sofern die Texte aus der Ich-Perspektive geschrieben waren, war
diese Perspektive fast immer die des jeweiligen Autors, in neun Fallen
verbarg sich dahinter eine ,,anonyme® staatliche Instanz (government).
Bei den Autoren handelte es sich um eine Vielzahl von Einzelpersonen,
darunter auch um Nicht-Englander, deren Publikationen ins Englische
tibersetzt worden waren. Viele der Worterbiicher erlebten unter dem
Namen ein und desselben Verfassers mehrere Auflagen. So erschienen
allein die Worterbiicher des Lexikographen Nathan Bailey (1691-1742)
in fiinfzehn Auflagen,"*” wihrend die Worterbiicher des englischen
Aufkldrers Samuel Johnson (1709-1784) achtmal neu aufgelegt wur-
den.” Sie enthielten stets auch das Lemma ,,to stutter®

147 James, 1743, »A medicinal dictionary®, in: ECCO, https://nl.sub.uni-goettingen.de/
search?search%s5Bq%5D=0486300101+&scope=metadata, abger. am 14.08.21; Motherby, 1775,
»A new medical dictionary®, in: ECCO, https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search
%5Bq%5D=0734700100&scope=metadata, abger. am 14.08.21.

148 Motherby, 1775, S.575.

149 https://doi.org/10.1093/ref:odnb/1055, abger. am 15.08.21.

150 https://de.wikipedia.org/wiki/Samuel_Johnson, abger. am 15.08.21.
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4 Acht ausgewahlte Texte zur Suchwortdatei
,to stutter” aus der ECCO

a Der stotternde Milizionar: eine Anekdote aus
einem Almanach von 1794
Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,,to stutter: Nr. 179"

Werk: ,,An astronomical diary, or almanack, for the year of Christian
aera“™
Erschienen: Portsmouth, New Hampshire, 1794

Autor: Daniel Sewall*

Der Autor Daniel Sewall (1755-1842) schrieb bereits seit dem Jahr 1784
auch als Almanache bezeichnete Jahrbuicher. Diese richteten sich vor
allem an eine in der Landwirtschaft titige Leserschaft in den Klein-
stadten von New England. Das ,,Astronomical Diary“ war einer dieser
zur damaligen Zeit auch in England beliebten Almanache (almanacs).”**
Die Publikation zéhlte zundchst in den englischen Kolonien an der
amerikanischen Ostkiiste und ab 1776 in den inzwischen unabhangig
gewordenen USA zu den meistgelesenen Textprodukten, auch in der
landlichen Bevélkerung.'™

Sewall platzierte in seinen ,, Astronomical Diaries” zwischen tabella-
risch aufgelisteten Angaben zum Sonnen- und Mondaufgang im Jahres-
zyklus und astrologischen Informationen iiber die Planetenkonstella-
tionen auch kleine Anekdoten und Erzahlungen."”® Zur Leserschaft des
im ldndlich gepréigten New Hampshire publizierten ,, Astronomischen
Kalenders“ diirften auch Landwirte und Fischer gehort haben, fiir die
Informationen iiber den Zeitpunkt des Sonnenauf- und -untergangs

151 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.

152 Sewall, 1794, ,, Astronomical Diary*, in: ECCO, https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?
search%5Bq%5D=0671801100&scope=metadata, abger. am 26.10.21.

153 https://search.worldcat.org/de/title/837357295.

154 Smyth, 2021, S.332-334.

155 Raeithel, 2002, S.191 (,,Die wichtigste Volkslektiire [in den USA im 18. Jh.] war der
Almanach®).

156 Cuddon, 1992, S. 42. Das Oxford English Dictionary verortet die erste [nachweisbare]
Anekdote in der englischen Literatur ins Jahr 1676.
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und tiber die Mondzyklen von besonderem Interesse waren.”” Und
auch astrologische Prophezeiungen und Informationen iiber Gesund-
heitsfragen™® stieBen Ende des 18. Jahrhunderts in einem biirgerlichen
Leserkreis durchaus auf Interessse.

Die weiteste Verbreitung hatten die ,, Astronomical Diaries® in den
Staaten New Englands, insbesondere aber in Massachussetts mit sei-
ner bedeutenden Hauptstadt Boston. Die erste Ausgabe des astronomi-
schen Kalenders erschien im Jahr 1785." Gewisse Erfahrungen mit den
Inhalten der ,, Astronomical Diaries” konnte man beim Lesepublikum
also im Jahr 1794 bereits voraussetzen.

Die Textpassage des ,, Astronomical Diary“von 1794, in der auf Seite 4
das Suchwort ,,stutter” erscheint, lautet:

During the late war, when drafts were made from the militia, to recruit
the continental army, a certain captain gave liberty to the men, who
where draughted from his company, to make their objections, if they
had any, against going into the service. Accordingly, one who had an
impediment in his speech, came up to the captain, and made his bow.
“What is Your objection?” said the captain. “I ca-ca-can’t go”, said the
man, “because I stutter!” — “Stutter”, said the captain, “You don’t go there
to talk but to fight!” — “Aye but they will p-p-put me on g-g-g-guard, and
a man may walk ha-ha-ha-half a mile, before I can say, who walks there?”,
Captain: “Oh, that's no objection, for they will place some other sentry
with You, and he can challenge if You can fire”; Sentry (stuttering): “Well
b-b-but I may be ta-ta-taken, and may run through the gu-guts, before
I can cry qu-qu-qu-quarters.” This last plea prevailed, and the captain,
out of humanity (laughing heartily), dismissed him.'*

Dieser leicht verstidndlich und in einem der Alltagssprache nachemp-
fundenen Stil geschriebene Text schildert die Entlassung eines Soldaten
der Miliz aus dem Militardienst, nachdem der Mann selbst sich wegen
seines Stotterns als sogar fiir den ,einfachen Wachdienst untauglich

157 Raeithel, 2002., S.191, vgl. ebd.
158 Stuckrad, 2003, S.275 ff.

159 Sewall, 1794, S. 2.

160 Vgl. ebd., S. 4.
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erklart hat. Dass es sich bei diesem nur eine halbe Seite langen Text um
eine erfundene Geschichte handelt, diirfte wegen fehlender Personen-,
Militarverbands-, Zeit- und Ortsangaben aufler Frage stehen. Der Text
findet sich auf der Seite 4 des Almanachs, also ganz am Anfang des
Buches, sodass die meisten Leser auf ihn gestofien sein diirften.

Das Verhalten des stotternden Milizionérs wird in dem Text als
unehrenhaft und licherlich dargestellt. Dies zeigt auch die Reaktion
des Captain, der blof3 ,,herzlich lacht, nachdem er die Ausfithrungen
des Mannes gehort hat.' Tatsdchlich ist das Verhalten des Milizionars
sogar so lacherlich, dass er fiir sein Driickebergertum noch nicht ein-
mal bestraft wird, obwohl der Captain dazu mitten im Krieg durchaus
befugt wire. Doch der Vorgesetzte beldsst es als Reaktion bei einem
»gutmiitigen Lachen®

Aus der Perspektive des stotternden Milizionirs ist jedoch auf zwei
Punkte hinzuweisen, die sein Verhalten erkliaren konnen. Der Autor
Sewall setzt hier Stottern und Furcht einfach gleich und verweist auf die
Befiirchtung des Milizionirs, die eigenen Leute bei absehbarer Gefahr
nicht rechtzeitig warnen zu kénnen. Der Stotterer ist sich dieses Risikos
wahrscheinlich deshalb so deutlich bewusst, weil er schon haufiger in
vergleichbaren Situationen gewesen ist. Er weist den Captain deshalb
selbst darauf hin, dass er fiir die Armee moéglicherweise eher ein Risiko
darstellt als einen Nutzen.

Zum anderen verweist die Reaktion des Miliziondrs, der sich noch
nicht einmal zutraut, Wachdienst zu leisten, auf den fiir Melancholi-
ker typischen Mangel an Selbstbewusstsein und auf ihre Neigung zur
Selbstentwertung.> Ob vom Autor gewollt oder nicht, spielt der Text
damit auf eine Stotterern und Spracheingeschrinkten hdufig unter-
stellte Charaktereigenschaft an: namlich Feigheit im Krieg.'s*

Mit der unehrenhaft anmutenden Entlassung aus der Miliz, wegen
Nichterfiillung des eher leichten Wachdienstes, bekommt das Ver-
halten des Stotterers den Anschein einer Gefihrdung. Der stotternde

161 Vgl ebd.: ,laughing heartily®

162 Guitar, 2014, S.36-37.

163 Vgl. ebd. Nicht geklart werden konnte, ob Sewall Stotterern ein solches Verhalten aus
eigener Erfahrung, aus historischen Beispielen oder aus einer Annahme (d.h. einem Vor-
urteil) zuschrieb.
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Milizionér traute sich noch nicht einmal zu, diesen ,,einfachen Dienst
im Hinterland zu erfiillen und damit die Sicherheit der Miliz und so
auch des jungen amerikanischen Staates zu erfiillen. Auch unter die-
sem Gesichtspunkt war das Verhalten des stotternden Milizionars mit
den Normen des amerikanischen Staates unvereinbar und damit - aus
Sicht der Leserschaft und des Autors — nicht nur lacherlich, sondern
auch unehrenhaft. Es ist aus deren Sicht in jedem Fall gesellschaftlich
abwertend, auch wenn fiir den Milizionir im Text, als einem fiktiven
Fall, keine weitergehende konkrete Bestrafung erfolgte.

Noch einmal einen besonderen ,,Geschmack® erhilt die Anekdote,
wenn man erfihrt, dass Sewall im Jahr 1800 eine Eloge auf den verstor-
benen Staatsgriinder und ersten Prisidenten der usa George Washing-
ton (1732-1799) verfasste.'* Dass ein Schwergewicht der Erfolge
Washingtons gerade auf dem militdrischem Gebiet lag, kontrastiert die
Bedeutung, die fiir Sewall militdrischer Erfolg und damit verbundene
Tapferkeit innehatten, mit dem ,,jammerlichem® Verhalten, das er dem
stotternden Milizionér anektodenhaft zuschrieb. Auch wenn kein inter-
textueller Bezug zwischen beiden Texten hergestellt wurde, zeigt dies
deutlich, wie sehr Sewall das Verhalten des Milizionérs missbilligte und
als welch grofle Schwiche er das Stottern ansah.

b Ein Worterbuch, das noch 1777 das Stottern mit Hilfe
der Humoraltheorie erklart
Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,to stutter: Nr. 304'®

Werk: ,,A dictionary of the English language®, Bd. 11"
Erschienen: London 1777
Autor: Samuel Johnson (1709-1784)'”

164 https://search.worldcat.org/title/62836609, abger. am 25.10.21, Sewall, 1800, ,, An eulogy,
occasioned by the death of General Washington®.

165 https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.

166 Johnson, 1777 https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%s5Bq%5D=0671801100&
scope=metadata, abger. am 26.10.2021.

167 Rogers, 2004, Johnson, Samuel, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/14918, abger. am
26.10.21.
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Mit ,,A dictionary of the English language®, Bd. 11, London 1777, brachte
der englische Schriftsteller und Sprachforscher Samuel Johnson sein im
Jahr 1755 begonnenes, 6konomisch erfolgreiches Worterbuch in einer
erweiterten Auflage heraus.

Wie bereits in der Einleitung und im Datenblatt zur ECCO-Suchdatei
»stutter erwdhnt, ist der Verweis ,Worterbuch® (dictionary) mit 135
Eintrdgen in der ECCO die mit Abstand am haufigsten vertretene Kate-
gorie. In allen diesen Worterbiichern ist das Wort ,,stutter” als Lexem
und oft auch mit seinen Flektionen abgedruckt. Dabei wird vielfach
auch sein Pendant in anderen Sprachen wiedergegeben, vor allem auf
Franzosisch und Niederldndisch, vereinzelt auch auf Deutsch, Italie-
nisch und Spanisch. Dies reflektierte die weitlaufigen diplomatischen
Kontakte und Handelsbeziehungen Englands im 18. Jahrhundert.

Johnsons Ziel war es, in seinen Worterbiichern einen vollstandi-
gen Uberblick iiber die Mitte des 18. Jahrhunderts in Gebrauch befind-
lichen Worter der englischen Sprache zu geben, mit Ausnahme der
Eigennamen.'® Zur Erlduterung einzelner Worter zitierte er gerne
bekannte Autoren, die das betreffende Lexem in ihren Werken ver-
wendet hatten.”® So hielt er es in der Ausgabe von 1777 auch mit dem
Wort ,,stutter®.

Die erste Auflage des Worterbuchs ,, A dictionary of the English lan-
guage” war 1755 erschienen.”” Insgesamt ist Johnson mit seinem Wor-
terbuch siebenmal in der ECCO-Suchwortdatei zu ,,stutter vertreten,
in verschiedenen Auflagen seit 1755 und dann posthum in den Aufla-
gen von 1792 und 1797. Die auf Hippokrates und Galen zurtickgehende
humoralpathologische Herleitung des Stotterns findet jedoch nur in
zwei Ausgaben seiner Worterbiicher Erwdhnung, und zwar in Band 11
(L-Z) des ,,Dictionary of the English language® in den Auflagen von
1755 und 1777."* Der Band I, den die Ausgabe von 1777 komplettierte,
war bereits im Jahr 1775 in Dublin erschienen.”?

168 Johnson, 1777 abger. am 03.11.2021.

169 Vgl. ebd., abger. am 03.11.2021.

170 https://de.wikipedia.org/wiki/Samuel_Johnson, abger. am 03.11.2021.
171 Johnson, 1777.

172 Vgl. ebd.
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Auf Seite 1035 des insgesamt 1234 Seiten umfassenden Werks beschreibt
Johnson den Begriff ,,stutter” in vier verschiedenen Flektionsformen:
je zweimal als Verb (to stut, to stutter) und als Substantiv (stutter,
stutterer).\”?

Fiir das Phanomen des Stotterns selbst gab Johnson eine humoral-
theoretische Erklarung. So sei der Vorgang des Stotterns auf die Kélte
(refrigeration) der Zunge zuriickzufithren, behauptete er.” Viele Stot-
terer seien cholerisch, das heifit aufbrausend; ihre Zunge sei kalt und
deshalb trocken.”” Stotterer bezeichnet er als Menschen, die mit Zégern
(hesitation) sprechen.

Insgesamt erklart Johnson das Stottern noch im Jahr 1777 mit Hilfe
der Humoraltheorie und verweist in diesem Zusammenhang auf das
Werk ,Natural History“”® des 1626 verstorbenen Francis Bacon."””
Ebenfalls ausfiihrlich beschiftigt er sich mit dem Verb und dem Sub-
stantiv ,,(to) stammer® (poltern, stammeln, stottern).” Nach der
Erwahnung der sichsischen (das heifft deutschen) und der niederldn-
dischen Entsprechung des Wortes erkldrt Johnson, dass es sich beim
Poltern (stammer) um eine ,,unnatiirliche“ Verzégerung beim Sprechen
handle.”” Auf eine humoralpathologische Herleitung des Phanomens
verzichtet er. Er zitiert jedoch mehrere Stellen aus der englischen Lite-
ratur, in denen das Wort vorkommt und die einen guten Einblick in die
damaligen Ansichten iiber Menschen mit diesem Sprachfehler geben.
Mit einer Ausnahme ist die Sprachstérung in all diesen literarisch-fik-
tiven Texten zumindest implizit negativ konnotiert.

Eindeutig abwertend gemeint ist die folgende Passage aus einem
Text von Jonathan Swift (1667-1745)"®: ,You hearers would rather you
should hear less correct, than perpetual stammering, which is one of

173 Vgl ebd,, S.1035.

174 Vgl. ebd.

175 Vgl. ebd.

176 Johnson bezog sich auf das Werk ,,Novum Organum® (1620) von Francis Bacon (gest.
1626).

177 Peltunen, Marku, 2007, Francis Bacon, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/990.

178 Johnson, 1777 S.977.

179 Vgl. ebd.

180 Probyn, Clive, 2004: Jonathan Swift, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/26833, abger.
am 03.11.2021.
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he worst solecisms in rhetoric.“® Fiir Swift, einen der angesehensten
Schriftsteller des frithen 18. Jahrhunderts, war das Poltern beziehungs-
weise Stammeln oder Stottern also eine der gravierendsten sprachli-
chen Fehlleistungen. Und Philip Sidney (1554-1586)"* setzt ,,(to) stam-
mer® abwertend mit ,,dumm® (dumb) gleich: ,,but then is all my best,
wry words, and stamm’ring or else do it dumb.“*

Eine etwas positivere Verwendung des Wortes ,,to stammer* findet
sich bei John Dryden (1631-1700),'8* der in der folgenden Passage tiber
das Stottern beziehungsweise Lispeln einer angebeten Frau schreibt:
»She stammers; oh what grace in lisping lies! If she says nothing, to be
sure she’s wise.“® Dryden verband das Stammeln bzw. Lispeln mit der
Freiheit einer unverheirateten Frau zu sagen, was sie mag. Dies war zu
»to stammer* das einzige positive Beispiel.

Um niheren Aufschluss tiber Johnsons Quellen und damit iiber das
im Jahr 1777 verfiigbare Wissen zu erlangen, sollen im Folgenden auch
die Eintrége tiber Fahigkeiten untersucht werden, die fiir die Kommu-
nikation unverzichtbar sind, nimlich das Sehen, das Hoéren und das
Bewusstsein (consciousness). Dabei ist zu beachten, dass Samuel John-
son weder Mediziner noch Naturwissenschaftler war.

Bei der Erklarung des menschlichen Sehvermogens kommt John-
son ohne Riickgriff auf die Humoraltheorie aus. Vielmehr verweist er
auch hier auf das ,,Novum Organum scientiarum® von Francis Bacon
und unterstreicht die enge Verbindung zwischen Sehen und Bewusst-
sein.”® Fiir das Lexem ,,to see“ (sehen) liefert er fiinf sich wechselseitig
erganzende Definitionen, zu deren Verdeutlichung er (ohne Riickgrift
auf wissenschaftliche oder medizinische Erkldrungen) verschiedene
literarische Texpassagen heranzieht, darunter zwei von Shakespeare.'®

Dem Zustand der Blindheit nahert er sich von verschiedenen Sei-
ten an und spricht sowohl von einer physiologischen als auch von einer

181 Vgl. ebd.

182 Vgl. ebd.

183 Vgl. ebd.

184 Hammond, Paul, 2021, John Dryden, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/8108, abger.
am 03.11.2021.

185 Vgl. ebd.

186 Vgl. ebd., S.797.

187 Vgl. ebd.
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psychisch bedingten Unfihigkeit zu sehen.'®® Das Wortfeld schlief3t
aber auch die intellektuelle Beschrénktheit und die Unwissenheit (igno-
rance) ein. Das Verb ,to blind“ beschreibt Johnson zufolge nicht nur
die Vernichtung des Sehvermdgens, sondern auch die Verdunklung
des Verstandes (to darken the understanding)." Das Lemma ,,blind*
wiederum verweist nicht nur auf die Unfihigkeit zu sehen, sondern
auch zu urteilen.”

Auch zur Veranschaulichung der zahlreichen Bedeutungsfacetten
des Begriffs der Blindheit bedient sich Johnson wiederum diverser
Textstellen aus der englischen Literatur. Den Bedeutungsumfang des
Wortes ,taub“ (deaf) umreifit Johnson, indem er diesen in seiner verba-
len (to deafen), seiner adjektivischen (deaf) und seiner substantivischen
(deafness) Form behandelt."” Des Weiteren verweist er auf die Verbin-
dung zwischen ,,deaf“ (taub) und ,,dumb“ (dumm), das urspriinglich
einmal ,,stumm" bedeutet hat.”* Wer taub ist, hat das Hérenvermogen
verloren (power of hearing) und ist damit von guter Kommunikation
weitgehend ausgeschlossen.'?

Insgesamt sind die Themen Kommunikation, eingeschrénkte Kom-
munikation und Wahrnehmung in Johnsons Worterbuch in den Auf-
lagen von 1775 und 1777 in ihrem ganzen Bedeutungsumfang durch ein
vielfaltiges Vokabular sehr gut erschlossen. Einzig das Wort ,,conscious-
ness“ (Bewusstsein) findet sich dort nicht. Das Phinomen des Stot-
terns wird dort auch im Jahr 1777 noch humoraltheoretisch begriindet,
wihrend das Sehen und das Horen nicht mehr durch dieses Konzept
erkldrt werden. Dies konnte ein Indiz dafiir sein, dass die medizinische
Erforschung (Anatomie, Nerven, Blutkreislauf) der menschlichen Sin-
nesleistungen 1777 bereits so weit fortgeschitten war, dass man in die-
sem Bereich auf humoralpathologische Erklarungen verzichten konnte.
Insoweit wiirde die humoraltheoretische Begriindung des Stotterns

188 Johnson, 1775, S.309, ,A dictionary of the English language®, vol. I, https://nl.sub.uni-
goettingen.de/search?search%5Bq%5D=0263100101&scope=metadata, abger. am 08.11.21.
189 Vgl. ebd,, S.309.

190 Vgl. ebd.

191 Vgl. ebd,, S.660.

192 Vgl ebd.

193 Vgl. ebd.
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darauf hindeuten, dass dessen eigentliche Ursachen zu dieser Zeit noch
nicht so gut verstanden waren wie die Funktionsweise der anderen fiir
die Kommunikation wichtigen Sinnes- und Bewusstseinsleistungen.
Seit Girolamo Mercuriale (1530-1616)"* im 16. Jahrhundert hatte sich
das Wissen iiber die Ursachen dieser Sprachstorung offenbar kaum
weiterentwickelt.

Die zahlreichen literarischen Textpassagen, die Samuel Johnson
zitiert, liefern Beispiele jenes Wortschatzes, dessen sich die Zeitgenos-
sen bedienten, um sich iiber Kommunikation zu verstindigen. Man
kann ihnen deshalb in manchen Fillen auch entnehmen, wie kommu-
nikativ beeintrachtigte Menschen in der damaligen englischen Gesell-
schaft wahrgenommen wurden und welche Leistungen man ihnen
zutraute. Daher konnte Johnson den Lesern seines Worterbuches
diese Texte auch prisentieren, ohne deren Unverstindnis befiirchten
zu missen.

¢ Ein Gesprach Uber das gute Sprechen und
die Heilbarkeit von Stottern
Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,to stutter: Nr. 59'

Werk: ,,Thoughts on Elocution?
Erschienen: London 1798
Autor: John Martin (1741-1820)"’

John Martin war ein baptistischer englischer Geistlicher und Autor zahl-
reicher Werke zunéchst theologischen, spater auch sprachwissenschaft-
lichen Inhalts."”® In seinen 1798 in London erschienenen ,,Thoughts on
Elocution® befasst er sich mit dem ,,guten, eloquenten® Sprechen und
reiht sich damit in eine seit der Antike (Demosthenes, Cicero, Quinti-
lian), dem Mittelalter und vor allem der Renaissance gepflegte uralte

194 Ongaro, 2009, S. 620-625.

195 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.

196 Martin, 1798, in: https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%5Bq%s5D=0134101200&
scope=metadata, abger. am 04.11.21.

197 https://doi.org/10.1093/ref:0dnb/18191, abger. am 04.11.21.

198 Vgl. ebd.
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rhetorische Tradition ein. Auf dem Titelblatt ist daher auch ein Quin-
tilian-Zitat abgedruckt: ,,Illud tamen in primis testandum est, nihil
praecepta atque artes valere, nisi adjuvante natura® (,,Eines muss ich
jedoch vorausschicken: Ohne die Hilfe der natiirlichen Fahigkeiten
sind Regeln und Vorschriften wirkungslos®).*

Martin stellte sich die Frage, was nétig sei, um die ,,Sprechtechnik®
(sound elocution) zu verbessern.?® Um seine Idee zu veranschaulichen,
erfand er ein fiktives Gesprich, dessen zwei Teilnehmer zwar Namen
aus der Antike haben, sich jedoch in einem der zahlreichen im 18. Jahr-
hundert in London entstandenen Clubs verabreden, das heifst an einem
Treffpunkt der Privilegierten, Begiiterten und oft auch der Gebildeten.
Martin behauptete nun, das Gesprich an diesem exklusiven Ort selbst
gehort zu haben.

Die beiden Gesprichsteilnehmer beklagen zunédchst den Nieder-
gang der Redekunst (elocution) im zeitgenossischen England, wobei
sie das Vorbild der antiken Rhetorik beschworen.”” Zugleich verweisen
sie darauf, dass die Gabe der sprachlichen Mitteilung (utterance) nicht
jedem gegeben sei. Sofern jemand diese Gabe nicht besitze, konne er
auch nicht im Sprechen ,,brillieren“** Als Beispiel wird Moses ange-
fithrt, der zwar genauso intelligent gewesen sei wie sein Bruder Aaron,
aber nicht ,,dessen Mund“ gehabt habe.*

Sodann kommen die beiden Gesprachspartner auf das Stottern zu
sprechen, von dem sie meinen, es sei durch Ubung und Beharrlich-
keit (perseverance) zu tiberwinden, wobei sie als positives Beispiel auf
Demosthenes verweisen.** Jedoch, figen sie sogleich kritisch an, gebe
es Sprachfehler, die auch durch noch so viel Ubung nicht zu iiberwin-
den seien.””

Dabher, so einer der beiden, konne ein Stotterer nie so viel Aufmerk-
samkeit und Zuneigung gewinnen wie ein guter Redner. Der eine der

199 Martin, 1798, Titelblatt.

200 Vgl ebd., S. 4.

201 Einer der Gesprachspartner soll sich gut mit antiken Rednern auskennen, vgl. ebd.,
S.4.

202 Vgl. ebd,, S.s.

203 Vgl. ebd.

204 Vgl ebd., S.5-6.

205 Vgl. ebd.
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beiden verweist darauf, dass aber nur wenige Sprachstérungen vollig
unheilbar sind.?*® In solchen Fillen bleibe nur der Versuch, das Spre-
chen fiir den Zuhorer so ,ertraglich® wie moglich zu machen, indem
man Stotterern beibringe, ohne ,,Ermiidung® zu stottern, oder den Lisp-
lern, mit Leichtigkeit zu lispeln.2”

Im Fortgang des Gesprachs wird noch der Wert der Grammatik
erwihnt, ohne deren Beherrschung eine ,,graceful elocution® (elegante
Sprechweise) auf keinen Fall méglich sei. Andernfalls konne man sich
nur an ein ungebildetes, der Grammatik ebenfalls nicht machtiges Pub-
likum wenden.?*® Darauthin wendet einer der beiden ein, dass auch
bekannte Ménner ihre Meinungen nicht immer prézise und klar auszu-
driicken vermdogen, sodass sie ,,die Ohren ihrer Zuhorer strapazieren®?*
Er habe daher ein Konzept entwickelt, das er ,,mental speech® (men-
tales Sprechen) nenne. Was er damit meint, erlautert er anschlieflend.
Diese Art zu sprechen besteht in einer vorherbedachten, bewussten
Form der Artikulation, die sich an den eigenen sprachlichen Méglich-
keiten orientiert.*°

Das Publikum, an das John Martin sich wendet, ist die englische
Oberschicht: vor allem der Adel, aber auch die Gruppe der sogenannten
professionals (Kleriker, Offiziere, Professoren, Richter, Beamte, Kapi-
tine, reiche Kaufleute).” Gutes Sprechen impliziert fiir ihn sowohl
eine deutliche Aussprache als auch die Fahigkeit, sich logisch strin-
gent und allgemeinverstindlich auszudriicken. Zwar kénnen Sprach-
eingeschrinkte, so Martin, mit viel Ubung ihr jeweiliges Defizit iiber-
winden, allerdings nur in einem langen Prozess, in dessen Verlauf sie
sich auflerdem, sofern noch nicht vorhanden, die vorgenannten Fahig-
keiten aneignen sollten.

Laut John Martin haben Spracheingeschriankte einen weiten Weg
zu gehen, bevor sie, wenn iiberhaupt, in der Lage sind, sich in der
Offentlichkeit gut und verstindlich zu artikulieren. Einer der beiden

206 Vgl.ebd., S.6.

207 Vgl. ebd.

208 Vgl. ebd., S.7.

209 Vgl.ebd., S.8.

210 Vgl ebd., S.8 ff.

211 Niinning, 2005, S. 82-84.
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fiktiven Gesprachspartner, die er in seinem Text auftreten lasst, halt
sogar einige Sprachstorungen, darunter auch das Stottern, fiir kaum
heilbar.** Martins Ausfithrungen legen also die Vermutung nahe, dass
Spracheingeschrinkte, insbesondere Stotterer, nach Auffassung der
damaligen englischen Oberschicht tunlichst keine gesellschaftlich ver-
antwortungsvollen Positionen bekleiden sollten, da diese mit hohen
Anforderungen an die Eloquenz und die rhetorischen Fahigkeiten
einhergehen. Dieses Prinzip scheint fiir Martin sogar bei ausreichen-
den intellektuellen Fihigkeiten Giiltigkeit gehabt zu haben, da in dem
Text ein Zusammenhang zwischen Stottern und mangelnden geistigen
Fahigkeiten nicht unterstellt wird.

d Stottern als Zeichen fiir Unglauben

Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,to stutter®: Nr. 67
Werk: ,,Several Discourses**

Erschienen: London 1701 (posthum)

Autor: Benjamin Whichcote (1609-1683)

Benjamin Whichcote (1609-1683) war ein englischer Theologe und
Philosoph.” Er zdhlte zu den an der Universitdt Cambridge titigen
sogenannten Cambridger Platonikern.s Auflerdem hatte er eine Ver-
waltungsposition an der Universitit Cambridge inne, die er gut gefiihrt
haben soll.? Uberdies war er Geistlicher der Anglikanischen Kirche.*
Zu seinen Schriften zihlten die hier untersuchten ,,Several Discourses®
und philosophische Werke. Bei den ,,Several Discourses® handelt es sich
um eine Predigtsammlung, die 1701 in London posthum erschien.” Eine
erste Auflage der ,,Discourses® war bereits 1685 in den Handel gekommen.

212 Martin, 1798, Ss. 6.

213 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.

214 Whichcote, 1701, in: https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%5Bq%5D=018870
0804&scope=metadata, abger. am 08.11.2021.

215 Hutton, 2005, Benjamin Whichcote.

216 Schobinger, 1988, S.240 ff.

217 Hutton, 2005.

218 Vgl. ebd.

219 Vgl. ebd.
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In den Predigten, die in den ,,Several Discourses” enthalten sind, hat
Whichcote dargelegt, wie er sich die Verbindung zwischen dem Verhal-
ten des Menschen und und dessen Gottesglauben vorstellt.”° Es handelt
sich somit um anthropologische Reflexionen vor dem Hintergrund der
Lehrauffassungen des Protestantismus anglikanischer Prigung. Maf3-
geblich war fiir Whichcote, dass sich der Mensch zwar von seinem
eigenen Verstand leiten ldsst, sich dabei jedoch stets seiner volligen
Abhingigkeit von einem alles Begreifen tibersteigenden Gott als oberste
Instanz bewussst ist.”*

In dem ,,Discours® Nr. 4 (also in der Predigt Nr. 4) kam Which-
cote auf einige der Ideale zu sprechen, denen die protestantische Lehre
besondere Bedeutung beimisst.?? So verlangt diese Lehre Whichcote
zufolge, dass sich der Gldubige im sprachlichen Austausch mit ande-
ren stets Zuriickhaltung auferlegt und in seinem Leben auf Ordnung
bedacht ist.**® Des Weiteren forderte Whichcote den Glaubigen auf,
stets den eigenen Verstand (reason) zu gebrauchen,*** sich nie von etwas
iiber Gebiihr in Anspruch nehmen zu lassen,*” sich niemals stolz und
hochmiitig zu zeigen,” auf Eigensinn, also letzendlich Egoismus zu
verzichten*’und sich nicht von der Leidenschaft (passion) mitreiflen
zu lassen.

Insbesondere die Neigung,
zu lassen, sei verwerflich, schreibt Whichcote, und grenze an Verriickt-
heit. Ein Mensch, der sich von seiner Leidenschaft leiten lasse, werde fiir
andere unverstdndlich und , iiberantwortet seine Seele der Finsternis*
(»puts his Soul in the Dark“).?® Vor allem aber sei ein solcher Mensch

228 sich von der Leidenschaft mitreifSen

220 Whichcote, 1701, S.1.

221 Vgl.ebd,, S. 29.

222 Vgl.ebd,, S.74.

223 Vgl. ebd,, S.82.

224 Vgl. ebd,, S.86.

225 Vgl.ebd., S.87.

226 Vgl.ebd., S.87.

227 Vgl. ebd.

228 Vgl. ebd. Whichcote sprach entweder von ,,man“ oder von ,,ourselves‘, also Mann oder
Mensch bzw. ,,Uns* Es gibt im Text keinen Hinweis darauf, dass Frauen von seinen Uber-
legungen ausgeschlossen seien.

229 Vgl. ebd,, S.90.
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irgendwann nicht mehr fihig, zu Gott zu beten.?® Wer sich selbst aus
der menschlichen Kommunikationsgemeinschaft ausschlief3t, beschadigt
damit auch die Integritit seiner eigenen Seele, behauptet Whichcote, ein
Argument, das seine Nihe zu den Cambridger Platonikern unterstreicht.

Fiir Whichcote ist also das durch die Leidenschaft ausgeloste ,,Stot-
tern der Zunge“* ein deutliches Zeichen dafiir, dass der Betreffende
seinen ,,Geist“ nicht unter Kontrolle hat und sich nicht zu beherr-
schen vermag. Unter solchen Umstdnden ist der Mensch dem Theo-
logen zufolge aber nicht in der Lage, ein Gott ,wohlgefilliges” Leben
zu fithren, wie es der Apostel (Paulus) aufgetragen habe. Wer solche
Menschen aber in ihrem Innersten zu erreichen vermoge, ,he will be
able to satisfie God and his own Conscience in this Charge that the
Apostle lay upon us“?*

Ein Mensch, der der ,,Passion® verfalle, kann also Whichcote zufolge
nicht gottgefillig leben. Damit war ein solcher Mensch aus Whichcotes
und aus Sicht von dessen protestantischer Zuhorer- und Leserschaft
aus der Gemeinschaft der glaubigen Christen ausgeschlossen. Und wer
dieser Gemeinschaft nicht angehorte, konnte nach dem Verstandnis der
Zeit kein vollwertiges und angesehenes Mitglied der Gesellschaft sein.

Neben den oben erwihnten Verfehlungen, vor denen der Theologe
warnte, listete er auch sieben Verhaltensweisen auf, die ein gottgefal-
liges Leben erméglichen sollten.”* Dazu zdhlten fiir ihn Eigenschaft-
ten wie Ernsthaftigkeit (gravity), Besonnenheit (sobriety), Niichtern-
heit (staidness), Umsicht (seriousness of mind) und generell ein gutes
Betragen.”* Wer diese Ratschldge befolge, so Whichcote, bereite in sich
selbst den Boden fiir alle Tugenden, wodurch er zugleich die Bewunde-
rung und die Wertschitzung der Mitmenschen gewinne.”” Dies gelte
fiir jeden Menschen, unabhéngig von seiner Gemiitsart (disposition),
seinen Umstdnden (frame) und seinem Temperament (temper).>

230 Vgl. ebd.

231 Vgl.ebd., S.78.
232 Vgl. ebd, S.83.
233 Vgl. ebd., S.91-95.
234 Vgl. ebd.

235 Vgl. ebd,, S.93.
236 Vgl. ebd., S.94.
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Damit hatte Whichcote ein Anforderungsprofil entworfen, an dem sich
ein Mensch zu messen hatte, der ein Gott wohlgefilliges Leben fiih-
ren wollte. Ein solches Leben vermochte ein von den Leidenschaften
Besessener allerdings nicht zu erreichen, der gewissermaflen zur Strafe
zum Stottern verurteilt war. So band er die soziale Position, die einem
Menschen in die Wiege gelegt war oder die dieser im Leben erreichen
konnte, an ein gottgefilliges Leben, fiir das die oben erwahnten Krite-
rien gelten sollten.

Menschen, die unter einer Spracheinschrankung litten — sei es unter
Stottern, schwerer Atemnot oder Zdhneknirschen — standen damit in
Verdacht, den oben erwahnten Idealen der Besonnenheit, der Niich-
ternheit und der Umsicht nicht gerecht zu werden. Dieses Defizit
gentigte Whichcote zufolge, um soziale Exklusion und die Verweige-
rung des gesellschaftlichen Aufstiegs zu legitimieren. Denn ein solcher
Mensch sei von vornherein nicht lernfiahig und unfihig, Wissen zu
erwerben, behauptete er.”’

e Sprechen und Sprachfehler in einem Buch Gber
Kinderkrankheiten
Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,,to stutter: Nr. 752

Werk: ,,Orthopaedeia“®’
Erschienen: London 1743 (posthum)
Autor: Andry de Bois-Regard (1658-1742)**

Andry de Bois-Regard war ein franzésischer Arzt, der von 1717 bis 1741
als Professor der Medizin am Collége Royal in Paris lehrte.*' Schon
in seiner Dissertation hatte er sich mit der Rolle der ,,Frohlichkeit in
der Beziehung zwischen Arzt und Patient® beschaftigt.*** Zwei seiner

237 Vgl. ebd., S.91-92.

238 https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.

239 Bois-Regard, 1743, in: https://nL.sub.uni-goettingen.de/search?search%5Bq%5D=020990
0602&scope=metadata, abger. am 09.11.21.

240 https://de.wikipedia.org/wiki/Nicolas_Andry_de_Boisregard, abger. am 09.11.21.
241 Gerabek, 2005, S. 63.

242 https://de.wikipedia.org/wiki/Nicolas_Andry_de_Boisregard, abger. am 09.11.21.
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Werke aus den 1690er Jahren befassten sich mit dem Zustand der fran-
zOsischen Sprache.”” Unter anderem beschiftigte er sich dort mit den
Hoéflichkeitsformen in der Alltagssprache, also einem wichtigen Ele-
ment der miindlichen Kommunikation und der Sprachpragmatik.**

Einen Namen machte de Bois-Regard sich durch seine Arbeit im
Bereich der Kinderkrankheiten. So hatten Kinder zu seiner Zeit hau-
fig unter Rachitis und Tuberkulose zu leiden, Krankheiten, die héu-
fig schwere Lungen- und Haltungsschdden hervorriefen.” In seinem
Alterswerk ,,LOrthopédie ou l'art de prévenir et de corriger dans les
enfants les difformités du corps®, das 1741 in Paris erschien, fasste er
seine medizinischen Erfahrungen zusammen.**

Ein Charakteristikum des Werkes ist die an mehreren Stellen zu
beobachtende Verschrinkung von humoraler und anatomischer Argu-
mentation — so etwa bei der Erklirung des Zustandekommens der
Gesichtsfarbe oder der Ursachen des Mutismus.*’

Interessant ist Bois-Regards Unterscheidung zwischen Erkrankun-
gen des Kopfes, die man sehen, und solchen, die man nicht sehen konne.
Dabei wies er den unsichtbaren Krankheiten einen gegentiber den
sichtbaren sekundiren therapeutischen Status zu. Zu den sichtbaren
Erkrankungen des Kopfes zihlte Bois-Regard Entziindungen des Zahn-
fleisches (gencive), Zahnschmerzen und Spracheinschriankungen.*® Mit
der Heilung der Sprachstérungen und anderer Entwicklungsstérun-
gen (difformités dans les enfants) sollten sich, wie auf der Titelseite ver-
merkt, auch die Eltern und die mit der Erziehung des Kindes Befassten
beschiftigen.”’

243 Vgl ebd.

244 Vgl. ebd., Abschnitt ,,Ouvrages".

245 Vgl. ebd.

246 Bois-Regard, 1743, in: https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%5Bq%5D=020990
o602&scope=metadata, abger. am 09.11.21.

247 Vgl. ebd., S.105-106.

248 Vgl. ebd., S.98.

249 Vgl.ebd.,S. 1:,,0r, the Art of Correcting and Preventing of Deformities in Children: by
such means as may be easily put in practice by Parents, and all such as are employed in
Educating Children®.
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Andry de Bois-Regard untersuchte die ihm bekannten Sprachstérungen
unter dem Titel ,,Deformities of the Head“*" In dem erwihnten Kapi-
tel befasste er sich mit einer Reihe von Erkrankungen, die am oder im
menschlichen Kopf auftreten. Neben Fehlentwicklungen oder Verlet-
zungen der Lippen®' und Symtomen wie dem ,,stets offenen Mund®,**
einem zerfurchten Gesicht, Pickeln und Ausschlagen®?
Zahnerkrankungen®* erwihnt er auch Beeintrachtigungen des Stimm-
apparates, Sprachstorungen und den Mutismus (Sprechblockade).

Ausfiihrlich geht er auf das Phdnomen des Mutismus ein, also
die chronische oder temporire Unfihigkeit eines Menschen, sich in
gesprochener Sprache mitzuteilen.” Er warnte davor, diese Stumm-
heit mit Dummbheit zu verwechseln, insbesondere wenn sie erst im
Verlauf des spéteren Lebens auftrete.”® Dennoch sei die Symptoma-
tik sehr ernst zu nehmen, vor allem bei Jugendlichen, bei denen sie
oft vorkomme. Er fiithrte das Phanomen humoraltheoretisch auf eine
Blockade der sauren und der scharfen Humoralfliissigkeit im Bereich
der fiir das Sprechen zustdndigen Organe zuriick. Dieser Stau bewirke,
dass die Atemluft nicht frei schwingen koénne.”” In seiner Erkldrung
vermischen sich humoralpathologische Gesichtspunkte mit dem um
das Jahr 1740 herum bereits erreichten medizinischen Wissen iiber die
anatomischen Grundlagen des Sprechens.?®® Das Denken in Kategorien
der Humoraltheorie war bei de Bois-Regard also noch prisent.

Das Stottern erkldrt er durch die haufige Wiederholung von Silben,
entweder am Anfang oder in der Mitte eines Wortes.”® Dabei seien
die davon Betroffenen gezwungen, Grimassen zu schneiden und den

sowie diversen

250 Vgl. ebd.

251 Vgl. ebd,, S.101.

252 Vgl. ebd,, S.105-106. Der stets offene Mund sei ein Merkmal der ,, Dummen® (stupid
people).

253 Vgl. ebd,, S.115, u.a. die ,Deformierung“ des Gesichts durch die im 18 Jh. oft auftre-
tenden Pocken.

254 Vgl. ebd., S.152; darunter die Moglichkeit kiinstlicher Zahne, vgl. ebd., S.168.

255 Vgl. ebd,, S.190 ff.

256 Vgl. ebd.

257 Vgl. ebd.

258 Vgl. ebd.

259 Vgl. ebd., S.199.
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Mund zu verziehen.**® Obwohl Andry de Bois-Regard dies nicht so
direkt aussprach, war er offenbar der Meinung, dass die von diesem
Leiden Betroffenen — unfreiwillig - eine eher licherliche Figur abgeben.

Des Weiteren geht er ausfiihrlich auf Artikulationsprobleme Sprach-
gestorter ein und verweist dabei auf einige Beispiele falsch ausgespro-
chener Laute.” Dabei erwihnt er einen lispelnden Sénger, der vor
Koénig Ludwig x1v. auftritt und wihrend seines Vortrags das ,,S so
unschon artikuliert, dass sich der Konig und die iibrigen Anwesen-
den durch den Misston unangenehm beriihrt fithlen. Ja, sie fithlen sich
durch den Sprachfehler des Mannes so abgestofien, dass sie den Sanger
fortan mit keinem Wort mehr erwéhnen, ihn also gewissermaflen aus
dem Umfeld der Hofgesellschaft verstofien.*?

Wie auch heute noch tiblich, unterschied schon Bois-Regard zwi-
schen Poltern und Stottern und definierte das Erstere als ein zu schnel-
les Aussprechen der Silben und Woérter, sodass der Sprachrhythmus
vollig aus dem Takt gerit. Als Ursache zog er einen Zungendefekt in
Betracht.*® Diese Fehldeutung zeigt, dass das 18. Jahrhundert von den
hirnphysiologischen Prozessen, die bei Sprachdefiziten eine Rolle spie-
len kénnen, noch nichts ahnte.

Bois-Regard hielt es fiir méglich, Kinder durch ein gezieltes Sprach-
training vor Spracheinschrinkungen zu schiitzen.*®* Zuvor gelte es
jedoch zu untersuchen, ob womdéglich ein ,,natiirlicher Defekt der
Zunge“ vorliege.”® Wie es auch heute noch in der Logopadie tiblich
ist,”¢ erhoftte er sich von kleinen motivierenden Spielen eine Verbes-
serung der Ausprache.”” Man solle dem Kind auch gentigend Zeit las-
sen, die passenden Worte zu finden, um eine Wortfindungsstérung von
vornherein zu verhindern.?® Vorausschauend wies er in diesem Kon-

260 Vgl. ebd.

261 Vgl. ebd., S.198-199.
262 Vgl. ebd., S.198.

263 Vgl. ebd., S.199.

264 Vgl. ebd,, S.201.

265 Vgl. ebd.

266 Wirth, 1994, S.20 ff.
267 Bois-Regard, 1743, S.201.
268 Vgl. ebd.
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text auf die Gefahr hin, dass ein Kind Schaden nehmen kénne, wenn
man ihm nicht geniigend Zeit lasse, das richtige Wort zu finden.*

In dem Kapitel, das sich mit der méglichen Heilung des Stotterns
befasst,””® erwdhnte de Bois-Regard auch den Pariser Naturwissen-
schaftler de Bellestre (gest. 1741).” Dieser stotterte zwar in alltaglichen
Sprechsituationen, sprach er jedoch an der Pariser Sorbonne vor Stu-
denten, so ,vergal3“ er sein Stottern, weil er sich auf das konzentrieren
musste, was er als ndchstes sagen wollte.”

Dies fiihrte de Bois-Regard zu der bis heute verbreiteten Annahme,
dass die Inanspruchnahme der Aufmerksamkeit des Stotterers durch
eine anspruchsvolle Aufgabe seine Symptomatik nicht nur zu vermin-
dern, sondern mitunter sogar temporér zu eliminieren vermag. Gleich-
zeitig thematisierte er bereits die Situationsbezogenheit des Stotterns,
von der auch die heutige Sprachheiltheorie ausgeht.””” In Professor de
Bellestres Fall fiihrte diese Situationsabhdngigkeit offenbar dazu, dass
er in bestimmten Situationen stotterte, in anderen dagegen problem-
los sprechen konnte.

Offenbar hatte das Stottern fiir de Bellestres sozialen Status keine
negativen Folgen. Denn Bois-Regard verweist nicht nur auf dessen Sta-
tus als Universitétslehrer, sondern bezeichnet ihn sogar als ,,berithmt“**
Da der Professor ,,nur® privat stotterte, in der Offentlichkeit aber frei
sprechen konnte, scheint sein Sozialprestige durch sein Handicap kei-
nen Schaden genommen zu haben.

Andry de Bois-Regard befasste sich mit einer Vielzahl von Symp-
tomen der eingeschrankten Kommunikation, darunter auch dem Stot-
tern. Dabei ging er unausgesprochen davon aus, dass die Betroffenen
sich wegen der ,,Grimassen, die sie beim Sprechen oft machen, stets
der Gefahr der Lacherlichkeit aussetzen, und zwar unabhingig vom
Inhalt jhrer Mitteilung, ihrer Intelligenz oder ihrem Bildungswissen.

269 Vgl. ebd.

270 Vgl. ebd.

271 Vgl. ebd.,S.200.

272 Vgl. ebd.

273 Natke, 2010, S.71; Van Riper, 1971, S.174.
274 Bois-Regard, 1743, S. 200.
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Fiir Bois-Regard waren Sprachgestorte stets der Gefahr sozialer Abwer-
tung und Ausgrenzung ausgesetzt. Deshalb pladierte er dafiir, Kinder
so frithzeitig wie moglich durch Ubungen von Spracheinschrinkungen
zu heilen. Wihrend er den Polterern und den Lisplern gute Heilungs-
chancen attestierte, war er im Hinblick auf die Stotterer wesentlicher
pessimistischer, da die Symptomatik in ihrem Fall auch durch physio-
logische Ursachen (etwa eine zu kurze oder eine beschiadigte Zunge)
bedingt sein kénne. Stotterer, deren Leiden kaum heilbar scheint, miis-
sen deshalb nach seiner Auffassung haufiger mit sozialer Ausgrenzung
rechnen als andere Sprachgestorte. Bois-Regard bezog deshalb schon
frith die Eltern in die sprachliche Forderung des Kindes mit ein, da
er sich iiber die sozialen Folgen eingeschriankter Kommunikation im
Klaren war. Er stand also in der Tradition Girolamo Mercuriales*”, der
sich — wie es in der Sprachtherapie noch heute iiblich ist - schon frith
fiir eine Einbeziehung der Eltern und der Familie in die Sprecherzie-
hung eines gefihrdeten Kindes ausgesprochen hatte.*

f Stottern als gesellschaftliches Hindernis

im 18. Jahrhundert
Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,,to stutter®: Nr. 163”7
Werk: ,,An alliance of musick, poetry and oratory“*®
Erschienen: London 1789
Autor: Anselm Bayly (1714-1794)"°

Anselm Bayly (1714-1794) war ein anglikanischer Geistlicher, der nicht
nur theologische und philosophische Biicher schrieb, sondern sich auch
mit den Themen Kunst und Musik auseinandersetzte, das heif3t mit der
Wirkung asthetischer Eindriicke auf das menschliche Gemiit. Sein hier
behandeltes Werk von 1789 gehort in diese Kategorie. Es befasst sich

275 Ongaro, 2009, S. 620-625.

276 Ongaro, 2009, vgl. ebd.; Wirth, 1994, S. 91 ff.

277 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.

278 Bayly, 1789, in: ECCO, https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%s5Bq%s5D=061530
o6oo&scope=metadata, abger. am 20.11.21.

279 Rigg, 2004, Bayly, Anselm, in: https://doi.org/10.1093/ref:0dnb/1763, abger. am 20.11.21.
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mit den Gemeinsamkeiten zwischen Musik, Poetik und Rhetorik hin-
sichtlich ihres Vermogens, eine harmonisierende und ésthetisch erbau-
liche Wirkung zu erzielen. Dieses Potential wollte der Autor ausweislich
des Titelblattes am Beispiel der ,Illias®, der ,, Aeneis“ und des epischen
Gedichtes ,,A Paradise Lost“ von John Milton (1608-1674) darstellen.?

Das Buch ,The alliance of musick, poetry and oratory“ widmete
Bayly dem englischen Staatsmann William Pitt dem Alteren (1708~
1778)* mit der Begriindung, dass Pitts Beredsamkeit (oratory) Staat
und Kirche vor dem Untergang gerettet habe.”® Hier wird bereits deut-
lich, dass Bayly die Bedeutung des gesprochenen Wortes sehr hoch ein-
schatzte. Inspiriert durch die Gesinge und die Predigt in der anglika-
nischen Kirche, war er der Auffassung, dass das feierlich gesprochene
oder gesungene Wort die ,,aktive Form der Poetik und der Musik® sei.”
Bereits zuvor hatte er sich in mehreren Biichern intensiv mit Fragen
der Grammatik, der Sprache und der Aussprache befasst, darunter in
einem Essay zur Formenlehre der englischen Sprache (,,Essay on Eng-
lish accidence®, 1771).2%* Dabei wies er in seinen Schriften immer wieder
auf die grofle Bedeutung der richtigen Wortbetonung hin.?*

In dem Werk , The alliance of musick, poetry and oratory®, das als
sein Spatwerk und somit als Summe seiner Erfahrungen gelten kann,
befasste sich Bayly auch mit organischen Defekten der Sprachorgane
und mit Spracheinschriankungen, darunter dem Stottern.”*® Organische
Fehlbildungen der Sprechorgane hielt er im Gegensatz zu ihrem fal-
schen Gebrauch fiir nicht heilbar.®” Zu den heilbaren dieser Defizite
zahlt er auch das Stottern. Dessen Ursache sieht er in einem zu lan-
gen Verbleib beziehungsweise einem ,, Zuriickhalten® (retention) der

280 Bayly, 1789, S.1.

281 Peters, 2009, Pitt the elder.

282 Rigg, 2004. Gemeint ist William Pitts T4tigkeit als Premierminister im Siebenjahri-
gen Krieg (1756-1763).

283 Vgl. ebd.: ,,He believed oratory was the active form of poetry and music®

284 Vgl. ebd.
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286 Bayly, 1789, S.351.

287 Vgl. ebd.
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Zunge in einer bestimmten Position im Mundraum, sei es im Bereich
der Zahne, im Rachen oder am Gaumen.?

Bayly empfiehlt den Eltern, das Stottern ihres Kindes, das er als
schlechte Angewohnbheit (ill habit) bezeichnet,”® schon friih zu unter-
binden. Als Therapie empfiehlt er in diesem Zusammenhang das
schnelle Sprechen von Monosilben.?® Allerdings rdumt er ein, dass er
von der Wirksamkeit seiner Methode selbst nicht restlos iiberzeugt ist.
Das Lispeln hingegen sieht er als relativ leicht heilbar an, zumal es fiir
die Betroftfenen deutlich weniger einschrinkend ist als das Stottern.”!

Bayly verweist in seiner Abhandlung iiber die Spracheinschrin-
kungen, die er in ein Kapitel iiber die Bedeutung des guten Sprechens
integriert hatte,” auf die immensen Nachteile, unter denen sprachge-
storte Menschen zu leiden haben, insbesondere Stotterer, deren Defizit
er fiir schwer heilbar hielt. Diese Benachteiligung komme vor allem in
Berufen zum Tragen, in denen gutes Sprechen unabdingbar sei: ins-
besondere im Parlament oder in der Ratsversammlung, vor Gericht
als Anwalt oder Richter, auf der Predigerkanzel sowie als Kapitdn und
als Offizier. Diese Liste lie3e sich gewiss noch bedeutend erweitern, da
Bayly eine gute Artikulationsfihigkeit generell als ,,requisite for spea-
king well in public bezeichnet.”?

Die soziale Abwertung, die aus einer Spracheinschriankung folgen
kann, machte er in Anlehnung an die Stotterern haufig zugeschriebene
Emotion der Scham®* in drastischen Worten deutlich: ,,The requisites
for speaking well in public ... without which any one ought even to be
ashamed to speak, are distinctiveness in pronunciation, audibleness of
voice, with respect to quantity, stops and emphasis“** Fiir Bayly war
Stottern (,,audibleness ... with respect to ... stops® s.0.) daher nahezu
ein Ausschlusskriterium fiir gesellschaftlichen Aufstieg.

288 Vgl. ebd,, S.352.

289 Vgl. ebd,, S.352: ,which parents ought carefully to prevent in children®

290 Vgl ebd.

291 Vgl. ebd., S.352-353.

292 Vgl. ebd,, S.350 ff. ,, The Art of Just Speaking and Good Delivery*.

293 Vgl. ebd., S.351. Zu denken ist im England des 18. Jh. an Beamte, Offiziere, Kapiténe,
Professoren, Kaufleute etc.

294 Bloodstein, 1995, S. 85 ff.; Onslow, 2021, S. 249.

295 Bayly, 1789, S.350.
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g Ein Ratgeber fir Eltern, deren Kinder zu
stottern anfangen

Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,to stutter®: Nr. 135

Werk: ,,A course of lectures on elocution®”

Erschienen: London 1798

Autor: Thomas Sheridan (1719-1788)%®

Thomas Sheridan (1719-1788) war ein irisch-englischer Theaterschau-
spieler, der in einem spiteren Lebensabschnitt mehrere Biicher zur
Literatur, zur Bildung und Erziehung®” sowie zur Rhetorik verfasste.”
In ,,A course of lectures on elocution™, das 1798 posthum in London
erschien, beschiftigte er sich vor allem mit den Vorziigen einer guten
(Aus-)Sprache.*” Er berief sich dabei auf das philosophische Werk von
John Locke (1632-1704)°”, vor allem auf das 3. Buch von dessen ,,Essay
concerning Human Understanding® (1690), in dem sich Locke einge-
hend mit der Funktion der Sprache auseinandersetzt.**

Sheridan wies in ,,A course of lectures on elocution® auf die Gefahr
hin, dass ein Kind, das sich angewthnte, bestimmte Worter falsch zu
betonen oder gewisse Laute auszulassen, um das gefiirchtete Stottern
zu vermeiden, sich diese Fehler zur Gewohnheit machen konne.**® So
konne es leicht geschehen, dass die Eltern, weil sie ja wiissten, was das
Kind mit den falsch intonierten Wortern ausdriicken wolle, diese Fehl-
entwicklung durch allzu grof3e Toleranz (ungewollt) unterstiitzen.*"”

296 https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.

297 Sheridan, 1798, S. 57 in: ECCO, https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%5Bq%
5D=0439200200&scope=metadata, abger. am 23.11.21.

298 Thomson, 2004, Thomas Sheridan, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/25371, abger.
am 23.11.21.
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305 Sheridan, 1798, S.57.
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Sheridan bezog sich hier auf eine Form des Vermeidungsverhaltens,
das heute als charakteristisch fiir Stotterer gilt, insbesondere fiir junge
Sprachgestorte, die noch iiber keine oder nur wenig Therapie-Erfah-
rung verfiigen.*” Bemerkenswert ist auch, dass er die Eltern stotternder
Kinder bereits damals davor warnte, diese aus Sorge um ihr Wohlbe-
finden ungewollt in ihren schéddlichen Sprechgewohnheiten zu unter-
stiitzen. Sheridans Buch kann somit als einer der ersten ,,Ratgeber®
fir Eltern stotternder und spracheingeschrankter Kinder gelten. So
schreibt er etwa iiber die negativen Folgen einer allzu groflen elterli-
chen Nachsicht: ,They [solche Eltern] give a wrong bias to their weak
tender organs [gemeint sind die Organe der Kinder], which it would
require much pains to set it right%

Im Folgenden weist er darauf hin, dass solche Fehlentwicklungen
auch spiter in der Schule nicht mehr korrigiert wiirden, weil die Lehrer
mit solchen Defiziten nicht umzugehen wiissten und eine solche Sto-
rung als ,,natiirliches Hemmnis® (natural impediment) abtun wiirden.*
Am Ende seien alle Beteiligten davon tiberzeugt, dass es sich um ein
unheilbares Leiden handle, eine Einschatzung, die das Kind auf seinem
weiteren Weg als Ballast mitschleppen miisse.*

Wie bereits erwihnt, legte der vormalige Schauspieler Sheridan, von
Lockes ,,An Essay concerning Human Understanding® inspiriert, gro-
flen Wert nicht nur auf eine prizise Sprache, sondern auch auf eine
gute Aussprache. Nur wenn dies gewdhrleistet sei, konne Kommunika-
tion wirklich gelingen, glaubte er. Deswegen appellierte er eindringlich
an die Eltern, ihren Kindern durch eine angemessene Schulung schon
frith gutes Sprechen beizubringen. Falls also ein Kind Anzeichen einer
Sprachstorung zeige, sollten die Eltern sich zundchst darum bemiihen,
dieses Defizit ,,familienintern® zu beheben, statt das Kind unvorberei-
tet den Diskriminierungs- und Ausgrenzungserfahrungen auszusetzen,
mit denen es etwa in der Schule zu rechnen habe.

Sheridan war sich der Gefahren bewusst, die spracheingeschrankten
Kindern drohten, wenn sie nicht gut sprechen lernten. Fiir solche Kinder

308 Van Riper, 1971, S.209-210; Natke, 2010, S.18-19.
309 Sheridan, 1798, S.57.

310 Vgl ebd., S.58.

311 Vgl ebd.
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sei ein sozialer Aufstieg nicht nur so gut wie unméglich, vielmehr drohe
ihnen sogar im Gegenteil die gesellschaftliche Abwertung. Und so riet
er Eltern, deren Kind Anzeichen einer Sprachstérung an den Tag legte,
dringend, bereits sehr frith mit der Korrektur dieses Defizits zu beginnen,
weil ,a vitious articulation, caught perhaps from a nurse, or favourite ser-
vant, often infects a man’s life discourse through life“*? Wobei dieser Rat
natiirlich vor allem an die Angehorigen der hoheren Stidnde gerichtet war.

h  Wenn das Kind das Stottern nicht liberwinden kann,
bleibt es lebenslang

Eintrag in der ECCO-Suchwortdatei ,to stutter®: Nr. 202"

Werk: ,,Dictionnaire Economique“*

Erschienen: Dublin 1727

Autor: Noél Chomel (1633-1712)**

Mit dem ,,Dictionnaire Economique® wollte der franzdsische Priester
und Agronom Noél Chomel (1633-1712) seinen Lesern einen Uberblick
tiber das 6konomische Wissen seiner Zeit und eine Vielzahl von Sach-
verhalten verschaffen, die er fiir 6konomisch relevant hielt.”® Auch mit
der Gesundheit des Menschen, die Chomel in diesem Zusammenhang
tiir wichtig erachtete, befasste sich das erstmals 1709 in Lyon erschie-
nene Werk, das bis 1777 weitere Auflagen erlebte, wobei der Umfang
von Auflage zu Auflage erheblich zunahm und in der Auflage von 1767
bereits auf drei Binde angewachsen war.?

Unter dem Stichwort ,,Stuttering and Stammering® befasste sich der
urspriinglich auf Franzésisch geschriebene Text in wenigen Sétzen auch
mit dem Stottern und Stammeln.*® Chomel fithrte diesen Sprachfehler
auf eine falsche Betonung und ,,some Defects in the Tongue or it’s Liga-
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313 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.
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ment® zuriick. Er unterschied zwischen einer ,,natiirlichen” und einer
»zufilligen Entstehung des Stotterns.” In Bezug auf das ,natiirliche®,
das heifst von frither Kindheit an bestehende Stottern, kam er zu dem
Schluss, dass diese Symptomatik lebenslanglich erhalten bleibe, wenn
sie nicht bereits im Kindesalter geheilt werde.?® Dagegen sei das zufil-
lige Stottern, als dessen Verursachung er eine Apoplexie (Schlaganfall)
annimmt, moglicherweise heilbar.** Dabei bezog er sich auf humo-
raltheoretische Erwigungen: durch eine ,,gesunde Lebensweise“ (die
nicht naher konkretisiert wird) oder ein ,trocknendes Pflaster® solle
dem Gehirn die ibermiflige Feuchtigkeit entzogen werden. Er halt
also ganz im Sinne der Humoraltheorie die Feuchtigkeit des Gehirns
fir die Ursache der Melancholie, die wiederum das Stottern begiinstigt.

Noél Chomel hat uns in seinem ,,Dictionnaire® zwar keine fiir seine
Zeit neuen Erkenntnisse iiber das Stottern anzubieten. Bei der ursich-
lichen Rolle der Zunge, von der er dort spricht, und seiner von der
Humoraltheorie inspirierten Heilmethode handelt es sich um schon
lange bekanntes ,,galenisches® Wissen. Das heifit, er geht sogar hinter
den Wissenstand zuriick, den Mercuriali bereits im 16. Jahrhundert
erreicht hatte. Und so liegt die eigentliche Bedeutung dieses Werkes
vor allem in seiner weiten Verbreitung und in seiner Bezugnahme auf
6konomische Sachverhalte.

Das ,,Dictionnaire Economique® erlebte nicht nur zahlreiche Auf-
lagen in franzdsischer Sprache, es wurde auch ins Deutsche, Niederldn-
dische und ins Englische tibersetzt.”> Dank seiner weiten Verbreitung
erfuhr jetzt eine breite Offentlichkeit inklusive wirtschaftlich interes-
sierter Kreise, wie schwierig es ist, das ,,natiirliche” Stottern zu heilen.
Da das ,, Dictionnaire® sich grofler allgemeiner Wertschitzung erfreute
und von Angehdrigen der verschiedensten Berufe konsultiert wurde,
diirften sich auf diese Weise viele Leser, darunter gewiss auch Medizi-

319 Vgl ebd.
320 Vgl ebd.
321 Vgl ebd.
322 https://fr.wikipedia.org/wiki/Noél_Chomel, abger. am 24.11.21.
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ner, iberhaupt zum ersten Mal theoretisch mit dem Thema ,,Stottern”
auseinandergesetzt haben.’”

Die schlechten Heilchancen, die Chomel den Stotteren attestierte,
diirften deren Aussichten im Berufs- und Arbeitsleben nicht gerade
verbessert haben.”* Und so konnte das ,,Dictionnaire® letztendlich
sogar mehr zur sozialen Ausgrenzung und Abwertung Sprachgestor-
ter beigetragen haben als zu ihrer Rehabilitation.

2 Prominente Betroffene und die
Thematisierung des Stotterns in
Literatur und Philosophie

Im Folgenden soll nun am Beispiel einiger prominenter Stotterer
gezeigt werden, vor welche Schwierigkeiten sich unter dieser Stdrung
leidende Menschen in der Frithen Neuzeit gestellt sahen. Des Weiteren
soll es um die Instrumentalisierung kommunikativer Defizite wie des
Stotterns oder der Gehorlosigkeit auf den damaligen Theaterbiithnen
gehen, um die Diagnosen und Therapien, mit der die zeitgenossischen
Forscher und Arzte dem Leiden beizukommen hofften, und schlief3-
lich um die Gedanken, die sich ein von der Stdrung selbst betroffener
Philosoph der Aufklarung iiber die Ursachen des Stotterns gemacht hat.

Im Folgenden sollen sechs Kurzbiographien von Stotterern vorge-
stellt werden, die in der Frithen Neuzeit gelebt haben. Dabei geht es vor
allem darum, im Sinne der Hypothesen, die dieser Arbeit zugrunde
liegen, die Beziige zwischen ihrem Stottern und ihrem Lebensweg her-
auszuarbeiten. Es soll also insbesondere erortert werden, ob sie infolge
des Stotterns von sozialer Abwertung betroffen waren. Die Reihenfolge
der Biographien ist chronologisch nach dem Geburtsjahr der Betrof-
fenen geordnet.

323 Chomel, 1727, S.1; so das Titelblatt des ,,Dictionnaire Economique*: ,The most expe-
rienced methods of improving life and of preserving Health.
324 Chomel, 1727, S. 491.
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1 Paracelsus

Paracelsus (1493-1541), dessen richtiger Name Theophrastus Bombast
von Hohenheim lautete, war einer der bedeutendsten Mediziner und
Pflanzenheilkundler (Pharmazeuten) der ersten Halfte des 16. Jahrhun-
derts.*” Da er sich in bestimmten Abschnitten seines Lebens auch der
Theologie, der Astronomie und Astrologie, der Magie und der Alche-
mie zuwandte, ist ein kohdrentes Bild seines Lebens nur schwer zu
zeichnen.” In jedem Fall ist der Name Paracelsus auch heute noch pra-
sent, nicht nur an seinem Geburtsort Egg in der Schweiz, am Wohnort
seiner Jugend in Villach und in Salzburg, wo sich sein Grab befindet,
sondern etwa auch im Kontext der Geschichte der Pharmazeutik.*”
Auch Heilpraktiker und - wegen Paracelsus’ Beschiftigung mit Ast-
ronomie und Alchemie - Esoteriker sehen in ihm noch heute einen
wichtigen Vorldufer und Ideengeber.*® Paracelsus Wirken ist somit bis
in die Gegenwart spiirbar.

In der umfangreichen Literatur zu Paracelsus ist nicht nur die Rede
von seinen zahlreichen Reisen (beziehungsweise Wanderungen) und
Wohnortwechseln, sondern auch von seinem ,,schwierigen Charak-
ter. So soll er sich oft durch sein kommunikatives Verhalten selbst in
Schwierigkeiten gebracht haben und wéhrend eines Grofteils seines
Lebens trotz seiner unbestrittenen medizinischen und pharmazeuti-
schen Leistungen ein gesellschaftlicher Auflenseiter gewesen sein.*”

Neben einem schwierigen Elternhaus - der Vater litt trotz adliger
Herkunft an seiner unehelichen Geburt, und Paracelsus beschrieb seine
eigene Kindheit als entbehrungsreich® — machte Paracelsus auch ein
Sprachfehler (,,stamleten zung®) zu schaffen.” Er selbst bezeichnete
dieses Defizit auch als Ursache dafiir, dass er zu einem mit drei nament-
lich nicht bekannten italienischen Theologen in Salzburg vereinbarten

325 Classen, 2010, S.1-2.

326 Vgl. ebd.; Benzendorfer, 1997, S.2 ff.

327 Classen, 2010, S. 6; Benzendorfer, 1997, S. 7. Viele Apotheken tragen heute den Namen
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331 Benzendorfer, 1997 S.38-39; Kramml, 1994, S.183.
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theologischen Streitgesprich im Jahr 1524 nicht erschienen war.** Doch
bevor wir uns niher mit dem Sprachdefizit des Paracelsus beschiftigen,
gilt es zunichst, einen kurzen Uberblick iiber seine medizinischen und
pharmazeutischen (beziehungsweise alchemistischen) Lehren zu geben.
Diese Auffassungen erklaren namlich viele der heftigen, teils geradezu
existenzbedrohenden Konflikte, in die Paracelsus in seinem beruflichen
Leben verwickelt war.

Wie bereits erwihnt, soll Paracelsus an einem Sprachfehler (Stottern)
gelitten haben.*” Deshalb lief$ er ein in Salzburg geplantes Gesprich
tiber theologische Fragen ausfallen.”* Hier wird bereits ein Verhalten
des Paracelsus erkennbar, das von Angst und Vermeidung und wohl
auch von Scham gepragt war. Auch spiter sollte er noch ofter 6ffent-
lichen Streitgesprichen, insbesondere mit Ranghdheren, aus dem
Weg gehen, so in Basel 1527, in Straflburg 1527, in Niirnberg 1529 (dort
wollte der stadtische Rat seine Werke nicht drucken)*® sowie in Ster-
zing 1534.%¢

Paracelsus hat berichtet, dass er wegen seines Schweizer Dialekts
oft ausgelacht wurde.* Da auch seine rhetorischen Fahigkeiten nach
eigenem Bekunden eher maflig waren, wurde sein Auftreten in aka-
demischen Kreisen offenbar hiufig als unpassend empfunden. Beide
Faktoren zusammen koénnten der Grund dafiir gewesen sein, dass
er so oft auf Ablehnung stief3 und sozial isoliert war. Auch zog er es
wegen der beschriebenen Defizite offenbar vor, 6ffentliche Auftritte zu
meiden. Wir haben es hier also mit einem Verhalten zu tun, das auch
nach heutiger wissenschaftlicher Auffassung typisch fiir Stotterer ist
(Vermeidungsverhalten).*®

Neben den beschriebenen Schwichen und Einschrankungen gab
es auch andere Eigenheiten des Paracelsus, die ihn zum Auflenseiter
machten - insbesondere in der ,,gehobenen® Gesellschaft, der zahlrei-

332 Kramml, 1994, S.183: ,,stamleten zung® (Eigenbeschreibung von Paracelsus).
333 Kramml, 1994, S.183.
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che seiner Patienten angehorten (etwa der Markgraf von Baden). Ein
Fremdkorper war er aber offenbar auch in der Berufsgruppe der Arzte,
zu der er gehdren wollte und aufgrund seines Fachwissens ohne Zweifel
auch gehorte, die ihm jedoch stets kritisch gegeniiberstand.

Es spricht deshalb manches dafiir, dass die Berichte korrekt sind, denen
zufolge Paracelsus, zumindest in gewissen Lebensphasen, dem Alkohol
im Ubermaf zugesprochen hat.** Auch sein eher reserviertes Verhalten
gegeniiber Frauen erregte ebenso Verdacht wie die Beobachtung, dass
»sein Geldbeutel selbst dann, wenn er abends leer war, am nachsten
Tag wieder gefiillt war®**

Auch auf der Ebene der symbolischen Kommunikation verstief3
Paracelsus’ Verhalten zum Teil gravierend gegen die zeitgendssischen
Gepflogenheiten, was ihn ebenfalls zum Auflenseiter stempelte und ihm
héiufiger grofSe Probleme einbrachte. So wurde seine Kleidung mehr-
fach als schibig beschrieben und wollte so gar nicht zu der Garderobe
der ,Doctores aus Innsbruck [passen], die in Seide gekleidet sind“** Der
Reformator Heinrich Bullinger (1504-1575)**%, den Paracelsus in Ziirich
traf, glaubte zundchst, ,einen Fuhrmann vor sich zu haben**

Mit einem weiteren symbolischen Akt brachte Paracelsus sich nicht
nur personlich in grofle Gefahr, sondern schloss sich auch selbst end-
giiltig aus dem Kreis der 6rtlichen Honoratioren (der Professoren der
Universitat und des Basler Rates) aus: der 6ffentlichen Verbrennung
eines scholastischen Lehrbuchs im Juni 1527.>** Insgesamt haben diese
Regelverstof3e, sein haufiges ,Unauffindbarsein® auf seinen tagelangen
Reisen zwischen verschiedenen Stiddten und seine oftmals missver-
standenen miindlichen und nonverbalen ,,Entgleisungen dazu beige-
tragen, dass Paracelsus in der Gesellschaft auf offene Ablehnung und
Geringschitzung stiefi. Dies gilt vor allem fiir seine Berufskollegen und

339 Vgl ebd.; Kramml, 1994, S.183.
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die Vertreter der Obrigkeit.>* So blieb ihm trotz seiner auflerordent-
lichen Begabung und seines fiir seine Zeit hohen 4rztlichen Kénnens
letztendlich jegliche akademische Anerkennung und damit auch jede
finanzielle Sicherheit verwehrt. Auch seine zahlreichen medizinischen
Heilungserfolge vermochten es nicht, seine sprachlichen und habitu-
ellen Defizite zu kompensieren und ihm eine geachtete berufliche und
soziale Stellung zu verschaffen.

Sein selbst eingestandenes Stottern (,,stamleten zung® s.0.), sein
provinziell klingender Schweizer Dialekt sowie sein oft nicht anspre-
chendes Auferes waren alles Faktoren, die zu diesem Ausschluss aus
der oberen Gesellschaft fiihrten.**® Angesichts seiner Leistungen auf
medizinischem und pharmazeutischem Gebiet hitte er ohne weite-
res zu dieser dazugehoren konnen. Der Hauptgrund war aber seine
hohe Anspruchshaltung, die ihn kaum andere Mediziner akzeptieren
lie, in Verbindung mit einem mehrfach gezeigten Vermeidungsver-
halten gegeniiber stddtischen oder medizinischen Autorititen. Die Ver-
meidung von Kommunikation sowie die Missachtung der Regeln der
symbolischen Kommunikation war ein mehrfach in Paracelsus Leben
gezeigtes Verhalten. Sein Sprachfehler wird einen erheblichen Teil dazu
beigetragen haben.

2 Philipp Melanchthon

Der Theologe Philipp Melanchthon (1497-1560)**” war neben Martin
Luther selbst der bedeutendste Vertreter der lutherischen Reforma-
tion. Wenig bekannt ist, dass der nur 1,50 Meter grofle Humanist, der
uspriinglich aus dem stidwestdeutschen Kraichgau stammte, zeitlebens
einen Sprachfehler hatte und in seinem erhalten gebliebenen Brief-
wechsel (MwB)** selbst auf diesen Umstand hingewiesen hat.*** Bereits
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als Schiler soll er wegen dieses Defizits verspottet worden sein.* In
den Jahren 1536 und 1544 vermied er es ausweislich seiner Briefe wegen
seines Sprachfehlers sogar zu predigen.*® Dies sollte auch Folgen fiir
seinen weiteren Lebensweg und seine Rolle in der Reformation haben..

Zunichst jedoch deutete nichts auf mégliche unliebsame Folgen sei-
nes Sprachfehlers hin. In seiner frithen Jugend lernte Melanchthon unter
dem Humanisten Johannes Reuchlin in Pforzheim sehr gut Latein, Grie-
chisch und Hebréisch.*? Bereits 1518 erhielt er dank dieser guten Sprach-,
aber auch dank seiner theologischen Kenntnisse einen Ruf an die Uni-
versitit Wittenberg, wo sich Martin Luther gleich fiir ihn interessierte.
Schon bald nach dem Beginn der Reformation konnte sich Melanchthon
fir Luther auflerdem unentbehrlich machen, weil er mehrere Verteidi-
gungsschriften fiir ihn schrieb. Luthers miindliches Kommunikations-
talent wurde durch Melanchthons schriftliches Talent ergénzt.’>

Obwohl Melanchthon wihrend Luthers Abwesenheit auch dessen
Predigertitigkeit ibernahm, zeigten sich hier schon bald Hindernisse
fir ihn. Im Zusammenhang mit einem Meinungsstreit mit den radikal-
reformatorischen ,,Zwickauer Propheten im Jahr 1521 kam Melanch-
thon zu dem Entschluss, wegen seiner wenig attraktiven, ,,schnarren-
den” Stimme in Zukunft nicht mehr zu predigen.** Das heif3t, er fiihlte
sich durch seinen Sprachfehler zu einem fiir Sprachgestérte typischen
Vermeidungsverhalten gedringt.

Sein stetes Bemiihen, mit den Gegnern der Reformation in Ver-
handlungen zu einem zumindest partiellen Ausgleich und zu gegen-
seitiger Anerkenung zu kommen, konnte nicht zuletzt durch jene fiir
Stotterer angeblich typische Milde inspiriert gewesen sein, wie sie im 10.
Jahrhundert Notker Balbulus®® ausgezeichnet haben soll. Tatsdchlich
lieflen sich einflussreiche Reformationsgegner nicht nur wegen Melan-
chthons beeindruckender humanistischer und theologischer Bildung,

350 Vgl. ebd.

351 Vgl. ebd., MWB, Brief Nr.1796 vom 17.10.1536; Brief Nr. 3577 vom 26.6.1544, https://
melanchthon.hadw-bw.de/regesten_suchergebnis.html?start=1regesten_suchergebnis.
html?start=1&regestnummer=3577, abger. am 04.09.21.

352 Jung, 2010, S. 40.

353 Stupperich, 2019, S. 85.

354 Stupperich, 1990, S.741-745.

355 Haefele, 1989, S.79.
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sondern auch wegen seiner verbindlichen Art immer wieder zu einem
Entgegenkommen bewegen.”*

Gerade angesichts seines Sprachfehlers ist Melanchthons intensive
Befassung mit den fiir die Reformation so wichtigen Themen Spra-
che und Religion beziehungsweise Bibelexegese besonders bemerkens-
wert.* So gehorten fiir ihn Sprachkompetenz und Exegese, Rhetorik
und Dialektik zusammen.”® Fiir den Unterricht entwarf er die rhe-
torische Form der Lehrrede (didascalicon).’® Und von zukiinftigen
Pfarrern verlangte er, dass sie gute Lehrredner und Prediger in ihrer
Gemeinde sein sollten, ein Anspruch, dem er selbst allerdings nicht zu
geniigen vermochte.**

3 Niccolo Tartaglia

Nicht nur die Humaniora und die Heilkunst machten im 16. Jahrhundert
grofle Fortschritte, sondern auch die Mathematik. Einer ihrer bedeu-
tendsten Vertreter war der Italiener Niccolo Tartaglia (1499-1557).* Er
gilt als einer der Begriinder der Ballistik, das heif3t der Berechnung der
Flugbahn von Geschossen, einer Kunst, die damals im Kriegs- und Fes-
tungswesen in ganz Europa eine zentrale Rolle spielte.**

Tartaglia wuchs im norditalienischen Brescia auf. Seinen Vater verlor
er frith. Bei einem Angriff der franzdsischen Armee im Jahr 1512, der in
Brescia viele Tote forderte, wurde der junge Niccolo schwer im Gesicht
verletzt und verlor zwei Zdhne. Seither stotterte er, wobei sowohl die
erlittenen erheblichen Verletzungen als auch das traumatische Erlebnis
der Gewalttat selbst**® Ursache seines Stotterns (ital. balbuzie®**) gewe-

356 Stupperich, 2019, S. 84: ,sein Bestreben ging dahin, die Verhandlungen [in Augsburg]
mit grofiter MéaBigung zu fithren®

357 Kuropcka, 2002, S.5.

358 Vgl. ebd,, S.41-42

359 Vgl. ebd.

360 Vgl. ebd,, S.43.

361 Nenci, 2019, S.84-87; Acampora, 2000, S.2-3; https://www.britannica.com/biogra—
phy/Niccolo-Fontana-Tartaglia, abger. am 6.12.21.

362 Nenci, 2019, S. 84.

363 Guitar, 2014, S.70-71.

364 Nenci, 2019, S. 84.
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sen sein konnten.** Niccolo lief$ sich danach einen Bart wachsen, um
die Gesichtsverletzungen zu tiberdecken.*® Nach diesem Vorfall sollen
andere Jugendliche Niccolo den Beinamen Tartaglia (Stotterer) gege-
ben haben, den er fortan auch selbst akzeptierte.* Den Nachnamen
seines Vaters kannte er nicht.**®

Als Mathematiker leistete er Hervorragendes. So 6ste er das bereits
seit langerem bekannte Problem der Kubischen Gleichung.*® Bleiben-
den Nachruhm verschafften ihm seine Berechnungen zur Ballistik, die
es etwa ermoglichten, den optimalen Abschusswinkel eines Geschos-
ses zu bestimmen.”® Niccolo publizierte seine Erkenntnisse 1532 und
damit erst fiinf Jahre, nachdem er diese Losung gefunden hatte. Denn
inzwischen war er zu der Uberzeugung gelangt, dass seine Entdeckung
im Kampf ,der Christen gegen die Tiirken® niitzlich sein konnte.”” Er
wurde zu einem wichtigen Ideengeber fiir den Bau méachtiger Befesti-
gungen (Schanzwerken), die damals in Italien und in anderen europdi-
schen Lindern vielerorts errichtet wurden, weil sie zur Verteidigung
gegen die verbesserte Artillerie viel besser geeignet waren als die mit-
telalterlichen Stadtmauern.?”?

Da Tartaglias intellektuelle Leistungen unter seinen Fachkollegen
und in seinem personlichen Umfeld allseits grofle Anerkennung fan-
den, er also gesellschaftlich nicht isoliert war, stellt sich die Frage nach
der Bedeutung des Sprachfehlers in seinem Leben. Fiir ein nicht nur
temporér, sondern dauerhaft vorhandenes Sprachdefizit spricht, dass
Tartaglia den Beinamen, den er seit seiner Jugend trug, und der auf die-
ses Defizit ausdriicklich Bezug nahm, trotz der allgemeinen Anerken-
nung seiner wissenschaftlichen Leistung bis zu seinem Tode beibehielt.

365 Vgl. ebd., S.84. Dort wird von einem ,,temporirem* Stottern gesprochen (,,tempora-
neo balbuzie).

366 Nenci, 2019, vgl. ebd.

367 Vgl.ebd, S.84.

368 Vgl. ebd.

369 Acampora, 2000, S.23; Nenci, 2019, S.84.

370 Nenci, 2019, S. 84.

371 Vgl. ebd.,S.84. Die osmanische Flotte bildete im Mittelmeer eine wachsende Gefahr
fuir Siiditalien und Malta.

372 Walton, 2010, S. 66.
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Uber die Ursache von Tartaglias Stottern kann nur gemutmaf3t werden.
Da im Dizionario Biografico degli Italiani (DBI) von einem ,,tempora-
ren Stottern” die Rede ist, mit dem er es seit der Misshandlung durch
einen franzosischen Soldaten zu tun hatte, ist davon auszugehen, dass
es sich nicht um einen Sprachfehler beziehungsweise ein Stottern von
Geburt an gehandelt hat. Allerdings gibt es in Tartaglias Biographie
einige Vorfille, die indirekt auf ein chronisches Sprachdefizit schlie-
Ben lassen. In diesem Fall wiirde es sich bei der ,,temporanea balbuzie*,
also dem temporiren Stottern, von dem die DBI berichten, um einen
Euphemismus handeln. Vieles spricht fiir ein durch eine traumatische
Erfahrung verursachtes Stottern, unter dem Tartaglia seit der brutalen
Attacke des Soldaten zu leiden hatte.””

In den Jahren 1546 und 1547 geriet Tartaglia mit seinen Mathema-
tiker-Kollegen Ludovico Ferrari und Hieronimo Cardano aneinan-
der.” In dem offentlich gefiihrten Streit ging es um die Frage, wer fiir
die kubische Gleichung und andere mathematische Probleme als ers-
ter eine Losungsmoglichkeit gefunden habe und daher berechtigt sei,
diese zu veroffentlichen.

In dem vor allem in Briefform ausgetragenen Streit wurde Tartaglia
von seinen Konkurrenten zum Teil massiv angegriffen. Obwohl an sei-
ner mathematischen Fachkompetenz zu diesem Zeitpunkt langst keine
Zweifel mehr bestanden, iiberhduften diese ihn auch mit personlichen
Vorwiirfen, die kaum einen Bezug zu der mathematischen Frage auf-
wiesen, um die es angeblich ging. So wurde er als ungebildet, ,,nieder-
trachtig® und feige denunziert (weil er sich lange weigerte, sich einer
offentlichen Diskussion zu stellen).”” Thm wurde das Recht abgespro-
chen, den als Arzt sozial hoherstehenden Cardano zu kritisieren, vor
allem aber die ,Mechanik® des Aristoteles in Frage zu stellen.””s Tar-
taglias Kontrahenten gingen aber noch weiter. Sie stellten seine beruf-
liche Kompetenz und damit seine Ehrenhaftigkeit massiv in Frage, und
dies, obwohl sich in seinen Schriften kein Beleg dafiir fand, dass seine
mathematischen Hypothesen nicht begriindbar oder gar falsch seien.

373 Nenci, 2019, S. 84; Guitar, 2014, S.70-71, ein Trauma als Ursache von Stottern.
374 Acampora, 2000, S.77 ff.

375 Vgl. ebd,, S.82-83, 133-136.

376 Vgl. ebd,,S.82.
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Soweit sich dem Schriftwechsel entnehmen lasst, lie§ Tartaglia selbst
sich mit einer Ausnahme gegeniiber seinen Gegnern jedoch zu keiner
derartigen Beleidigung hinreifSen, obwohl die Vorwriirfe seine gesell-
schaftliche Reputation massiv bedrohten.

Als ein Hinweis auf Tartaglias sprachliche Defizite ldsst sich viel-
leicht der Vorwurf seines Konkurrenten Ferrari deuten, jener habe in
seinem Werk ,,Quesiti et inventioni nuove“ nicht nur Gedanken anderer
als eigene ausgegeben, sondern sich auch im letzten Teil des Werkes bis
zu viermal wiederholt, was auf eine ,,erhebliche Vergesslichkeit“ schlie-
len lasse.”” In einem Schreiben warf Ferrari Tartaglia sogar ,,Gestam-
mel“ vor, weil einer von dessen Briefen so ,,konfus® sei.’”®

Von sozialer Exklusion blieb Tartaglia trotz der falschen Anschuldi-
gungen neidischer Zunftkollegen letztendlich nur dank seiner aufler-
gewohnlichen Kompetenz in Mathematik verschont. Seine mathemati-
sche Expertise blieb gefragt, vor allem im Zusammenhang mit dem fiir
die Stidte so wichtigen Festungsbau. Eine Sammlung der Biographien
yberithmter Manner® (,,Illustri hominis“), die 1620 in seiner Heimat-
stadt Brescia erschien, nahm jedenfalls in dem Beitrag, der Tartaglia
gewidmet war, indirekt auf sein Stottern Bezug.*”’

4 Carlo Borromeo

Das ,Leben der gewaltigen Taten des Carlo Bartholomaus®**® vom
Italienischen in das Deutsche tibersetzt von Hippolytus Guerimonius,
erzahlt auf iiber 300 Seiten das Leben des Carlo Borromeo, der von 1538
bis 1584 lebte und 1563 zum Erzbischof von Mailand aufstieg, nachdem
er sich in der Gegenreformation ausgezeichnet hatte.’®

In der Vorrede der 1615 im katholischen Hall in Tirol erschienenen
Ubersetzung®? wiirdigt Guerimonius, der sich in der Dedicatio selbst

377 Vgl.ebd, S.82.

378 Vgl. ebd.,S.101.

379 Rossi, 1620, ND 1981, S.387: ,,per colpa sola del suo infelice genio.

380 Guerimonius, 1615, S.1 ff.

381 Bautz (f), 1975, Sp. 708-709.

382 Es handelt sich um eine Ubersetzung des italienischen Originals, Giovanni Pietro
Giussani: Vita di san Carlo Borromeo, Roma 1610.
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als Arzt aus Hall ausweist,*® das Leben des Carlo Borromeo. Der Autor
erwihnt das Elternhaus des Carlo, ein weitverzweigtes Adelsgeschlecht,
das ,,s0 bekannt sei, dass er es nicht weiter erlautern miisse“* In aus-
schmiickenden Worten schildert er das Leben des jungen Carlo von
Kindheit an. Im Zusammenhang mit Carlos Studienjahren an der Uni-
versitidt Padua erwéhnt er, dass dieser in allem ein bescheidener und
nahezu perfekter Schiiler gewesen sei.*®* Dann kommt er unvermittelt
auf eine Eigenschaft zu sprechen, die angesichts all der Lobpreisungen
etwas tiberrascht: Carlo hatte namlich offenbar einen Sprachfehler, der
auch seinen Mitschiilern nicht verborgen blieb.”* Auflerdem wurde er
von seinen Mitschiilern nicht nur als ,,sprachfaul” (also unkommuni-
kativ) wahrgenommen, sondern auch als wenig einnehmend. Ja, ihm
wurde sogar mangelnde Intelligenz attestiert. Deshalb wurde er von
seinen Mitschiilern und spater Kommilitonen zufolge verdchtlich als
»stummer Ochs® bezeichnet. Alles in allem ldsst sich Guerimonius’ Aus-
fithrungen entnehmen, dass Carlo im Studentenkreis relativ isoliert
gewesen sein muss. So heift es bei Guerimonius in einer Textpassage,
die im Folgenden in ihrem etwas ungew6hnlichen Wortlaut zitiert wird:

Damals aber der hl. Carolus in der Aussprache etwas verhinderlich
redete/ sonst auch dem Geist und dem Stillschweigen sehr ergeben/ als
hielten ihn viel dafiir/ besonders die ihn innerlich nit kenneten/ gleich-
sam er einer vertufften und langsamen Sinnlichkeit/ und des studierens
nit fahig wire/ unversucht es das gerad widerspill gewesen wie im Fort-
gang seines Lebens/genugsam vermerckt worden/ In Massen auch von
dem Englischen Doktor dem HI. Thomas von Aquino gelesen wird/
Er um der Seinen mit Studenten und gleicher Ursach willen /des lan-
gen Stillschweigens wenig geachtet/ und von ihnen ein Stummer Ochs

genannt.’”

383 Guerimonius,1615,S. XVII.
384 Vgl.ebd, S.2.

385 Vgl.ebd,, S.9-10.

386 Vgl. ebd,, S.10.

387 Vgl. ebd.
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Wihrend des Studiums hielten viele seiner Kommilitonen - allerdings
vor allem jene, die ihn nicht kannten - Carlo wegen seiner sprachlichen
Einschriankung offenbar fiir ,,schwerfillig® und fiir nicht besonders
»beweglich®. Manche bescheinigten ihm eine ,langsame Sinnlichkeit®
Dies ging so weit, dass sie ihn fiir ,,studierunfahig® hielten. Allgemein
scheint der junge Carlo nicht besonders beliebt gewesen zu sein und
wegen seiner Spracharmut als sonderbar gegolten zu haben. Der Spott-
name ,,Stummer Ochs®** den einige seiner Mitstudenten ihm gaben,
deutet darauf hin, dass manche ihn als Auflenseiter sahen. Heute wiirde
man in diesem Kontext vermutlich von Mobbing,*®” im konkreten Fall
unter Schiilern, sprechen.

Doch bereits im nachsten Absatz prasentiert Guerimonius den jun-
gen Carlo wieder als strenggldubigen Studenten, der oft betete und sich
vor allem anders als viele seiner Mitschiiler einer verletzenden und
beleidigenden Sprache enthielt.** Guerimonius weist hier bereits auf
den spiteren Erzbischof voraus, der die Ausbreitung des Protestan-
tismus in der Lombardei und in Norditalien vielfach unter Anwen-
dung durchaus drastischer Methoden verhinderte. Bei Carlos jugend-
licher Glaubigkeit konnte es sich also um eine Art Kompensation seiner
Sprachhemmung gehandelt haben.* Denn trotz der ihm von einigen
seiner Kommilitonen nachgesagten ,,Schwerfilligkeit erreichte er im
spiteren Leben mehr als die meisten jener Studienkollegen, die ihn in
jungen Jahren verunglimpft hatten.

So ist die Borromeo-Biographie des Hypollitus Guerimonius die
einzige Quelle, aus der wir von seinem Sprachfehler wissen. Seine in
der Wahrnehmung der Zeitgenossen tiberzeugend gelebte Religiositit
und seine Disziplin konnten diesen Mangel offensichtlich kompensie-
ren und ermoéglichten Borromeo einen steilen Aufstieg in der Hierar-
chie der katholischen Kirche.

388 Vgl. ebd.

389 Thum, 2011, S.14, 43-57, zum aktuellen Begriff des Mobbings bei stotternden Schiilern.
390 Guerimonius, 1615, S.10.

391 Vgl ebd,, S.10.
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5 Miguel de Cervantes

Miguel de Cervantes (1547-1616) gilt seit dem 19. Jahrhundert als Spani-
ens Nationaldichter.>*> Neben seinen zahlreichen Komodien, Novellen
und Theaterstiicken wurde vor allem sein Werk ,,El ingenioso Hidalgo
Don Quichote de la Mancha® berithmt und gehort bis heute, vor allem
wegen der virtuosen Darstellung des Realitédtsverlusts, unter dem der
Protagonist leidet, zum Kanon nicht nur der spanischen, sondern der
Weltliteratur.*?

Eine angesehene, auf die Erforschung von Cervantes’ Werk spezia-
lisierte Fachzeitschrift, das ,,Bulletin of the Cervantes Society of Ame-
rica’ hat sich vor einigen Jahren mit Cervantes’ mutmafilichem Stottern
beschiftigt.* In dem Artikel wird auf insgesamt drei Schriftzeugnisse
verwiesen, in denen Cervantes selbst auf sein angebliches Stottern
Bezug nimmt: einen Brief, eines seiner Theaterstiicke, in dem bereits
durch den Namen der betreffenden Figur ein autobiographischer Bezug
hergestellt wird, und schlieflich den Prolog zu seinem 1618 erschie-
nenen Novellenzyklus ,,Novelas ejemplares“** Alle drei Schriftzeug-
nisse stiitzen die Vermutung, dass Cervantes unter einem chronischen
Sprachfehler (Stottern) gelitten hat, der nicht etwa nur situativ auftrat -
beispielsweise aus ,,Furcht vor dem Erscheinen vor dem spanischen
Konig“*¢ Ausweislich des fiir den Sprachgebrauch des 17. Jahrhunderts
mafigeblichen ,,Lexikon der spanischen Volkssprache und ihrer latei-
nischen Bedeutungen® konnen wir ,,balbuciente im Deutschen mit
»stotternd“ iibersetzen.*” Das Gleiche gilt fiir das von Cervantes eben-
falls auf sein eigenes Sprechen angewendete Verb ,tartamudear®, das
ebenfalls ,,stottern bedeutet.””

Andere Quellen liefern einen ,yversteckten® Hinweis darauf, dass
Cervantes tatsachlich gestottert hat: so hat der Schriftsteller Lope um

392 http://de.wikipedia.org/wiki/Miguel_de_Cervantes, abger. am 04.01.22.

393 Vgl. ebd.

394 Beusterien, 2009, S.209-220.

395 Vgl ebd,, S.211-213.

396 Vgl. ebd,, S.212.

397 Vgl.ebd.,S.211; http://de.wikipedia.org/wiki/ Antonio_de_Nebrija, abger. am 05.01.22;
Antonio de Nebrija, 1481, ,,Introductiones latinae®

398 Beusterien, 2009, S.213.
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1600 eine Sonetada geschrieben, in der er Cervantes miindliches Spre-
chen als sich oft wiederholend und daher inhaltsleer beschrieb.*” Mit
der Formulierung ,,Hablaste, buey: pero dijiste mu® (,Du hast gespro-
chen, Ochse, aber du hast sehr wenig gesagt®) wollte Lope wahrschein-
lich ausdriicken, dass Cervantes’ sich wiederholendes Sprechen zumin-
dest aus seiner Sicht wenig oder nichts ausdriickte.**® John Beusterien
weist darauf hin, dass es zur Zeit des Cervantes eine Reihe von Lexemen
gab, die auf dem Vokal ,,a“ endeten und so etwas sich Wiederholen-
des ausdriickten.*” Das gilt etwa fiir den Verbstamm tata — von dem
das im modernen Spanisch verwendete Verb ,tartamudear® (stottern)
abgeleitet ist — aber auch fiir gaga, baba und zaza und die von ihnen
abgeleiteten Flexionen.*” Bei Cervantes konnen diese Verben sowohl
das Stottern als auch ein unbeholfenes, kindliches Sprechen bezeichnen.

In Beusteriens Augen ist die Tatsache, dass Cervantes keinen Text
geschrieben hat, in dem eine explizit stotternde Person vorkommt,
geradezu ein Beleg dafiir, dass der Romancier selbst Stotterer war.*”
Auch die antiquierte Sprache des ,,Ritters Don Quichote, der auf die-
ses Kauderwelsch auch noch stolz ist, ist Beusterien zufolge ein Beleg
fir Cervantes’ Stottern.*** Dabei korreliert dieses schon zu Cervantes’
Zeit nicht mehr angemessene Spanisch des Ritters mit dessen Wahr-
nehmungsstorungen und dem Realitdtsverlust, unter dem Don Qui-
chote leidet und der ein fiir den Fortgang der Romanhandlung zent-
rales Motiv darstellt. Aber auch die seltsamen Dialoge, auf die wir in
anderen Werken stoflen, etwa in den beiden Novellen ,,El licienciado
vidriera“ (,Der gliserne Lizentiat“) oder ,,El coloquio de los perros“
(»,Dialog der Hunde“), deutet Beusterien als Hinweis auf Cervantes’
eigenes Stottern.**

399 Vgl ebd.

400 Vgl. ebd.

401 Vgl.ebd,, S.214. Der sich wiederholende Vokal ,,a“ war auch Synonym fiir die unreife
Sprache des Kindes und somit fiir einen noch nicht voll ausgereiften Verstand.

402 Vgl. ebd.

403 Beusterien, 2009, S.217. Allerdings wurde die Person des jungen Vidriera von Cer-
vantes ebenfalls als stotternd beschrieben, vgl. ebd, S.217-218.

404 Vgl. ebd.

405 Vgl. ebd.
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Cervantes war iiber lange Strecken seines Lebens ein gesellschaftlicher
Auflenseiter und fiihlte sich auch als solcher.**® Ob das allein an seinem
mutmafllichen Sprachfehler gelegen hat, lasst sich heute nicht mehr
sagen. Allerdings diirfte ihm ein solches Defizit in der streng hierar-
chischen spanischen Gesellschaft des 16. Jahrhunderts, in der ein gutes
Sprechen vor allem am Hof und bei Gericht erforderlich war, gewiss
nicht gentitzt haben.*” Daran dnderten auch seine Bildung und seine
guten Lateinkenntnisse kaum etwas, da er keinen Universititsabschluss
besaf3.*®® Ebensowenig kam ihm sein in der Seeschlacht von Lepanto
(am 7. Oktober 1571) gezeigter Mut gesellschaftlich sofort zugute. Dazu
kamen noch weitere Riickschldge, etwa eine mehrjahrige Gefangen-
schaft in Algier und eine Gefangnisstrafe in Spanien. Erst in den letz-
ten Jahren seines Lebens konnte er vom Erfolg des ,,Don Quichote® gut
leben und fand in seinem Heimatland gesellschaftliche Anerkennung.

Seine eigenen biographischen Erfahrungen konnten dazu beigetra-
gen haben, dass Cervantes oft gesellschaftliche Auflenseiter beschrieb,
von denen die Figur des Don Quichote nur die bekannteste ist.*”” Seine
eigene Situation als Stotterer diirfte ihn in dieser Tendenz noch bestarkt
haben, denn gesellschaftlich hoherstehende Personlichkeiten, die stot-
terten oder einen anderen Sprachfehler hatten, kannte er nicht. Denk-
bar ist immerhin, dass ihn die wahrscheinlich historisch authentische
Figur des Pedro Bermudez inspiriert hat, eines Begleiters des El Cid
(gestorben im Jahr 1099).4°

Auch die Lihmung der linken Hand, die er in der Schlacht von Le-
panto davongetragen hat, konnte nach heutigem Wissensstand — durch
eine Storung der Auge-Hand-Koordination*" - das Sprechverhalten des
Cervantes verandert haben. Denn Cervantes musste seither beim Spre-
chen und bei allen motorischen Aktivititen beachten, dass er die linke

406 Kahn, 2021, S. 35 ff.,, Cervantes meist prekare Lebensituationen, mangelndes Ansehen,
finanzielle Armut.

407 Beusterien, 2009, S.216.

408 Vgl. ebd.

409 Kahn, 2021, S. XXVIII. Auch die Figur des Vidriera war ein sozialer Auflenseiter, vgl.
ebd., FN 20.

410 Beusterien, 2009, S.217-218. El Cid soll sich iiber das Stottern des Pedro Bermudez
lustig gemacht haben.

411 Chrysler, 1995, S.320 ff.
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Hand nicht mehr einsetzten konnte.*?Auch seine iibrigen negativen
Erfahrungen, insbesondere die lange Zeit, die er in Gefangenschaft ver-
bracht hat, sowie seine stindige Armut konnten ihn traumatisiert und
einen isolierten, verdngstigten Menschen aus ihm gemacht haben. Dies
alles konnte in der Figur des Don Quijote einen Niederschlag gefun-
den haben, Cervantes’ bisweilen melancholischem Romanhelden,*” der
mitunter zu Zornesausbriichen neigt.**

Dennoch verdankte Cervantes diesen Erfahrungen nach eigenem
Bekunden einen Grofiteil seiner literarischen Kreativitat und Inspi-
ration.*” Tatsachlich hat er sogar selbst darauf hingewiesen, dass erst
diese Erfahrungen und die Lihmung seiner Hand es ihm erlaubt htten,
seine grof8artigen literarischen Werke zu schreiben. So gesehen han-
delt es sich bei seinem kiinstlerischen Schaffen tatsichlich um eine Art
Kompensation. Auch Beusterien betrachtet Cervantes’ Schaffen als das
Werk eines ,,Homo compensator.*¢ Er geht aber noch tiber Cervantes
selbst hinaus und stellt die Annahme in den Raum, dass dieser mehr
noch als durch seine gelihmte Hand durch die Erfahrung des Stotterns
dazu motiviert worden sein konnte, Werke zu schreiben, deren Prota-
gonisten unter sozialer Ausgrenzung, Angsten und Wahrnehmungs-
verzerrungen leiden.*” Gliicklicherweise hat diese kompensatorische
Anstrengung am Ende dazu gefiihrt, dass Cervantes zumindest in
seinen letzten Lebensjahren noch die gesellschaftliche Anerkennung
erfahren hat, die ihm gebiihrte.

6 Robert Burtons ,Anatomy of Melancholy”

Robert Burtons (1577-1640) Hauptwerk ,,The Anatomy of Melancholy*“
erschien nach seiner ersten Auflage von 1621 bis 1676 in fiinf weiteren
Auflagen.”® Ab der dritten Auflage war das Buch mit einem Frontispiz

412 Kahn, 2021, S. XXVIIIL.

413 Bauer, 2021, S.302.

414 Vgl. ebd.

415 Vgl. ebd.

416 Beusterien, 2009, S.219.

417 Vgl.ebd,, S.219.

418 Bamborough, 2009, Robert Burton, https://doi.org/10.1093/ref:odnb/ 4137, abger. am
22.9.21.
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versehen, welches wesentliche Aussagen zur Melancholie in Bildform
widerspiegeln sollte.*” Im Jahr 1651 erschien eine erste postume Aus-
gabe, die zusammen mit der ebenfalls in der Datenbank ,,Early English
Books Online“ vorhandenen Ausgabe von 1676 den weiteren Ausfiih-
rungen zugrunde liegt.

Uber die wissenschaftliche und literarische Einordnung von ,The
Anatomy of Melancholy® ist viel geschrieben worden.*** Weder eine
Bezeichnung als medizinisch-wissenschaftliche Abhandlung noch als
rein biographisches, satirisches oder primir gesellschaftskritisches
Werk diirften dem umfangreichen Werk gerecht werden. Viel spricht
heute fiir eine Art ,therapeutische Zielsetzung® Burtons, mit der auf
die Ursachen und gesellschaftlich problematischen Folgen der Melan-
cholie aufmerksam machen wollte.*”

Burton nutze die Literatur von gut 1.000 Autoren, um seine univer-
salistische Perspektive zu entfalten: ,, Denn wer ist kein Dummbkopf, wer
ist nicht melancholisch, verriickt, geisteskrank?*?* Narrheit, Schwermut,
Irrsinn bilden eine einzige Krankheit, und Delirium kann als ihre umfas-
sende Bezeichnung dienen.“** Zu den mehrfach zitierten Autoren zahlte
neben Demosthenes, Cicero und Galen auch Girolamo Mercuriali, der
immerhin einundreifligmal erwédhnt wurde. Burton schreibe tiber die

<< 424

Melancholie, um sie sich so selbst ,vom Leibe zu halten®*** Dies kam

auch in den Titelblattern*” der verschiedenen Auflagen zum Ausdruck,
in denen er es sich zum Ziel nahm, die Melancholie in ,,Philosophischer,
Medizinischer und Historischer Sicht“4?® zu behandeln.

Gleich zu Beginn seines Buches gab er als einer der wesentlichs-

ten Folgen der Melancholie an, dass der Betroffene allein sein wolle.*””

419 Burton, 1651, S.5, in: EEBO, https://www.proquest.com/books/anatomy-melancholy-
what-is-with-all-kinds-causes/docview/2240936947/se-2, abger. am 16.9.21.

420 Shirilian, 2015, S.5-10.

421 Vgl ebd,, S.10.

422 https://www.biapsy.de/index.php/de/9-biographien-a-z/191-burton-robert, abger. am
14.9.21.

423 Burton, 1651, S. 43.

424 Burton, 1651, S. 23.

425 Auf diesem Titelblatt wurden wesentliche Inhalte des Werkes graphisch-visuell dar-
gestellt, vgl. ebd.

426 Burton, 1651, S.7.

427 Vgl.ebd, S.s.
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Die Melancholie sei mit vielen Leiden verbunden und sie konne jeden
treffen.*?® Sie sei in jedem Fall, erklért er noch vor Behandlung von
moglichen Heilungsmethoden, schwer zu heilen.*”® Sodann kam Bur-
ton zu einem der wichtigsten Symptome. Die Melancholie, so zitiert
er den romischen Philosophen Seneca (gest. 65 n. Chr.), sei an einer
leisen, diinnen, ,verschwindenden® Stimme erkennbar (,Vox es, prae-
terea nihil“).*** Zu den Folgen von Melancholie zéhlte Burton mehrere
Emotionen auf.* Insbesondere erwihnte er die Trauer (engl. sorrow),
die Angst (engl. fear), die Scham (engl. shame), die Wut (engl. anger),
die Unzufriedenheit (engl. discontent) und die ,,vergebliche Imagina-
tion” (engl. vain imagination).**

Es fillt auf, dass die Folgen mit zu den zu einem erheblichen Teil
bereits bei Aristoteles in der ,,Problemata“ zugeschriebenen Sympto-
men des Stotterns zdhlen.*” Bereits hier ldsst sich eine deutliche Ana-
logie zwischen Stottern und Melancholie herauslesen, auch wenn sie
von Burton an dieser Stelle noch nicht erwahnt wurde.

Grundsitzlich unterschied er eine reaktive Melancholie (disposition,
Temperament)** von einer verfestigten und krankhaften Melancholie
(habit)*>. Die reaktive Melancholie kénne jeden befallen. Sie konne
sowohl durch momentane Gefiihle (z. B. Trauer, Angst) als auch durch
die wahrgenommene Hoffnungslosigkeit der Lebenssituation ausgelst
werden.®® Die krankhafte Melancholie sei eine chronische Krankheit,
die kaum zu heilen sei.*” Den Betroffenen falle ,,jedes Missgeschick
schwer, sie zogen dieses auch in gewisser Weise an. Fiir die Ausnut-
zung der Betroffenen, denen ihr melancholischer Zustand leicht anzu-
sehen sei, fand Burton eine Metaphorik: ,,Der Melancholische zieht

428 Vgl. ebd,,S.18.

429 Burton, 1651, S.10.

430 Vgl.ebd, S.12,

431 Vgl. ebd., ,The First Partition (ohne Seitenangabe).
432 Vgl. ebd.

433 Mayhew, 2011, Problems (Problemata Physica), Bd.1, Lib. 111, 31, S.133; Lib. XI, 31-32,
S.375-377.

434 Burton, 1651, S.136-137.

435 Vgl. ebd,, S.138-139.

436 Vgl. ebd.,, S.136-137.

437 Vgl. ebd,, S.138-139.
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wie ein Schuldner jeden Glaubiger an“ (,,as a man imprisoned for debt,
every Creditor will bring his action against him®).**® Damit brachte Bur-
ton die Gefahr fiir Melancholiker zum Ausdruck, von allen Menschen
ausgenutzt zu werden und so sozial abgewertet beziehungsweise sogar
nahezu ganz ausgeschlossen zu werden.

Burtons Behandlung des Zusammenhangs von Stottern und Melan-
cholie befindet sich erst am Ende des Buches, im Kapitel ,, Korperli-
che Symptome der Melancholie“ (Aufl. von 1651).** Unter einer lan-
gen Aufzahlung von méglichen Symptomen einer Melancholie befindet
sich das Stottern — als Quelle nannte Burton Avicenna (ca. 980-1037) —
sowie Sprachfehler, wofiir er Rhazes (ca. 876-925)** als Beleg anfiihr-
te.*"! Die Belege fiir einen Einfluss auf das Stottern tibernahm Burton
also von Medizinern und fiihrte sie nicht selbst als Ursache ein. Dies
entspricht der in der ,, Anatomy“ an vielen Stellen durchgefiihrten Vor-
gehensweise, die auch mit Burtons Aussage, er sei von seiner Ausbil-
dung her Theologe, in Einklang steht.**? Da Burton keine Einwinde
gegen diesen behaupteten Einfluss des Stotterns auf die Melancholie
als psychische Disposition vorbrachte, kann davon ausgegangen wer-
den, dass er die Sichtweise der genannten Mediziner in Bezug auf das
Stottern fiir zutreffend hielt.

Weniger die Tatsache, dass Burton das Thema Stottern bzw. Sprach-
fehler erst gegen Ende Buches anfiihrte und dann Positionen bereits
verstorbener Experten iibernahm, als vielmehr die Einbettung dieser
Behinderung in eine Vielzahl anderer Einflussfaktoren spricht dafir,
dass Burton ihr keine hervorgehobene Stellung zumaf3. Nicht direkt
abgeleitet werden kann, dass Burton Stotterern bzw. Sprachbehinderten
eine besonders von sozialer Exklusion bedrohte Stellung zumaf3. Fiir
ihn stand das Stottern aber in einer Reihe von Ursachen, die zu einer
Melancholie fithren konnten.

438 Vgl. ebd,, S.138.

439 Bobrick, 1996, S. 36.

440 Vollstindiger Name: Abu Bakr Muhammad bin Zakarya ar-Razi (ca. 865-925),
vgl. ebd.

441 Burton, 1651, S.307.

442 Bobrick, 1996, S. 36.
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Eine Exklusion gerade der Stotterer kann aber daraus abgeleitet werden,
dass er die sozialen Folgen einer Melancholie durchweg als sehr gra-
vierend und negativ sah, unabhéngig von den Ursachen.*” Die Quasi-
Dauerhaftigkeit und nur schwere Heilbarkeit der habituellen Melan-
cholie verstarke dies noch. Damit waren Stotterer, unabhédngig von der
Ursache ihrer Erkrankung, durch die Moglichkeit, an einer Melancholie
zu erkranken, von einem sozialen Ausschluss bedroht. Thnen drohte
durch ihre melancholische Disposition der gesellschaftliche Abstieg
und zwar auch noch in der nachfolgenden Generation, denn Burton
sah die Melancholie als vererbungsfihig an.**

7 KarlIl. von England

Konig Karl I. (1600-1649) aus dem Hause Stuart war von 1625 bis zu
seiner Hinrichtung im Januar 1649 Kénig von England, Schottland und
Irland.** Sein absolutistischer Machtanspruch und der daraus resultie-
rende Konflikt mit dem Parlament waren neben konfessionellen Aus-
einandersetzungen der wesentliche Grund fiir den Englischen Biirger-
krieg, der von 1642 bis 1649 dauerte.*** Angeklagt von dem von Oliver
Cromwell unter Druck gesetzten Parlament, wurde er im Januar 1649
nach einem von seinen antiroyalistischen Gegnern geschickt inszenier-
ten Prozess hingerichtet.

Karl I. wird bereits von Zeitgenossen als Stotterer beziehungsweise
als ein Mann mit einer ,,schweren® Zunge bezeichnet, der sich einer
ermiidenden und unangenehmen Sprechweise befleifligte (,,discourse
tedious and unpleasant®).**” Tatsdchlich haben bereits im 17. und 18.
Jahrhundert Historiker auf diesen Umstand hingewiesen.**

So berichtet etwa Richard Perrinchief, ein Zeitgenosse Karls I., der
selbst Royalist war, dass es sich bei der Sprachstérung des Kénigs um

443 Vgl. ebd,, S.307.

444 Vgl. ebd., S.163-167. Die negativen Eigenschaften wiirden auf die Kinder vererbt, vgl.
ebd., S.167.

445 Kishlansky, 2005, S. 42 ff.

446 Wedgwood, 1968, S.8-9,19.

447 Perrinchief, 1676, S. 6.

448 Gregg, 1981, S.12; z.B. Wende, 1998, S.111-127, insb. S.118.
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ein situativ auftretendes Stottern gehandelt habe, das vornehmlich in
Situationen der Angst oder des Zornes auftrat.**” Dass Karl I. hdufiger
in diesen Zustand geriet, vor allem nach Ausbruch des Biirgerkriegs,
aber auch bereits in fritheren politischen Krisen, ist in der Literatur gut
belegt. In Anbetracht der Tatsachen, dass sich diese Stérungen bereits
im frithen Kindesalter*® ebenso bemerkbar machten wie ein Hang zur
Melancholie,*! spricht vieles fiir eine entsprechende genetische Dis-
position. Jedenfalls scheinen die Quellen ziemlich eindeutig zu belegen,
dass Karl I. einen Sprachfehler hatte. Da von diesem Fehler bereits in
den frithen Jahren des Koénigs berichtet wird, ist anzunehmen, dass es
sich um ein angeborenes Defizit gehandelt hat.*?

Auf der anderen Seite scheint Karl die physische Schwiche, die ihm
von frither Kindheit an attestiert wurde, spiter einigermaflen gut in den
Griff bekommen beziehungsweise kompensiert zu haben.** So soll er
zumindest, was seine Erscheinung und seinen Habitus anbelangte, den
an einen Konig gestellten Erwartungen durchaus entsprochen haben
und ein passabler Reiter, Musketen- und Bogenschiitze gewesen sein.
Einige weitere merkwiirdige Verhaltensweisen, die er als Kind und Her-
anwachsender an den Tag gelegt haben soll, wie haufiges Kopfschiitteln
und die Gewohnheit, Selbstgespriche zu fiihren, hat er offensichtlich
spdter, zumindest als er 1625 Konig wurde, abgelegt oder wenigstens
gut vor der Offentlichkeit verborgen.**

Wihrend ,.entfernte Beobachter®, die den Konig nicht kannten,
ihm eine ,narrowness of mind and incapacity for greatness“ vorwar-
fen, beschrieben ihn diejenigen, die ndher mit ihm vertraut waren, als
einen bescheidenen und lernbegierigen jungen Prinzen und Thronfol-
ger.*” Doch die faktischen Auswirkungen, die sein kommunikatives
Defizit gehabt zu haben scheint, miissen betréchtlich gewesen sein. Auf-
fallend ist, dass er es vermied, in der Offentlichkeit das Wort zu ergrei-

449 Perrinchief, 1676, S. 6.

450 Gregg, 1981, S.12.

451 Perrinchief, 1676, S. 6.

452 Vgl. ebd.

453 Perrinchief, 1676, S. 6.

454 Gregg, 1981, S.12; Perrinchief, 1676, S. 6, spricht von ,,perseverities®.
455 Perrinchief, 1676, S.7.
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fen. Tatsdchlich bestand eine der seltenen Reden, die er anlésslich der
Parlamentseroffnung gehalten hat, aus einem einzigen Satz. Die vielen
Jahre, in denen er ohne Einberufung eines neuen Parlaments regierte
(1629-1640), waren auch eine Zeit der Verweigerung des politischen
Diskurses und der 6ffentlichen Kommunikation. Gegeniiber der angli-
kanischen Kirche verhielt er sich kaum besser, wie sich der Bischof von
Ely beklagte.**® Die einzigen Menschen, mit denen er Umgang pflege
und kommuniziere, lief3 dieser einmal klagend und wohl iibertreibend
verlauten, seien Schotten.*”

Karl I scheint sich nur mit wenigen Menschen umgeben zu haben,
denen er vertraute; so besprach er sich in den ersten Jahren seiner
Regentschaft fast nur mit seinem Vertrautem, dem alteren Lord Buck-
ingham,*® und soll erst nach dessen Ermordung 1628 ein besseres Ver-
héltnis zu seiner eigenen Ehefrau entwickelt und fortan haufiger miind-
lich mit ihr kommuniziert haben. Dennoch waren sein Sprachfehler
und die damit einhergehenden kommunikativen Defizite offenbar
ursdchlich fiir viele der personlichen und politischen Krisen, in die Karl
sich manovrierte. Am folgenreichsten war dabei gewiss sein Verhalten
in den Jahren vor dem Ausbruch des Biirgerkriegs (1642), einer Zeit, in
der er kaum mit Andersdenkenden sprach und starrsinnig auf seinen
absolutistischen Vorstellungen beharrte, die den Widerstand grofer
Teile des Parlaments und auch der anglikanischen Kirche hervorriefen.

Die Karl bereits von Zeitgenossen zugeschriebene Melancholie ent-
spricht dem Bild, das seine Zeit sich von Stotterern machte (Proble-
mata XI, 38).%? Sie konnte auch ein Grund fiir seine Antriebsschwiche
und fiir seine Angst vor 6ffentlichen Auftritten gewesen sein. Dass das
Schachspiel eine seiner Lieblingsbeschiftigungen gewesen sein soll,**°
mag unter diesen Umstdnden verstdndlich sein. Auflerdem diirfte der
Umstand, dass er sich von Jugend an immer wieder fiir lingere Zeit
vom Hofleben zuriickzog, weder der Entwicklung seines politischen
Realitétssinns forderlich gewesen sein noch zur Steigerung seiner Popu-

456 Vgl. ebd,, S.10.

457 Vgl. ebd.

458 Vgl. ebd.

459 Vgl. ebd.,, S.261.; Wende, 1998, S.120.
460 Wende, 1998, S.118.
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laritdt in den politisch tonangebenden Kreisen beigetragen haben.*"
Ebenfalls in Abgeschiedenheit verbrachte er die zweieinhalbjdhrige
Haft, zu der er nach der Niederlage im ersten der beiden Biirgerkriege
verurteilt wurde, die in den 1640er Jahren in England wiiteten,*s* sowie
seine spatere Gefangenschaft auf der Isle of Wight.

Seine parlamentarischen Gegner misstrauten ihm, weil er den Grof3-
teil seiner Kommunikation schriftlich und meistens heimlich mit sei-
nen politischen Verbiindeten in Schottland, Irland, Frankreich und den
Niederlanden abwickelte (wohin sein altester Sohn, der spatere Karl 11.,
geflohen war). Auch wihrend des 6ffentlichen Prozesses, der ihm 1648
in London gemacht wurde und der mit seiner Hinrichtung endete, ver-
mied er umfangreiche miindliche Erkldrungen.**

Als verdienstvoll wurde Karl I. schon von seinen Zeitgenossen ange-
rechnet, dass er sparsam war und auf 6ffentlichen Pomp weitgehend
verzichtete.** Diese Sparsamkeit war angeblich sogar urséchlich dafiir,
dass in den Jahren vor dem Ausbruch des Biirgerkrieges (1642) der
Staatshaushalt saniert werden konnte. Diese personliche Bescheiden-
heit legte Karl schon als Thronfolger an den Tag, wobei nicht ganz klar
ist, welcher Anteil daran lediglich seinem Vermeidungsverhalten zuzu-
schreiben ist.**®

8 Robert Boyle

Der Englander Robert Boyle (1626-1691) kann als einer der Mitbegriin-
der der modernen Chemie gelten.**® Im Kontext der hier behandelten
Fragestellung ist allerdings vor allem die Tatsache interessant, dass er
sehr wahrscheinlich Stotterer war.**”
phie, wie sie sich aus den verfiigbaren Quellen und aus der Sekundér-

Im Folgenden soll seine Biogra-

461 Asch, 1993, S.125.

462 Wedgwood, 1968, S.15.

463 Wende, 1998, S.118.

464 Perrinchief, 1676, S.248-249.

465 Vgl.ebd, S.7.

466 Hunter, 2015, Robert Boyle, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/3137, abger. am 05.10.21.
467 Mortimer, 1795, S.152.


https://doi.org/10.1093/ref:odnb/3137

2 Prominente Betroffene und die Thematisierung des Stotterns 299

literatur rekonstruieren ldsst, daraufthin untersucht werden, ob und wie
sie von seinem Sprachfehler beeinflusst wurde.

Robert Boyle wurde als jiingster Sohn des Earl of Cork, Robert
Boyle, geboren, der als Besitzer grofier Lindereien zu den reichsten
Minnern Englands zahlte.**® Er hatte dreizehn altere Geschwister. Als
er drei Jahre alt war, starb seine Mutter, zu der er ein inniges Verhaltnis
hatte. Dieses Ereignis traf den kleinen Robert tief.*®® Robert Mortimer
hat dieses Ereignis rund 150 Jahre spéter als den Grund dafiir bezeich-
net, dass der Junge fortan stotterte.””” Diese Fehlentwicklung sollte sich
in Boyles Leben als irreversibel erweisen.*”!

Aus der Sicht der heutigen Sprachheilwissenschaft stellt sich Boy-
les vermutlich nur leichte sprachliche Behinderung als ein traumati-
sches postnatales Stottern dar. Dass der Tod der Mutter fiir den kleinen
Robert tatsachlich traumatisch gewesen muss, wird auch durch den
Umstand bestitigt, dass weder die Fiirsorge des Vaters — der das Talent
seines Sohnes frith erkannte — noch die Anwesenheit seiner zahlrei-
chen Geschwister den kleinen Robert von seinem durch den Verlust der
Mutter verursachten Stottern zu heilen vermochte. Mit acht Jahren kam
Robert nach Eton und damit in das angesehenste Internat des Landes.*?
Dort galt er schon bald als sehr guter Schiiler. Die guten Leistungen,
die er dort auch in Latein und Franzdsisch zeigte, lassen auf ein gutes
Sprachverstandnis schlieflen.*”

Die vielen gesellschaftlichen Kontakte, die Boyle in London pflegte
(wo auch seine zahlreichen Geschwister lebten), hatten laut Mortimer
keine nachweisbar negativen Auswirkungen auf seine Forschungsté-
tigkeit. Denn seine Gedanken blieben stets ,wohlgeordnet® (,,yet he
never suffered his thoughts to be disordered). Allerdings litt er offen-

468 Vgl. ebd.

469 Oster, 1993, S.184.

470 Mortimer, 1795, S.152; Hunter, 2015: ,,by which time Boyle had evidently acquired the
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471 Mortimer, 1795, S.152.

472 Vgl. ebd,, S.152-153.

473 Vgl. ebd,, S.153, auch als Beleg, dass Stotterer oder Spracheingeschrénkte nicht per se
intelligenzgemindert sein miissen.
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bar immer wieder einmal unter Nierensteinen (,,his health was very
much disordered by frequent hits of the stone®).*

Mehrere Anhaltspunkte sprechen dafiir, daf§ Robert Boyle ein kom-
munikativ eher zuriickhaltender Mensch war. Sein Stottern kénnte
dabei eine Rolle gespielt haben. Allerdings hatte er zumindest schrift-
lich Kontakt mit Isaac Newton und anderen Forschern und spendete
aus seinem ererbten Vermogen Geld fiir soziale Zwecke.*” Ansonsten
scheint er vor allem ein allein oder nur mit wenigen Helfern arbeiten-
der Forscher gewesen zu sein.

Seine stindige Furcht vor dem Verlust des Augenlichts kénnte mit
der Erfahrung seines eigenen sprachlichen Defizits zusammenhingen,
die ihn fiir einen solchen Verlust besonders sensibilisierte. Auch konnte
er Angst gehabt haben, seine Arbeit unter solchen Umstdnden nicht
fortsetzen zu konnen. Schliellich konnte die Angst vor einem solchen
Verlust aber auch zu einer weiteren Verschlechterung seines Sprechver-
mogens beigetragen haben.*® Auch in seinen schriftlichen Aufzeich-
nungen finden sich an zahlreichen Stellen Satzbriiche (Anakoluthe),
Wiederholungen oder Wortwahlfehler (miswordings).*”” Nach heutigem
Wissensstand diirfte dies mit Boyles sprachlichem Defizit, also mit sei-
nem Stottern in Zusammenhang stehen.*”® Denn zwischen dem oralen
und dem schriftlichen Ausdrucksvermégen gibt es einen, wenn auch
noch nicht ganz verstandenen Zusammenhang.*”

Dass er sich weigerte, den Vorsitz der 1662 gegriindeten Royal
Society zu iibernehmen, mag offiziell andere Griinde gehabt haben, die
mit diesem Amt verbundenen Reprisentations- und Berichtspflichten
diirften Boyle jedoch durchaus in seiner Ablehnung bestarkt haben.**
Allerdings lasst sich den Quellen, insbesondere Boyles Briefen, in die-

474 Vgl. ebd,, S.156.

475 Hunter, 2015.

476 Stewart, 1979, S. VIII; Carlson, 2021, S.138-145.

477 Carlson, 2021, vgl. ebd.
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479 Cummings, 2016, S.250.

480 Hunter, 1994, S. 4.
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sem Zusammenhang ein direkter Hinweis nicht entnehmen. Lediglich
das Faktum der Absage ist bekannt.*

Boyle zog 1668 zu einer seiner Schwestern und lebte die letzten drei-
undzwanzig Jahre seines Lebens mit ihr zusammen.*** Die Tatsache,
dass die beiden Geschwister im Dezember 1691 beziehungsweise Januar
1692 innerhalb von nur einer Woche starben, kann als Indiz fiir eine
starke emotionale Verbundenheit zwischen ihnen gedeutet werden.
Auflerdem deutet diese langjahrige familidre Bindung darauthin, dass
Boyle tiefere personliche Verbindungen auflerhalb seiner Herkunftsfa-
milie, insbesondere eine Ehe und 6ffentliche Verpflichtungen wie den
Vorsitz der Royal Society, eher scheute. So bleibt von ihm das Bild des
fir sich allein arbeitenden Forschers, der lediglich von einigen Assis-
tenten unterstiitzt zuriickgezogen seiner Arbeit nachgeht.*®

Wie wir schon weiter vorne gesehen haben, bewahrten einzig ihre
herausragenden wissenschaftlichen Leistungen sprachgestorte Manner
wie Paracelsus, Tartaglia und Boyle vor gesellschaftlicher Abwertung.
Boyle war tiberdies noch durch seine Herkunft und sein ererbtes Fami-
lienvermogen vor den Anfeindungen der Gesellschaft geschiitzt. Denn
Griinde fiir eine solche Reaktion hitten sich abseits seines Sprachfeh-
lers auch sonst leicht finden lassen.

9 Thomas Willis

Der Philosoph und Physiker Thomas Willis (1621-1675) gab in einem
Kapitel iiber Melancholie in seinem Werk ,,De anima brutorum®#*
ebenfalls als Heilung der ,,sensiblen Seelen“ der Melancholiker Mafi-
nahmen an, die die Spracharmut, die auch durch eingeschrankte Kom-
munikation hervorgerufen werden konnte, und die soziale Exklusion
iiberwinden sollten.*®> Er beschrieb die melancholia ausfiihrlich in

481 Hunter, 1994, vgl. ebd.

482 Oster, 1993, S.180.

483 Hunter, 1994, S. 4.

484 Willis, 1683, S.188 ff., EEBO, https://www.proquest.com/books/two-discourses-con-
cerning-soul-brutes-which-is/docview/2240915040/se-2, abger. am 15.10.21.
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Kapitel 11 seines 1683 posthum erschienenen Werkes.**¢ Willis zufolge
sprechen Melancholiker langsam (,,idly®). Dies liege an ihren ,,unge-
ordneten® Sinnen im Gehirn. Die entstehenden Emotionen wie Angst
und Traurigkeit wiirden dann aus Leidenschaften des Herzens entste-
hen.*” Wie Robert Burton (s.0.) in seinem Hauptwert ,,The Anatomy
of Melancholy“ konstatierte auch Willis, dass die Erscheinungsformen
der Melancholie sehr vielfiltig seien.**

Wihrend die Seele bei einer Melancholie ganz dhnlich wie in Bur-
tons ,,Anatomy“ in Niedergeschlagenheit, Furcht, Angst und Miss-
trauen (gegeniiber anderen Menschen) verfillt — mit den Folgen der
Handlungsmut und der schwachen Sprache -, ist der medizinisch-phy-
siologische Erklarungsansatz bei Willis bereits ein deutlich anderer.**
Die Rolle der Humoralfaktoren iibernahm bei Willis nun das Blut;
dessen Temperatur beeinflusse im Wesentlichen das Gehirn und die
Entstehung eines melancholischen Zustandes.*® Und so habe das Blut
auch Einfluss auf die Verwirrung der Sinne, welche ein Kennzeichen
der Melancholie sei. Wie Burton ging auch Willis von einer meist lang-
fristigen Erkrankung aus.*!

Andere Sifte, die bei Willis an die Stelle der Humoralfaktoren traten,
sind die ,,Chymical Liquors“** Auch ihr Vorhandensein beeinflusse
den melancholischen Zustand. Zum ersten Mal wurde nun auch von
»Chymical operations® gesprochen.*? Der anatomische Zustand des
Gehirns und der Wirbelsdule spielten jetzt in der Erklarung von Melan-
cholie eine groflere Rolle, die Beschreibung war ,,medizinischer® gewor-
den. Die ,,Praecordia®, ein anatomischer Teil nahe beim Gehirn, beein-
flusse iiber das in ihr ,,gespeicherte® Blut den melancholischen Zustand.

Damit hatte Willis wenige Jahrzehnte nach Burton ein Werk ver-
fasst, das die Ursachen von Melancholie deutlich stirker aus einer rein
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medizinischen Perspektive zu behandeln versuchte. Das Blut — der Blut-
kreislauf war um 1628 von William Harvey** entdeckt worden - hatte
die Humoralfaktoren nun weitgehend als Erkldarungsfaktor abgeldst.
Was sich bei Willis nicht dnderte, waren die Folgen und Symptome der
Melancholie. Dies gilt auch fiir die Sprache und Stimme (s. 0.). Demzu-
folge kann fiir die gesellschaftlichen Folgen von eingeschréinkter Spra-
che und einer daraus folgenden Melancholie das Gleiche gesagt werden
wie zu den Ergebnissen Burtons.

10 Timothy Rogers

In der Nachfolge von Burton und Willis befasste sich auch Timothy
Rogers (1658-1728)*" mit Erscheinungsformen der Melancholie. In sei-
nem Werk ,,A discourse concerning trouble of mind, and the disease
of melancholly in three parts: written for the use of such as are, or have
been exercised by the same® *%
Erkrankungen (,,disease of mind“) und in thematischer Nahe dazu mit
der Melancholie. Wie aus dem Titel hervorgeht, verfolgte er das Ziel, den
gegenwirtig oder in der Vergangenheit von Melancholie Betroffenen
damit niitzlich zu sein, d.h. eine Art von Ratgeber anzubieten.

von 1692 befasste er sich mit psychischen

Bereits im Vorwort wandte er sich an die ,,Freunde und Verwandte
(»Relations and Friends of Melancholy People®) der Betroffenen.*” Dies
kann zumindest als Versuch des Autors gesehen werden, die Folgen
der Melancholie fiir den Betroffenen abzumildern, d. h. eine drohende
gesellschaftliche Exklusion abzuwenden. Zumindest das Verstidnd-
nis fiir den Betroffenen sollte so in seiner Umgebung geweckt wer-
den, mit der Familie und Freunden als sozialem ,,Riickzugsort® fiir den
Betroffenen.

494 French, 2004, William Harvey, in: https://doi.org/10.1093/ref:odnb/12531, abger. am
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Jedoch lief} Rogers bereits auf den ersten Seiten keinen Zweifel an der
Schwere und Ernsthaftigkeit der Melancholie: diese wiirde die Taten
und Handlungen der Betroftenen erschweren, ihre Sinne verwirren und
sie stindig traurig sein lassen. Die Betroffenen wiirden ,,kontinuierlich
sterben” (,,they are continually dying“) und kénnten jederzeit buch-
stablich zerbrechen.*® Zudem wire die Erkrankung kaum oder nur
sehr langfristig heilbar.*® Auch wenn der Betroffene kaum oder gar
nicht mehr zur Fithrung seiner Geschifte fihig sei, soll man sich ihm
gegeniiber ,,mitfiihlend und nicht von oben herab“ zeigen.’® ,Harsh
speeches” solle man den Betroffenen gegeniiber vermeiden, d.h. man
solle auch seine eigene Sprachpragmatik gegeniiber dem Betroffenen
dementsprechend dndern.”

Des Weiteren sollen die Freunde, Verwandten etc. den Betroffenen
nicht zu Dingen oder Handlungen dridngen, die dieser wegen seiner
Erkrankung nicht mehr vollziehen kann.’** Bei schweren Fillen, die
Rogers dann annahm, wenn der Zustand dauerhaft war, soll man diese
auch nicht mit unnétiger Kommunikation behelligen, denn diese konn-
ten in ihrem Zustand nicht mehr horen.”® SchliefSlich solle man die
Ursache der Erkrankung nicht ,,dem Teufel“ (,Do not attribute the
Disease to the Devil“) zuschreiben.’® Man sollte sich nicht wundern,
was Melancholiker tun oder sagen.”® Stattdessen solle man den Betrof-
fenen Beispiele von Menschen sagen, die aus diesem Zustand wieder
herausgekommen seien und danach wieder ein normales Leben fithren
konnten; dazu wurden einige Beispiele genannt.**

Nachdem er in einem Kapitel zahlreiche Briefe an ihn veréffent-
lichte, die ehemalige Melancholiker ihm geschrieben hatten,*”
einem weiteren Kapitel den Zusammenhang von Melancholie, Glauben

und in
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und Stinde behandelte, kam Rogers auf den Zusammenhang zwischen
Sprache, Stimme und Melancholie zu sprechen.”® Auch er bezeich-
nete Melancholiker als ,,not so light and frothy in their Conversations
as others are“>” Gerade darin wiirde fiir die Betroffenen eine Gefahr
des sozialen Ausschlusses bestehen, denn die Gespréichspartner wiir-
den den Riickzug aus Kommunikationen oft nicht verstehen, vor allem
wenn die Betroffenen frither in ihrem sprachlichen Verhalten anders
gewesen waren.”’

Das Werk von Rogers zeigte bereits recht deutlich, welche Merkmale
die Melancholie hat und welche Risiken des Ausschlusses fiir die Betrof-
fenen bestanden. Seine Ratschldge in der ,,Preface” zeigten deutlich auf,
was Freunde und Verwandte tun konnen, um die Lage fiir den Betroffe-
nen nicht noch zu verschlimmern und durch ihre Hilfe einen vélligen
sozialen Ausschlufl des Betroffenen zu vermeiden. In der Schlussfolge-
rung der erschwerten Sprache der Betroffenen stimmte Rogers mit sei-
nen Vorgéngern iiberein. Deutlich mehr Platz wird der eingeschrank-
ten Sprachpragmatik (bis hin zur Unverstindlichkeit) der Betroffenen
eingeraumt™ und damit ebenfalls eine wichtige Komponente von ein-
geschrankter Kommunikation im heutigen Sinne angesprochen.

3 Stottern und Sprachdefizite auf der
Theaterbihne: Die Commedia dell’Arte
und Molieres Komodien

Die - oft religiés motivierte — szenische Reaktualisierung historischer
oder mythischer Ereignisse, aber auch die Darstellung lediglich imagi-
nierter Geschehnisse durch Schauspieler gilt als ein zentrales Bediirfnis
des Menschen. Sie hilft ihm, sich wichtige existentielle Fragen, gesell-
schaftliche Ereignisse und Probleme auf der Bithne zu vergegenwérti-
gen und ihrer dabei gemeinsam zu gedenken oder aber sich kritisch
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mit ihnen auseinanderzusetzen. Dieses Bediirfnis, das in allen Gesell-
schaften anzutreffen ist, gilt daher als anthropologische Konstante.”

Allen Formen des Theaters ist eines gemeinsam: namlich dass den
von den Schauspielern verkoérperten Figuren und etwaigen Konflik-
ten zwischen ihnen einzig auf der Biihne eine Realitdt zukommt, die
mit dem Ende der Auffithrung erlischt.”® Somit sind auch die auf der
Bithne vorgegaukelten kommunikativen und Sinneseinschrinkungen
aller Art nichts als Fiktion und nur fiir den Zeitraum der Auftithrung
»real. Dennoch sagt die Art und Weise, wie sie auf der Bithne vor einem
die Auffithrung nur beobachtenden Publikum in Szene gesetzt werden,
viel dariiber aus, wie die betreffende Zeit solche Einschrankungen und
Defizite bewertet.

Jede Epoche hat ein eigenes Verhiltnis zu solchen ,theatralischen®
Inszenierungen, was im Extremfall dazu fithren kann, dass sie Schau-
spiele dieser Art ganz verbietet, weil sie darin eine moralische Bedro-
hung sieht.”* Doch im Folgenden soll es um eine Form des Theaters
gehen, die sich in der Frithen Neuzeit grofier Beliebtheit erfreute: die im
16. Jahrhundert in Italien entstandene Commedia dell’Arte,” die sich von
ihrer ganzen Konzeption her sehr gut dazu eignete, Kommunikations-
einschriankungen auf der Bithne (im ,,Spiel“) darzustellen.

Die Comedia dell’Arte, die sich in der ersten Hilfte des 16. Jahr-
hunderts etablieren konnte, verdankte ihre Entstehung verschiedenen
Einfliissen und Faktoren. Der erste dieser Faktoren war der Umstand,
dass sich mit dem Humanisten- beziehungsweise Renaissancetheater
allmahlich eine neue Auffassung von Theater durchsetzte, die der indi-
viduellen Schauspielerleistung (Sprache und Performanz) mehr Bedeu-
tung beimaf3, als dies bisher der Fall gewesen war. Ebenfalls von grofler
Bedeutung war der Umstand, dass es jetzt moglich war, von der Schau-
spielerei zu leben, wenn man die Anforderungen an Performanz, Spra-
che und Athletik (Beweglichkeit, Kraft) erfiillte.”®
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Dies fiihrte in Italien zu einem Uberangebot an Schauspielern, die ihre
Stiicke oder ihre spontanen Improvisationen nicht nur auf Jahrméarkten
présentierten, sondern auch auf 6ffentlichen Platzen, weil die Fiirsten-
hofe nur eine begrenzte Anzahl an Theaterauffithrungen zu finanzie-
ren vermochten.”” Zudem stand in Italien als historisches Vorbild fiir
solche improvisierten, meist sehr kurzen Stiicke, die vor einem stdd-
tischen ,,Zufallspublikum® aufgefithrt wurden, mit dem Genre des
antiken Mimus bereits eine Art Volkskomdédie zur Verfiigung.”® Aus
Vorldufergruppen, die in der Tradition der Commedia dei Ciarlatani
(Komédie der Scharlatane) standen und die Figur des Buffone in ihrem
Repertoire hatten, entstand im Jahr 1545 in Padua die erste Theater-
gruppe, die mit dem vertraglich festgelegten Figurenrepertoire (,,Mas-
ken®) der Comedia dellArte auftrat und als erstes reguldres Ensemble
dieses Genres gelten kann.

Fir die Commedia dell’Arte galt wie fiir die tibrigen Theatergen-
res der Epoche (etwa das humanistische Theater oder das im 16. Jahr-
hundert noch durchaus verbreitete Geistliche Spiel), dass die Dialoge
improvisiert waren und die Szenen meist ,,aus dem Stand* gespielt wur-
den, wenn sich geniigend Zuschauer auf der Piazza eingefunden hat-
ten.”” In diesen Szenen wurden Vorginge aus dem offentlichen oder
privaten Leben gespielt, wobei dank der unvermittelt und vollig uner-
wartet einsetzenden Handlung und der stereotyp dargestellten Figuren
firr komische Effekte reichlich gesorgt war.

Etliche der Szenen spielten im biirgerlichen Milieu und kontras-
tierten die in Etikette erstarrte Steifheit und den Standesdiinkel der
stadtischen Oberschicht mit der Schlauheit, Gewandtheit oder auch
Einfiltigkeit ihrer Dienstboten oder der ,niederen® Gesellschafts-
schichten. Andere ebenso zahlreiche Szenen kreisten um die Themen
Betrug oder Ehebruch, oft ohne Riicksicht auf Standesgrenzen, was den
Stiicken einen gesellschaftskritischen Charakter gab. Da in der Com-
media dell’Arte die Volkssprache (volgare) verwendet wurde, konnte
jeder die Stiicke verstehen.” Jede ,,Maske“ hatte eine in Tonhhe und
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Dialekt charakteristische Stimme und bestimmte typische sprachliche
Eigenheiten.™

Eine weitere Besonderheit der Commedia dell’Arte waren die lazzi
(Possen).”* Diese improvisierten, oft jedoch auch eingeiibten mimi-
schen Einlagen konnten den Handlungsablauf mit slapstickartigen Dar-
bietungen an beliebiger Stelle unterbrechen und wurden ohne Bezug
zur eigentlichen Handlung meist stumm ausgefiithrt. Diese Interven-
tionen mogen auf den ersten Blick ,,sinnfrei“ erscheinen, sie verschaft-
ten den Zuschauern aber nicht nur eine Verschnaufpause, sondern auch
eine Gelegenheit zur Reflexion iiber die Handlung. Auflerdem brachten
sie dem Publikum die ,eitle Geschwitzigkeit® der eigentlichen Hand-
lung durch ihren pantomimischen Charakter nur umso deutlicher zu
Bewusstsein.

Klerikale und kirchliche Themen unterlagen seit dem Konzil von
Trient, das 1563 endete, einer strengen Zensur. Auch eine direkte Bezug-
nahme auf den Rat der jeweiligen Kommune oder auf den jeweiligen
Fiirsten unterblieb in der Regel, da beide die Auffithrungen der Schau-
spieler verbieten konnten.** Das Konzil von Trient hatte es in seinem
2. Dekret vom 8. April 1546 streng untersagt, Worte und Sétze der Bibel
fiir profane Zwecke zu verwenden und zum Beispiel in Theaterauffiih-

rungen der Lacherlichkeit preiszugeben.’®

1 Die Masken der Commedia dell’Arte

Um zuverléssig Lacherfolge zu erzielen, setzte die Commedia dell’Arte
auf zwei Figuren beziehungsweise ,Masken®, die durch ihr Stottern,
ihre Schwerhorigkeit beziehungsweise ihre Kurzsichtigkeit fiir Heiter-
keit sorgen sollten.

Eine dieser Masken war , Tartaglia“ (Stotterer),”* dessen Beeintrach-
tigung mit seiner ,,Bithnen“-Rolle als Anwalt, Notar oder auch als Poli-
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zist kontrastierte.””” Dabei dementierte das Stottern die diesen Berufen
tiblicherweise zugeschriebene Autoritit und verhchnte das gesellschaft-
liche Statusdenken. Nach diesem Schema funktioniert beispielsweise
auch ein Stiick, in dem Tartaglia, obwohl er als Notar eigentlich Autori-
tat ausstrahlen soll, durch sein nicht enden wollendes Stottern so tief im
Ansehen seines ,,Mandanten® Arlecchino sinkt, dass dieser ihm schlief3-
lich einen Tritt verpasst. Aber noch blamierter steht Tartaglia da, weil
er das lediglich vorgetduschte Ableben des Arlecchino - fiir den er das
Testament aufsetzen soll - nicht als Betrugsmanéver durchschaut.

Eine weitere Figur mit kommunikativen Schwierigkeiten ist ,,Scara-
muccia“**® Diese Maske leidet unter Kurzsichtigkeit, ist auf einem Ohr
taub und zeichnet sich vor allem durch Schweigsamkeit aus. Scaramuc-
cia hat Probleme, die richtigen Worte zu finden, und ist wegen seiner
Wortfindungsstorung kaum in der Lage, seine Gedanken sprachlich klar
zu artikulieren.”® Dennoch hat er — im Gegensatz zu Tarta-glia — eine
Reihe von Stérken, die es ihm erméglichen, seinen Status zu wahren. So
ist er etwa korperlich sehr athletisch und wehrhaft und imstande, sich
durch Grimassen und Gebérden verstandlich zu machen. Auf diese
Weise vermag er seine Wiirde zu wahren, obwohl er als Diener sozial
eigentlich weit unter Tartaglia steht.™

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die Masken des Tartaglia und
des Scaramuccia wegen ihrer kommunikativen, vor allem sprachlichen
Defizite primér die Funktion hatten, den Handlungsablauf durch komi-
sche Einlagen zu verzogern und zu unterbrechen und das Publikum
so zum Lachen zu bringen. Um diese Wirkung zu erzielen, reichte es
meist schon aus, dass die Schauspieler diese kommunikativen Defizite
in ihrer Darstellung moglichst drastisch {ibersteigerten.

Zumindest Tartaglia trat meist nur in einer Szene auf, das heif3t, es
gab jeweils nur eine Stotter-Einlage pro Auftithrung.>* Ziel war es dabei,
die Diskrepanz zwischen dem offiziellen Status der Figur (zum Beispiel
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als Notar) und ihrer sprachlichen Hilflosigkeit moglichst drastisch zu
unterstreichen. So bot sich die Moglichkeit, den Stotterer und den ein-
gebildeten Notar gleichzeitig dem Gelédchter preiszugeben. Der Stotte-
rer wurde also instrumentalisiert, um einerseits eine gewisse Sozialkri-
tik zu tiben, musste jedoch andererseits dazu herhalten, dem Publikum
ein Gefiihl der Uberlegenheit zu vermitteln.

Ganz anders konzipiert war die zum Standardrepertoire des Thea-
ters gehorende Rolle des Narren, die in der Commedia dell’Arte vor
allem durch die Figur des ,, Arlecchino® verkérpert wurde.” Dieser
storte durch sein Erscheinen ganz bewusst den Handlungsablauf und
hatte genau wie Tartaglia und Scaramuccia die Funktion, das Publi-
kum zum Lachen bringen. Da er in den einzelnen Stiicken oft mehr-
fach auftrat, gewannen Tartaglia und Scaramuccia und die von ihnen
verkorperten kommunikativen Einschrankungen durch ihr jeweils nur
kurzes Erscheinen noch zusitzlich die Bedeutung von etwas Besonde-
rem und Seltenem. So reprisentierte Arlecchino durch seine grofiere
Présenz in gewisser Hinsicht die Mehrheitsgesellschaft, wahrend die
beiden Sprachgestorten eher fiir die minoritidren AufSenseiter standen.
Eine fiktive gesellschaftliche Abwertung wie zum Beispiel Tartaglia
erlitt Arlecchino in den Stiicken nicht; im Gegenteil, er wertete seiner-
seits die Figuren ab, iiber die er sich lustig machte.

Eine der noch heute wichtigsten Rollen, die in allen ihren performa-
tiven Ziigen aus den Figuren der Commedia dell’Arte abgeleitet werden
kann, ist der Clown des heutigen Zirkus.”* Seine erheiternde Funktion
ldsst sich durchaus mit jener des Tartaglia und des Scaramuccia verglei-
chen, auch wenn der Clown meist ohne Stottern oder sonstige Sprach-
einschrankungen auskommt.

533 Vgl. ebd.,S. 76-83; Kotte, 2013, S. 99.
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2 Die Bedeutung der Sprachstérungen in
den Komodien Molieres

Der franzosische Dramatiker und Schauspieler Moliere® (eigentlich:
Jean-Baptiste Poquelin; getauft 1622, gest. 1673) soll zumindest in seiner
Jugend gestottert haben. Dies hat wenigstens der bekannte russische
Schriftsteller Michail Bulgakow (1891-1940)>* in seinem Roman ,,Das
Leben des Herrn de Moliere® behauptet.®” Dieser Text kann im Sinne
des ,New Historicism*“*® als eine das Leben Molieres annéhernd reali-
tatsgetreu beschreibende Darstellung gelten. Denn Bulgakow ging es
darin nicht um eine literarisch ,,ausgeschmiickte“ Moliére-Darstellung,
sondern in erster Linie um einen Vergleich zwischen dem absolutisti-
schen Frankreich und der zeitgendssischen Sowjetunion, die zum Zeit-
punkt der Abfassung des Werkes, das heif$t Anfang der 1930er Jahre,
unter der sich verschiarfenden Diktatur Josef Stalins stand.” Ein solcher
Vergleich lief§ sich mit Hilfe einer weitgehend realistischen Biographie
des Dichters iiberzeugender durchfiithren. Fiir eine solche Vorgehens-
weise spricht auch, dass Bulgakow an zahlreichen Stellen seines Textes
Ereignisse in Moliéres Leben explizit mit historisch gesicherten Jahres-
zahlen in Verbindung bringt. Aber auch aus neueren wissenschaftlichen
Biographien iiber Moliere wissen wir, dass Bulgakow sich sehr eng an
der historischen Realitét orientiert hat.’*

Die ersten Jahre von Moliéres Theaterensemble waren von vielen
Riickschldgen geprigt und nur das Talent einiger seiner Schauspieler
und sein eigener Durchhaltewillen sicherte das Uberleben der Grup-
pe.”* Erst allméhlich kam der Erfolg, vor allem nachdem Moliere nur
noch Komddien auf den Spielplan setzte, von denen er eine zuneh-
mende Anzahl selbst schrieb.**?

535 Forestier, 2018, S.5 ff.; Bordonove, 2003, S.8 ff.

536 https://de.wikipedia.org/wiki/Michail_Bulgakow, abger. am 15.11.21.

537 Bulgakow, 2005, S.17.

538 Gallagher, 2000, S.22-23. Der ,,New Historicism™ entwickelte sich seit 1980 zu einer
Rezeptionsmethode, die den historischen Kontext des Narrativs in den Fokus riickt.

539 Bulgakow, 2005, S.217-221.

540 Forestier, 2018; Bordonove, 2003.

541 Bulgakow, 2005,S.57.

542 Vgl. ebd, S.59.


https://de.wikipedia.org/wiki/Michail_Bulgakow
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Moliére war stark von der Commedia dell’Arte beeinflusst, da er die
nach deren Regeln inszenierten ,,Farcen® schon in jungen Jahren in
Paris in Begleitung seines theaterbegeisterten Grofvaters selbst gese-
hen hatte.”” So lernte er durch einen in Paris weilenden italienischen
Schauspieler die Figur des stotternden Scaramouche gut kennen.

Vor allem verfligte Moliére tiber eine besondere Beobachtungsgabe.
Er hatte also ein feines Gespiir fiir die Eigenheiten seiner Mitmenschen,
iiber deren Schwichen er sich in seinen Komddien lustig machte.®**
Auflerdem verstand er sich darauf, das Sprachverhalten gewisser Sozi-
altypen auf der Bithne sehr treffend wiederzugeben. ,,Peindre d’apres
nature®, lautete das Motto, von dem er sich bei der Zeichnung und
Inszenierung seiner Bithnenfiguren leiten lief3.>*

Nicht zufillig hatte er mit seiner 1659 uraufgefithrten Komdédie ,,Les
précieuses ridicules®, in der er das von dem Verlangen nach gesell-
schaftlicher Anerkennung geleitete affektierte Sprechen (,,Galanterie®)
bei Hofe aufs Korn nahm, einen groflen Erfolg.**® In dem Stiick kon-
trastierte er diesen hofischen Jargon mit der Sprache der Diener, die
ihrer gewohnten Umgangssprache treu blieben.*"

Fest steht, dass Moliere hiufiger stotternde oder ,delirierende® (frz.
délirant), also wirr stammelnde Figuren in seinen Bithnenstiicken ver-
wendete. So gerit etwa Orgon, eine der Hauptfiguren in der Komédie
»Tartuffe, in Stresssituationen regelméfiig ins Stottern.**® Allerdings hat
dieses Stottern keinen pathologischen Hintergrund, sondern tritt ledig-
lich situationsbedingt auf. An Orgons Naivitit und Dummbheit kann
hingegen kein Zweifel bestehen, da er fast bis zum Schluss auf Tartuffes
Tauschungen hereinfillt. Orgons situationsbedingtes Stottern verweist
in dem Stiick also lediglich auf dessen Einfalt und Dummbheit.>*

Falls Moliére in seiner Jugend tatsdchlich ein Stotterer war, wie
Michail Bulgakow andeutet — was hier nicht abschliefSend geklért wer-

543 Vgl. ebd., S.21-22.

544 Dandrey, 1992, S.30-34.

545 Vgl. ebd., S.32; Gedschold, 2017, S.193-210, insb. S.194.

546 Bordonove, 2003, S.115; Forestier, 2018, S.129-130.

547 Forestier, vgl. ebd.

548 Eichberg, 2010, in: https://www.grin.com/document/248201, abger. am 15.11.21.
549 Jusseret, 2011, S.12.
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den kann, wofiir aber vieles spricht —, so konnten ihn die mit diesem
Defizit einhergehenden Erfahrungen tatsachlich dazu inspiriert haben,
einige Figuren in seinen Komddien ebenfalls mit einer solchen Sto-
rung auszustatten. Dafiir, dass er selbst unter einer solchen Sprachein-
schrankung gelitten hat, sprechen auch die Melancholie und die haufig
bedriickte Stimmung, die Moliere von Zeitgenossen nachgesagt wur-
den.** Das Problem konnte den Dramatiker auch mit dazu inspiriert
haben, sieben Komddien zu schreiben, in denen medizinische Fragen
und Arzte eine Rolle spielen.™

Falls Moliere selbst kein Stotterer war, so geben seine stotternden
Figuren immerhin Aufschluss dariiber, was er selbst iiber Stotterer und
kommunikativ eingeschrankte Menschen gedacht hat. Und da Moli-
ére als Theaterleiter natiirlich nicht ,auflerhalb® der ihn umgebenden
Gesellschaft lebte, kamen auf diese Weise zumindest indirekt auch die
Annahmen und Vorurteile der zeitgendssischen franzosischen Gesell-
schaft tiber Stotterer und anderweitig Spracheingeschrinkte zum Tragen.

Moliére bediente sich des Stotterns aber auch, um die Reaktion sei-
ner Figuren auf Krisensituationen auf der Bithne darzustellen.® Das
Stottern diente hier also der Figurenzeichnung genau wie andere kor-
perliche Behinderungen und Gebrechen, aber auch Hor- und Sehsto-
rungen sowie bestimmte sprachliche Eigenheiten oder auch Dialekte
(die von dem als ,Norm" geltenden héfischen Franzosisch der Haupt-
stadt abwichen).® Auch im aristokratischen und im biirgerlichen
Frankreich des 17. Jahrhunderts herrschte bereits ein enormer Kon-
formitédtsdruck, die Notwendigkeit, sich anzupasssen und den gesell-
schaftlich erwarteten Normen zu entsprechen.”* Jede Abweichung von
diesen Normen wurde mit gesellschaftlicher Ausgrenzung bestraft. Den
Protagonisten dieses Denkens, die sich vor allem durch Konformismus,

550 Bordonove, 2003, S.304 (,,sa pente naturelle a la melancholie, voire a la tristesse®).
551 Vgl. ebd., S.303-305. Moliére interessierte sich fiir Medizin und war mit einem Arzt
befreundet, vgl. ebd, S.303.

552 Guardia, 2007, S. 493.

553 Guardia, 2007, vgl. ebd., So versuchen die beiden ,galanten” Protagonisten in ,Les
précieuses ridicules®, die ,,Pariser Hochsprache“ zu sprechen, doch ihre provenzalische
Herkunft kénnen sie beide nicht verbergen.

554 Defaux, 1983, S.100.
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Standesdiinkel, Konkurrenzdenken und Heuchelei auszeichneten, hielt
Moliere in seinen Komédien den Spiegel vor.>

Die Gebrechen und Defizite, mit denen Moliere einige der Figu-
ren in seinen Komodien ausgestattet hat, dienen vor allem dazu, die
Hohlheit jener biirgerlichen Gesellschaft zu entlarven, die iiber diese
vom Leben gebeutelten Existenzen die Nase riimpft. So macht Moliere
das Publikum zum Komplizen, da es Zeuge wird, wie dieser Diinkel
und diese Anbetung des Erfolgs ein ums andere Mal an ihrer eige-
nen Beschrénktheit scheitern.”® Das Theater war fiir Moliére kein von
der Gesellschaft seiner Zeit, dem 17. Jahrhundert, abgekoppelter Ort,
sondern lediglich ein abgeschlossener Raum, in dem viele der sonst
geltenden Regeln voriibergehend suspendiert waren. So konnte er die
Schwichen der Gesellschaft auf die Bithne bringen und dem Gelachter
preisgeben, wobei die Blasierten und von oben auf ihre vom Schicksal
weniger verwohnten Mitmenschen Herabblickenden in seinen Stiicken
am Ende oft genug als die Betrogenen und Blamierten dastehen.

Abschlieend sei hier noch festgehalten, dass Moliéres Sprachfehler,
sollte er ihn tatsdchlich gehabt haben, seinem beruflichen Erfolg nicht im
Wege gestanden hat. Allerdings hat er diese gesellschaftliche Anerken-
nung erst nach einer langen beruflichen Durststrecke erreicht.”” Dabei
haben ihn mehrere gliickliche Konstellationen begiinstigt und nicht
zuletzt das auflergewohnliche Talent etlicher seiner Schauspieler, die an
diesem Erfolg mitgewirkt haben. So kénnten seine Komédien und die
Kreativitét, der sie ihre Entstehung verdanken, vielleicht auch eine Art
Kompensation seiner eigenen kommunikativen Defizite gewesen sein.

4 Neue medizinische Erkenntnisse Gber
die Mechanik des Sprechens

Im Mittelpunkt der medizinischen Forschung stand im 16. Jahrhundert
das im 15. Jahrhundert neu eingefiihrte Verfahren der Leichensektion,

555 Vgl. ebd., S.102.

556 Dandrey, 1992, S. 41.

557 Bordonove, 2003, vgl. ebd. Moliéres erstes Bithnenensemble vor seiner Wanderschaft
durch Frankreich scheiterte in Paris.
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das seither grofle wissenschaftliche Fortschritte erméglicht hatte. Das
dabei neu erworbene anatomische Wissen fand seinen Niederschlag in
dem Werk ,,De humani corporis fabrica libri septem™ des in Padua leh-
renden flimischen Medizinprofessors Andreas Vesalius (1514-1564).>®
Auch in Bezug auf die Physiologie des Sprechapparates und seine Funk-
tionsmechanismen waren Fortschritte zu verzeichnen; das Wissen um
die anatomischen Voraussetzungen des Sprechens erweiterte sich.”
Dabei wurde auch im Bereich der Anatomie das Erfahrungswissen
immer wichtiger, wihrend das oft nur theoretische beziehungsweise
rein spekulative scholastische Wissen rasch an Bedeutung verlor.>*
Allerdings war das vom Humanismus inspirierte medizinische Inter-
esse des 16. Jahrhunderts, das noch der Tradition des Neuplatonismus
des 15. Jahrhunderts verpflichtet war, vor allem an der Selbsterkundung
der Seele interessiert; das neue anatomische Wissen galt lediglich als
notwendiges Mittel hierzu.*® Deshalb waren alle neuen Erkenntnisse
iiber die Funktionsmechanismen des Sprechens und der anderen Sin-
nesfunktionen, die die Mediziner und Naturphilosophen des 16. Jahr-
hunderts zutage forderten, im Verstandnis der Zeit vor allem im Hin-
blick auf das Seelenleben der Betroffenen von Bedeutung.

Im Folgenden werden Personen vorgestellt, die im 16., 17. und 18.
Jahrhundert im Bereich der Mechanik des Sprechens zu ganz neuen
Erkenntnissen gelangt sind.

1 Jean Fernel

Jean Fernel (1497-1558)%2 war ein franzdsischer Mediziner, der etwa
Mitte des 16. Jahrhunderts mehrere Werke zur Medizin verfasste. Diese
Schriften deckten, noch ganz der Tradition Galens folgend, die gesamte
Bandbreite des medizinischen Wissens ab. Fernel beschrieb darin den
gesamten Krankheits- und Heilungsprozess, vom Auftreten und der

558 https://de.wikipedia.org/wiki/Andreas_Vesalius, abger. am 18.10.21.

559 Sommer, 2017, S.3, Wissen als umfassendes Konstrukt einer Epoche.
560 Katzmair, 2000, S.34-35.

561 De Angelis, 2010, S.129-130.

562 https://de.wikipedia.org/wiki/Jean_Frangois_Fernel, abger. am 04.08.21.
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Diagnose der Symptome tiber die zielfithrenden therapeutischen Opti-
onen und die Medikamentierung bis hin zur Heilung. Obwohl er mit
der Humoraltheorie eine heute ldngst {iberholte medizinische Theo-
rie vertrat, entspricht der systematische Aufbau seiner therapeutischen
Vorgehensweise (Diagnose — Prognose - Heilung) der bis heute gelten-
den Methodik.**®

Aber auch zur allmihlichen Uberwindung der Humoraltheorie im
16. Jahrhundert trug Fernel bei. Insbesondere seine Erkenntnisse zur
Funktion des Riickenmarks machten (im 16. Jahrhundert noch nicht als
solche bezeichnete) anatomische und neurologische Vorgiange erklar-
bar, die aus der Humoraltheorie nicht ableitbar waren. Fernel leistete so
einen wichtigen Beitrag zur Fortentwicklung der medizinischen Theo-
rie im 16. Jahrhundert. Die Tatsache, dass er personlicher Arzt Hein-
richs 11. von Frankreich (1519-1559) und von dessen Frau Katharina
von Medici (1519-1589) war, unterstreicht Fernels hohes Renommee
als Mediziner.>**

In seinem Werk ,,De abducti morbis“ (,,Von den abgeleiteten Krank-
heiten®) befasste sich Fernel mit den ,verborgenen®, unseren Sinnen
nicht direkt zugénglichen Krankheiten.**® Diese betreffen ihm zufolge
zahlreiche Organe und Korperfunktionen, jedoch nicht den Sprechap-
parat, das heif3t die anatomischen Grundlagen der Sprachproduktion in
Mund, Atemrdhre und Lunge.**® Diese Lehre implizierte auch eine Kri-
tik an der vorherrschenden Humoraltheorie. In Fernels Augen waren
ndmlich himmlische Krifte die Ursache sowohl fiir die Erzeugung, das
Wachstum und schliefllich den Verfall des menschlichen Korpers.*®’
Mit dieser Auffassung einher ging die Vorstellung, dass es im Korper
unbekannte Krifte gebe; auch werde der menschliche Fétus durch eine
gottliche Kraft belebt, die sich als Seele (oder ,Natur®) manifestiere.*®
Die Heilmethoden, die Fernel fiir diese unbekannten Krankheiten vor-
schlug, waren durch die Humoraltheorie inspiriert: So ist explizit vom

563 Vgl. ebd.

564 Vgl. ebd.

565 Forrester, 2005, S. 62.
566 Vgl.ebd., S.401ff.
567 Hirai, 2011, S. 48.

568 Vgl. ebd.,, S.49-52.
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»Irocknen® der betroffenen Organe die Rede, das heifit von der Besei-
tigung des Humoralfaktors Feuchtigkeit.*®

Mit dem ganzen Spektrum des medizinischen Wissens seiner Zeit
beschitftigte sich Fernel in seinem Werk ,;Universa Medicina“ von 1567.”°
Dieses wurde bis bis ins 17. Jahrhundert an verschiedenen Druckorten
immer wieder neu aufgelegt, so in Venedig, Basel, Straf$burg und Ams-
terdam. Aus der 1656 in Amsterdam erschienenen Ausgabe stammen
die im Folgenden zitierten Textinhalte, die sich mit den Sprachstérun-
gen, deren Ursachen und Symptomen befassen. Es handelt sich um
das ,Linguae fauciumque morbi, symptomata et causa“ iiberschriebene
Kapitel 1x.5”!

Im Folgenden werden die in Fernels ,,Universa Medicina“ im Zusam-
menhang mit der eingeschrankten Kommunikation relevanten Organe
und Sinnesvermogen aufgezihlt. Allerdings sind die entsprechenden
Ausfiihrungen neben dem Kapitel 1X noch iiber weitere Kapitel verteilt.
Daher sind Fernels Ausfithrungen gelegentlich redundant, ohne dass dies
den Erkenntniswert fiir den interessierten Leser wesentlich schmalert.

In Buch I, Kapitel X1 der ,,Universa Medicina“ wird die Funktions-
weise der ,inneren Sinne“ behandelt.””> Diese Sinne erkennen, was
»wahr“ und was ,,falsch® ist. Sie haben ihren Sitz im Gehirn und sind in
ihrer Funktionalitdt von der Intelligenz abhéngig: ,, At nequaquam illa
componit connectitque, ut ex eis verum aut falsum quicquam consti-
tuat, aut ullam argumentationem concludat: id enim folius est mentis
&intelligentiae, de qua mox dicetur.“*”® Hier wird bereits vorausschau-
end auf die erst spéter thematisierte Beziehung zwischen Sprechen und
Wahrnehmung (Kognition) verwiesen.

Die Formulierung ,,ut fiant appetitio atque morales actiones® in
Kapitel x11 unterstellt der Seele den Drang (appetitio) zum Guten und
Niitzlichen im Sinne des Neuplatonismus.”™ Dieses Streben ist daher

569 Vgl.ebd., S.62 (,Krankheiten mit Sinnen nicht erkennbar®), 401 (Zweifel an Geltung
der Humoraltheorie).

570 Fernel, 1656, Universa Medicina, Traiecti ad Rhenum, Digitalisat: https://www.digi-
tale-sammlungen.de/de/view/bsb11281643?q=%28Fernel+%29&page=4,5, abger. am 27.07.21.
571 Fernel, 1656, S.152.

572 Vgl. ebd,, S.152-154.

573 Vgl. ebd.,, S.152.

574 Horn, 2009, S.159-162: Rep. VI 505a-509b, Phaidron 250c.
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die naturphilosophisch-teleologische Basis der gesamten ,,Universa
Medicina“ (,,appetitio motus est et interior quaedam agitatio®).”

In Kapitel X1v geht es um das menschliche Denkvermégen (,,De
functionibus mentis®).””® Aus dem Zusammenhang ergibt sich, dass
mens hier treffender mit Denkvermogen oder Verstand als mit Seele
zu iibersetzen ist. Der Teil des Korpers, in dem diese Fahigkeit veror-
tet ist, ist eindeutig der Kopf beziehungsweise das Gehirn. Auch der
unmittelbar mit der mens verbundene sensus communis ist dort ange-
siedelt. Wegen ihrer Fahigkeit zur Generalisierung (Typisierung) ein-
zelner Beobachtungen ist die mens auch Ausgangspunkt der Wissen-
schaften (scientia).””’

Im Gehirn werden die verschiedenen Sinneseindriicke verbunden
Hier werden Einschétzungen vorgenommen und ,,Urteile gefallt (,.exist-
imatio seu iudicium®). Hier wird zwischen wahr und falsch unterschie-
den. Die nachfolgendend behandelten Kapitel tiber die Krankheiten
der Sinne und der Stimme befinden sich im Buch V der ,,Universa
Medicina“ Die Uberschrift lautet: ,De Partium Morbis et Symptoma-
tis Pathologiae“>”

Bereits in der Vorrede zu Buch V wird auf die besondere Rolle der
Stimme beziehungsweise des Sprechens hingewiesen. So heifit es dort,
dass sich die inneren Krankheiten zuerst durch das Sprechen, die Rede,
bemerkbar machen (,,Interiores autem corporis morbos primum ora-
tione persequar®).’®® Ein vermindertes Sprechvermdgen kann also
potentiell ein Hinweis auf eine Krankheit sein. Auflerlich erkenn-

bare Krankheiten seien jedoch schon allein mit Hilfe der Sinne zu
581

578

erkennen.

Noch relativ ,einfach“ beginnt das Buch V. Zuerst geht es dort im
Kapitel I um das Thema Kopfschmerzen und ihre Ursachen (,,De capi-
tis dolori, ejusque causis).”*> Um die Griinde und Folgen zu erldutern,

575 Fernel, 1656, S.154, Lib. I, Cap. 154.
576 Vgl. ebd., S.158.

577 Vgl. ebd,, S.159.

578 Vgl. ebd.

579 Fernel, 1656, lib. V, S.58.

580 Vgl. ebd.,, lib. V, S.58.

581 Vgl. ebd.

582 Vgl. ebd.,, lib. V, S.59.
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werden zunichst einige Aphorismen des Hippokrates zitiert. Dann wer-
den Griinde genannt, die zu einer Hemmung beziehungsweise einer
Verlangsamung des Sprechens (tarditas vocis) tithren konnen.”®

Die Epilepsie, die in Kapitel 111 beschrieben wird, entsteht durch
Eindringen von (feuchtem) Dampf (vapor) in die Ventrikel des Gehirns
und kann zu einer undeutlichen Stimme fithren.*** Hier ist infolge eines
totalen Ausfalls der Nervenverbindungen zum Gehirn auch mit schwe-
ren Seh- und Hérstérungen zu rechnen.”® Generell ist die Kommu-
nikationsfahigkeit unter solchen Umstanden deutlich eingeschrankt.

Hiufige Schwindelanfille (vertigo) konnen laut Fernel Kopf- und
Herzschmerzen sowie Schlafstérungen auslosen, die mit Wahrneh-
mungsstérungen einhergehen.”® Auch eine Apoplexie kann zu einem
Ausfall der Sinnesfunktionen (und damit des Sprechvermégens) fith-
ren.’” Sie werde durch eine starke Erschiitterung (vehementius con-
cusso) des Gehirns ausgeldst.”® Die Betroftenen sind zu keiner ,,richti-
gen Aktivitat® (,nulla recte actio potest®) mehr in der Lage und leiden
vielfach unter Angst (timor) und Schiichternheit (verecundia).®

Ebenfalls zu den morbis cerebri zahlt Fernel die stultitia, das heift
den Schwachsinn, und die amentia, den Wahnsinn.*° Diese Zustande
gehen angeblich mit einem Verlust der Imagination und einer Ein-
schrinkung des Bewusstseins einher. Die Féhigkeit zur sprachlichen
Mitteilung wird immer schwicher (,,vix mentis inopia loqui discunt®),
das Erinnerungsvermdgen schwindet (,,hujus classis est fluxa et amissa
memoria, quae oblivio®).*

In Kapitel vI der ,,Universa Medicina“ beschiftigt sich Fernel mit
dem Thema Hoérschdaden und Taubheit. Auch hier hilt er wieder einen

583 Vgl. ebd. Unter ,tarditas vocis“ ist eine Einschrinkung des Sprechens zu verstehen,
vgl. Pons GmbH, 2016, S. 219.

584 Fernel, 1656, vgl. ebd., S.59.

585 Vgl. ebd.

586 Vgl. ebd.

587 Vgl. ebd,, S.69.

588 Vgl. ebd.

589 Vgl. ebd.

590 Vgl. ebd., S.68.

591 Vgl ebd, lib.V; S.93.
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Humoralfaktor fiir die Ursache, namlich tiberméaflige Warme.** Diese
konne zu groflen Schmerzen (dolore gravissimo) fithren, weil sie die
Membran (das heif$t das Trommelfell) stark belastet. Alle Ohrenlei-
den (etwa Tinnitus) konnen die Bewegungsabldufe und das Handeln
des Menschen beeintriachtigen.”* Auflerdem kénnen sie Fieber, Kopf-
schmerzen (dolores) und ein Gefiihl der Schwere (gravitas) auslosen.”*

In dem ,Linguae fauciumque morbi, symptomata et causa“ iiber-
schriebenen Kapitel 1xX des v. Buches werden die Krankheiten der
Stimme, des Rachens und des Halses behandelt. Zunachst beschreibt
Fernel, einer Meinung Avicennas folgend,*” einen Tumor unter der
Zunge, der als Batrachus bezeichnet wird und der durch die konstante
Produktion von Schleim das Gewebe dort dauerhaft feucht und ,,glit-
schig (laxa) halt.> Wichtig sind fiir Fernel die Nerven, die nach sei-
ner Ansicht im Gehirn und im Riickenmark ihren Ursprung haben. So
konne etwa eine Lasion des siebten Nerves, der vom Gehirn ausgehe,
die Stimme ldhmen, behauptet er.”’
von Erstarrung oder Lahmung festgehalten, wenn die von der siebten
Verbindung des Riickenmarks abgehenden Nerven ausfallen.“** Unter-
brechungen oder Beschddigungen der vom Gehirn oder Riickenmark

ausgehenden Nerven konnen laut Fernel Schiddigungen hervorrufen,
599

»Die Sprache wird manchmal ganz

auch solche der Sinne.

Stottern und Poltern sind entweder von angeborener, ,,natiirlicher®
Art oder kommen - meist nach der Geburt - durch ein ,,feuchtes
Gehirn (im Sinne der Humoraltheorie) zustande.*® Ein weiterer Grund
fiir ein ,,temporires” Stottern ist die Trunkenheit (ebrietas), deren Ursa-
che angeblich ein feuchtes Gehirn ist.*”

<

592 Vgl.ebd, S.97.

593 Vgl. ebd,, S.96.

594 Vgl.ebd, S.97.

595 Fernel, 1656, S.97. Avicenna, Kanon der Medizin, lib. 3, wird am Rand (Marginalie)
als Quelle angegeben.

596 Vgl. ebd,, S.101.

597 Vgl. ebd.

598 Vgl. ebd. Dies dhnelt der Beschreibung einer Aphasie, vgl. Tesak, 2008, S.20 ft.
599 Vgl. ebd.

600 Vgl. ebd., S.104.

601 Vgl. ebd.
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Von Galen tibernimmt Fernel das Krankheitsbild der depravatio.*®*
Hierbei handelte es sich um eine Beeintrichtigung des Sprechens, die
durch iibermafliges Trinken, aber auch durch andere Ursachen ausge-
16st werden kann. Auch diese Beeintrachtigung ist auf zu viel humorale
Feuchtigkeit zuriickzufithren und geht mit einer Beeintrachtigung der
Nerven einher (,,linguae corpus mollesque nervos penetrat®).t®

In Kapitel X1 des Buches v beschreibt Fernel mehrere Krankheiten
im Bereich des Brustkorbes. Dazu gehoren auch Erkrankungen der
Lunge, die zu Atem- und damit zu Stimm- und Sprachstérungen fiih-
ren kénnen.® Stérungen der Stimme (vox) sind nach seiner Auffassung
unter anderem eine Folge des Hustens (tussis).®® Bei starkem Husten,
der auch die Lunge sehr belaste, kann schlimmstenfalls sogar mit dem
Auswurf Blut austreten.®® Sprachschwierigkeiten sind fiir Fernel in die-
sen Fillen selbstverstandlich, auch wenn er das nicht eigens erwéhnt.

Die ,,Universa Medicina“ war fiir das 16. Jahrhundert ein beacht-
liches Werk, das alle Aspekte der damals bekannten Krankheiten
beachtete. Als Grundmodell wurde der Mensch im Normalzustand
betrachtet, das heifdt bei voller Gesundheit. Das Buch ist sowohl in sei-
ner Beschrinkung auf die Medizin und die Pharmazie als auch in der
vermutlich®” umfassendsten Darstellung der organspezifischen Krank-
heiten und Medikamente respektive Heilmethoden auf dem aktuellen
Stand des medizinischen und pharmakologischen Wissens der Jahre
um 1570. Auf transzendent-religiose sowie naturphilosophische Deu-
tungen hat Fernel bei der Beschreibung der Krankheiten und Defekte
weitgehend verzichtet, mit Ausnahme der neuplatonischen Annahme,
dass die Seele ,nach dem Guten"“ strebt.

Im Kontext der Kommunikationsdefizite kommt der Autor ausfiihr-
lich auf die Sprachstérungen, darunter das Stottern und die Sinnesein-

602 Vgl. ebd.

603 Vgl. ebd.

604 Vgl. ebd., S.108.

605 Vgl. ebd., S.117-119.

606 Vgl ebd,, S.114.

607 Fernel, 1656, vgl. ebd. Eine Priifung, ob alle bekannten Krankheiten und Heilungs-
methoden beriicksichtigt wurden, kann in dieser Arbeit nicht vorgenommen werden. Es
kann aber von einer ,weitestgehenden® Vollstandigkeit augegangen werden, auch wenn
man den langsamen Informationsfluss der Zeit berticksichtigt.
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schriankungen zu sprechen. Wahrend er die Sinnesstérungen teilweise
erstaunlich breit und unter Berriicksichtigung vieler auch heute noch
als behandlungsbediirftig geltender Funktionsstorungen behandelt
(zum Beispiel das Schielen, den Griinen Star und das Symptom des
Tinnitus) stiitzt er sich in Bezug auf das Stottern noch vor allem auf
die ,,alte” Theorie Galens. Hier steht die Zunge weiterhin im Zentrum
aller Erklarungsversuche.

Ein wissenschaftlicher Fortschritt ist die in dem Werk vertretene
Auffassung, dass die Leistungen unserer Sinnesvermdgen und unseres
Sprechapparates entscheidend von den Nerven abhdngen, die von unse-
rem Gehirn und unserem Riickenmark ihren Ausgang nehmen.

Auffallend ist, dass Fernel bei der Beschreibung der Erkrankungen
der verschiedenen Facetten eingeschriankter Kommunikation, also der
Sinne und des Sprechvermdogens, gianzlich auf Anspielungen auf meta-
physische oder theologische Kategorisierungen verzichtet. Die Opfer
solcher Symptome sind also in seinen Augen nicht mehr bose oder
moralisch minderwertig. Ihr Leiden ist deshalb auch keine Strafe Got-
tes mehr. Ferner verzichtet er darauf, die Betroffenen als ,homini debi-
les“ zu denunzieren.®® Von dieser Zuriickhaltung ldsst er sich auch
bei Erkrankungen leiten, die als unheilbar galten, etwa die Epilepsie.®”

Allerdings hat Fernel fiir die Augen- und die Ohrenerkrankungen
ein grofleres Repertoire an therapeutischen Optionen im Angebot als
fiir die Sprachstorungen.®® Besonders viele Hilfsangebote unterbrei-
tet er dabei fiir die Augenerkrankungen, fiir die er sechs Therapien
vorschlagen kann.® Auch fiir die Ohrenerkrankungen hat er einige
Behandlungsverfahren im Angebot, was auch damit zusammenhéngt,
dass die Ursachen der Ohrenerkrankungen zu seiner Zeit schon besser
verstanden wurden.®? Fiir die Behandlung der Sprachstérungen kann er

608 Goetz, 2009, S.26-42, insb. S.26, debilitas als Folge von Krankheit oder Schwiche
(Behinderung).

609 Fernel, 1656, S.72: ,,uti eam quae post pubertatem primum incipit, incurabilem et
desperatam*.

610 Fernel, 1656, z. B. fiir Augenerkrankungen S.85-93, fiir Ohrenerkrankungen S.93-95.
611 Vgl. ebd., S.85-93. Fiir Weit- bzw. Kurzsichtigkeit waren 1550 bereits die passenden
Linsenformen gefunden worden, vgl. Gessinger, 1994, S.7o0 ff.

612 Fernel, 1656, S.94. Sibilus, Tinnitus, Sonitus und Strepitus wurden als Gehorerkran-
kungen genannt.
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nur mit wenigen, meist humoral inspirierten Methoden aufwarten, die
das Ubel im Ubrigen vor allem im Rachen (faucium) lokalisieren. Von
Sprachtherapien dagegen ist bei Fernel noch nicht die Rede.

Fernel présentierte also in seinen ,,Universa Medicina® fiir die
Behandlung Schwerhoriger und Sehbehinderter wesentlich bessere
Therapieangebote als fiir Sprachbehinderte. Insbesondere fiir das Stot-
tern konnte er keine wirksame Therapie vorschlagen.

Genau wie seine Paduaner Arztkollegen rdumte auch Fernel Sprach-
behinderten deutlich geringere Heilungschancen ein als den Seh- oder
den Horgeschddigten. Vollstandig Blinde und Taube hielt auch er fiir
nicht behandelbar. Solche Menschen blieben auf Unterstiitzung durch
eine Begleitperson oder auf die Hilfe ihrer Familie angewiesen. Auch
hatte er keinen Rat fiir Taube und Sprachgestorte, die auch weiterhin
von miindlicher Kommunikation und damit von der aktiven Teilnahme
am Gesellschaftsleben ausgeschlossen blieben.

2 Girolamo Mercuriale

In den folgenden Ausfithrungen steht Girolamo Mercuriale (1530-
1606)°" im Mittelpunkt, obwohl der Frankfurter Stadtarzt Peter Uffen-
bach (1566-1635)° mit seiner Mercuriale-Ubersetzung gewissermafien
ein eigenes Werk geschaffen hat. Trotzdem soll es hier vor allem um
Mercuriales Gedanken und Erfahrungen als Arzt gehen. Dabei darf
nicht iibersehen werden, dafl Uffenbach mit seiner Ubersetzung fiir
deutschsprachige Leser erst einen Zugang zu Mercuriales Erkenntnis-
sen geebnet hat. Allerdings war das Werk vor allem an Arzte gerichtet.%
Im Folgenden werden Mercuriale und Uffenbach an einigen Stellen
gemeinsam genannt, da es beiden vor allem darum ging, ein Werk tiber
die Kinderkrankheiten und deren Heilung zu schreiben. Wenn dabei

613 Ongaro, 2009, S. 620-625; https://de.wikipedia.org/wiki/Girolamo_Mercuriale, abger.
am 9.10.21. Mercuriale war Professor der Medizin. Auch die Namensbezeichnung Mercu-
riali wird verwendet.

614 Jung, 1895, S.134, URL: https://www.deutsche-biographie.de/gnd117267066.html#ad-
bcontent, abger. am 20.10.21, Stadtarzt und Professor der Medizin in Frankfurt am Main.

615 Arcangeli, 2008, S.30 ff.


https://de.wikipedia.org/wiki/Girolamo_Mercuriale
https://www.deutsche-biographie.de/gnd117267066.html#adbcontent
https://www.deutsche-biographie.de/gnd117267066.html#adbcontent
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von Uffenbach die Rede ist, ist damit jedoch stets zugleich Mercuriales
Meinung wiedergegeben.'¢

In der Einfithrung seines Werks ,,Ars gymnastica“ verweist Mercu-
riale auf die Feststellung des Hippokrates, dass die Krankheiten jeden
treffen konnen.®” Gerade die ,,Jungen® seien von vielen Krankheiten
und Schwichen bedroht, schreibt er und beruft sich dabei auf die in
den ,,Problemata“ erwidhnte Aussage des Aristoteles, der zufolge die bei
Kindern vorhandene ,,Feuchtigkeit und Warme* sie fiir Krankheiten
besonders anfillig mache.® Neben diversen korperlichen Gebrechen
mache den Kindern jedoch vor allem die Sprache zu schaffen, behaup-
tet er. Auflerdem seien die Ursachen der Krankheiten (,,Gebrechen*
im ,,Gemiith“ zu suchen.®® Mercuriale suchte also bereits nach einer
psychosomatischen Erklarung fiir Krankheiten und Sprachfehler.

Bemerkenswert ist auch Uffenbachs Hinweis auf die hohe Kinder-
sterblichkeit und seine Feststellung, dass manche seiner Arztkollegen
der Ansicht seien, man solle die Kinder ,,uncurieret® lassen und ihre
Heilung ,der Natur anheimstellen®* Mercuriale und unter seinem
Einfluss Uffenbach scheinen also zu den ersten Arzten gehért zu haben,
die sich ernsthaft mit den Kinderkrankheiten befasst haben. Unter Ver-
weis auf die zahlreichen Krankheiten, unter denen Kinder zu seiner Zeit
zu leiden hatten, hat Mercuriale einmal angemerkt, dass ,,niemand sich
in die Zeit der Kindheit zuriickversetzen lassen mochte.“**!

a Von den Krankheiten der Sprache%?

Fir Mercuriali ist die Sprache ein ,Geschift der Einbildung®%* weil
unser Sprechen in hohem Maf3e durch unsere Gedanken und Vorstel-
lungen beeinflusst wird. Die Sprache ist deshalb nach seiner Auffas-
sung vielen ,Verletzungen® ausgesetzt. Im Extremfall kann sie sogar

616 Uffenbach, 1605, S.1-2.

617 Vgl. ebd,, S.1.

618 Vgl. ebd., S.3. Gemeint war die Aussage des Aristoteles in den Problemata, lib. X, q.
45, vgl. Aristoteles, 1991.

619 Uffenbach, 1605, S.1.

620 Vgl. ebd., S.1.

621 Vgl.ebd, S.4.

622 Uffenbach, 1605, vgl. cap. VI.

623 Vgl. ebd,, S.93.
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verstummen. Hier verweist der Autor wieder auf die in den ,,Problem-
ata“ uberlieferte Ansicht des Aristoteles, dass der Kopf ,erster Platz
24 Dass kleine Kinder noch nicht sprechen kon-
nen wie Erwachsene, ist fiir ihn allerdings noch kein Hinweis auf eine
Sprachbehinderung.®®

Sodann kommt Mercuriale auf die Félle zu sprechen, die man zu
seiner Zeit drztlicherseits als ,,schwere oder verhinderte Sprache“ klas-
sifizierte.®® Als wichtigstes Beispiel fithrte er hier das ,,Stammeln® an.®’
Von dieser Stérung spricht man ihm zufolge, wenn der oder die Sprech-
behinderte die Anfangssilbe mehrfach wiederholt, eine Silbe auslésst,
das Wort also nicht vollstandig ausspricht, oder das ,R* oder andere
Konsonanten nicht richtig auszusprechen vermag (,,Schnarren®).®
Das Wort ,,stammeln“ verweist also bei Mercuriali auf insgesamt drei
Sprachstérungen: das Stottern, das Uberspringen ganzer Silben und im
Extremfall die Aphonie (Tonlosigkeit).®*

Mercuriale und Uffenbach machten fiir diese Stérungen eine Verlet-
zung der Sinnesfunktionen verantwortlich.’ Dabei kann es sich etwa
um eine Verletzung der Nerven handeln, die zu einer partiellen Lah-
mung der Zunge fiithrt, oder um eine ,,Unrechtmafligkeit“ des Gehirns
(,Hirns“), die dafiir verantwortlich ist, dass die Sinnesfunktionen und
die Muskeln nicht mehr richtig arbeiten. Ursdchlich kann aber auch
eine Verletzung der Zahne oder der Ohren sein. Die haufigste Ursache
ist Mercuriali zufolge aber eine Schadigung der Zunge,*" weil ihre Mus-
keln und Nerven zu feucht sind. Die Zunge kann aber auch vollstindig
in ihrer Funktionalitit beeintréachtigt sein, weil sie etwa zu dick, zu lang
oder zu kurz geraten ist.** Ebenfalls ursiachlich fiir einen Sprachfehler
sein konnen schliefllich verletzte Muskeln, fehlende Zdahne oder ein
»Nasenpolyp".

der Krankheiten“ sei.

624 Vgl.ebd., S.7.

625 Vgl. ebd., S.93.

626 Vgl. ebd.

627 Vgl. ebd.,

628 Vgl. ebd., S.93-94.

629 Ongaro, 2009, S. 624: ,interessanti le suo osservazioni sulla balbuzie®
630 Uffenbach, 1605, S. 94.

631 Vgl. ebd.

632 Vgl. ebd.
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Fir das gesellschaftliche Ansehen der Sprachgestorten seiner Zeit fol-
genreich war auch Mercurialis Feststellung, dass die Beeintrichtigung
des Sprechvermdogens auf ein gestortes ,,Hirn“ und damit auf ein unter-
entwickeltes Verstandesvermogen schliefSen lasse.®*

b Von der Stummbheit

Die in Kapitel v11 bereits erwdhnte Stummbheit kann laut Mercuriali auf
eine ,,Falschheit“ der Sinne oder die Beschiddigung eines ,, Instruments®,
das heif3t eines Sinnesorgans, zuriickgefithrt werden.®* Ursache ist in
solchen Fillen hiufig die ,,Zerriittung des Gehirns®, worunter Mercu-
riali eine schwere Schadigung der Gehirnkammern versteht. Damit
bezieht er sich auf eine im Jahr 1605 bereits langer etablierte Theorie,
der zufolge das Gehirn in drei Ventrikel (Kammern) unterteilt ist.®
Eine Ansteuerung der Zunge sei bei einer Schiddigung jedoch nicht
mehr moglich. Er bezeichnet diesen Zustand auch als Folge einer Apo-
plexie, das heif3t eines Schlaganfalls. Ein weiterer Grund sei ,,Trunken-
heit Darunter versteht er eine ,v6llige Uberschwemmung des Gehirns*
mitsamt der daraus folgenden Funktionsuntiichtigkeit der Nerven.®*
Auch in diesem Fall konne das Gehirn und damit das Bewusstsein die
Zunge nicht mehr ansteuern, sodass die betroffene Person nicht mehr
zu sprechen vermoge, das heif$t verstumme.

Die am weitesten verbreitete Ursache der Stummbheit ist laut Mer-
curiali jedoch die Taubheit, die haufig bereits bei Kindern anzutreffen
sei.””” Gemeint sind hier die taub geborenen Kinder. ,Diese des andern
Rede aber kann von der Einbildung nicht aufgenommen werden ohne
durch das Geho6r®*® Das heif$t: Wer nicht horen kann, vermag Mercu-
riali zufolge auch nicht zu sprechen, da einem solchen Menschen die
gesprochene Sprache schlechterdings nicht bekannt ist.

633 Uffenbach, 1605, vgl. ebd.

634 Vgl. ebd.

635 Rocca, 2003, S.113 ff. Galen war nicht der erste, der die ,,Ventrikeln“ des Gehirns
beschrieb, jedoch stellte er ihre Form und Funktion erstmals ausfithrlich heraus.

636 Uffenbach, 1605, S. 95.

637 Vgl. ebd,, S.95.

638 Vgl. ebd.
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¢ Das Lispeln
Dann kommt Mercuriali noch einmal auf das Generelle zuriick: Ursa-
che der ,verhinderten Sprache beim Kind ist seiner Ansicht nach ent-
weder ein angeborener Fehler oder eine Krankheit.®

Die Ursache des Lispelns vermutet er daher entweder in den ,,Fakul-
taten®, das heiflt den Sinnen, oder in den Instrumenten, also den Orga-
nen, die am Sprechen beteiligt sind, insbesondere der Zunge.** Im
Ubrigen deckt das Wort in seinem Verstindnis offenbar ein breiteres
Spektrum von Sprachstérungen ab als lediglich jenes Symptom, das wir
heute als Lispeln bezeichnen. Als weitere Ursache erwahnt Mercuriali
die Phrenesie, die infolge tiberwiltigender, insbesondere ,,hasserfiill-
ter Emotionen die Steuerung der Zunge und damit ein verniinftiges
Sprechen verhindert. Die Melancholie ist eine weitere der Ursachen,
die Mercuriali aufzihlt.** Wer unter dieser Gemiitskrankheit leide und
von dauerhafter Furcht gepeinigt werde, fange schliefSlich an zu lispeln,
behauptet er. Hier nimmt Mercuriali explizit sowohl auf Aristoteles als
auch auf Galen Bezug. Diese beiden hatten bekanntlich die Melancholie
in Verbindung mit Traurigkeit und Angst (Furcht) als eine der wesent-
lichen Begleiterscheinungen des Stotterns beschrieben (vgl. Aristoteles:
Problemata, X1, 1).54

Als eine weitere Ursache erwihnte Mercuriali eine ,,Ubermifig-
keit der Erscheinungen“* Damit kdnnte eine kognitive Uberlastung
gemeint gewesen sein. Grundsatzlich halt er jedoch humorale Faktoren
fur die Ursache des Lispelns und glaubt, das Sprechen werde in solchen
Fallen vor allem durch Feuchtigkeit und Kalte erschwert.®** An welcher
Stelle des Sprechapparates diese auch ,,Morbi similaris“ genannten Fak-
toren wirksam werden, vermochte er nicht zu sagen, wohl aber dass sie
die Beweglichkeit der Zunge beeintrachtigen. Trotzdem sind sie nach
seiner Uberzeugung fiir das ,,natiirliche und angeborene“ Lispeln ver-

639 Vgl. ebd,, S.95.

640 Vgl ebd.

641 Vgl. ebd.

642 Aristoteles, 1991, Problemata, lib. X1, 1.
643 Uffenbach, 1605, S. 96.

644 Vgl. ebd.
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antwortlich.®* SchliefSlich kann dieser Sprachfehler ihm zufolge auch
auf eine tiberlange oder - umgekehrt — auf eine zu kurze Zunge und
auf fehlende Zahne zuriickzufithren sein.®*¢

Ein weiterer das Lispeln begiinstigender Faktor sind laut Mercu-
riali auch bestimmte ,,duflere Einfliisse“. Darunter verstand er etwa die
Landschaft, in der ein Mensch aufwéchst und dauerhaft lebt. Angeb-
lich reden die Menschen in kalten Regionen deshalb nur wenig und
»schwer“%¥ Des Weiteren erwdhnt Uffenbach in seiner Mercuriali-
Ubersetzung Emotionen wie Zorn und Furcht als Ursachen des Lis-
pelns und des Stammelns.®*® Dabei beruft er sich auf Aristoteles und
Galen, die bereits um die Wirkung dieser Emotionen wussten. So
behauptet er etwa, iiberméfliger Zorn konne sowohl zum Stammeln als
auch zum voélligen Verstummen fithren.®* Mercuriali rdumte ein, dass
die Symptome des Stammelns und Lispelns leicht zu erkennnen seien.
Die Ursache dieser Behinderungen zu erforschen, sei jedoch schwer
und erfordere viel Zeit.*° Das ,natiirliche®, das heif3t das bereits in der
Kindheit auftretende Stammeln und Lispeln, sei kaum zu vertreiben.®'
Erst recht keine Besserung ihres Zustands haben laut Uffenbach und
Mercuriali in der Regel die von Geburt an Taubstummen zu erwarten.**
Obwohl ihre Zunge und ihr Mundraum keine sichtbaren Mangel auf-
weisen, gebe es in ihrem Fall kein ,,Entkommen® aus der fast vollstin-
digen Isolation.® Bessere Chancen auf Heilung haben hingegen angeb-
lich diejenigen, die aufgrund ,,grofler Furcht“ oder einer iibermafSigen
»Feuchte® des Gehirns und der Zungenmuskeln stumm geworden sind.
In solchen Fillen lasse die Stummbheit im Laufe der Zeit manchmal
nach, und zwar oft ohne Zutun eines Arztes.***

645 Vgl. ebd.
646 Vgl. ebd.
647 Vgl. ebd.
648 Vgl. ebd.
649 Vgl. ebd.
650 Vgl ebd.
651 Vgl. ebd., S.97.
652 Vgl. ebd,, S.96.
653 Vgl. ebd.
654 Vgl. ebd., S.97.
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Als historisches Beispiel fithrte Mercuriali Maximilian I. (1459-1519) an,
den Sohn Kaiser Friedrichs 111. und spiteren Kaiser. Maximilian sei bis
zu seinem neunten Lebensjahr stumm geblieben, habe aber dann eine
Heilung erfahren und sei noch ein grofier Redner geworden.**

Dann kam Uffenbach in seiner Mercuriali-Ubersetzung noch ein-
mal auf die fiir ,,Stammler und Lispler typische Melancholie zurtick.®
Zwar habe bereits Aristoteles tiber den Zusammenhang zwischen die-
sen beiden Symptomen geschrieben, doch auch er habe dafiir keine
Erklarung gefunden, so der Stadtarzt aus Frankfurt am Main.®’

d Therapeutische Verfahren

Therapeutische Optionen hat Mercuriali allerdings nur wenige im
Angebot. Im Mittelpunkt steht dabei die Bekdmpfung der ,,Feuchte® des
Hirns, der Zunge und der Muskeln im Rachenraum. Entscheidend fiir
den Heilerfolg sei es, dafiir zu sorgen, dass das Hirn und die von diesem
bewegten Nerven und Muskeln wieder ,,trocken® werden, behauptete er.
Um dies zu erreichen, sei es notwendig, auch den tibrigen Korperteilen,
darunter der Brust, Warme zuzufiithren; der Kérper miisse ,,ins Zittern
kommen“**® Nur so sei das ,,Austrocknen des Hirns, der Nerven und
der Muskeln® erreichbar.

Bereits vorher hatte Uffenbach darauf hingewiesen, dass fiir Stamm-
ler ,,Jautes Reden® in jedem Fall besser sei, als leise zu sprechen oder gar
zu schweigen.®® Auch ,,starke Bewegung® fithrt dem Korper Wirme
zu, betont er, und hilft diesem dabei, die gewiinschte humorale ,,Tro-
ckenheit“ zu erreichen. Dank der Warme nehme die Beweglichkeit der
Muskeln und damit auch der Zunge wieder zu.*®

Auch fiir die Hebammen hatte er noch einen Ratschlag: Sie soll-
ten direkt nach der Entbindung ein kleines Bandchen zwischen Zunge
und Muskeln des Neugeborenen durchschneiden. Obwohl man in den
ersten Jahren noch nicht sagen konne, ob ein Kind einmal zu stot-

655 Vgl. ebd., S.97.
656 Vgl ebd.,, S.98.
657 Vgl. ebd.
658 Vgl. ebd., S.100.
659 Vgl. ebd.
660 Vgl. ebd., S.98.
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tern anfangen werde oder nicht, konne die auf diese Weise verbes-
serte Beweglichkeit der Zunge einen solchen Sprachfehler vermeiden
helfen. Viele Hebammen wiissten aber nichts von dieser Moglichkeit
und wiirden diese Mafinahme daher unterlassen.®® Wahrend Mercu-
riali Stammlern und Lisplern eine ,,Cur“ ausdriicklich empfahl, hielt er
eine solche bei Stummen und Taubstummen fiir véllig nutzlos, denn
bei diesen sei ,alle Arbeit und Mith umsonst %

Sowohl Mercuriali als auch Uffenbach, der dessen Schriften tiber-
setzte, erkannten, welche Gefahren und unter Umstanden lebenslan-
gen Nachteile zu ihrer Zeit fiir ein Kind mit bestimmten Krankheiten
einhergehen konnten.*® Dazu gehorten nicht zuletzt auch Krankheiten
der Sprache. Fiir Mercuriali ist die besondere Bedeutung der Sprache
eindeutig. Wird sie schon im Kindesalter geschidigt, so wird zugleich
damit die Kommunikationsfihigkeit beeintrichtigt (eine Situation, die
bei den davon Betroffenen haufig mit Schamgefiihlen einhergeht).*
Obwohl Mercuriali zu den konkreten gesellschaftlichen Folgen keine
Stellung nahm, zeigt sein knapper Hinweis auf das Schweigen des jun-
gen Maximilian bereits, dass er sich dieser Folgen deutlich bewusst
war. Dies gilt erst recht fiir die Taubstummen, denen Mercuriali jede
Heilungschance abspricht. Thre gesellschaftliche Exklusion steht fiir ihn
aufler Zweifel, da sie nicht an menschlicher Kommunikation teilneh-
men konnten. Denn eine allgemein anerkannte Gebardensprache, die
bereits von einer grofleren Zahl von Taubstummen praktiziert worden
wire, gab es zu Mercuralis Zeit noch nicht.®®

3 Daniel Sennert

Einen guten Uberblick iiber das Mitte des 17. Jahrhunderts verfiigbare
medizinische Wissen bietet eine 1658 unter dem Titel ,,Nine books of
physick and chirurgery written by that great and learned physitian, Dr

661 Vgl ebd.

662 Vgl. ebd.

663 Bloodstein, 1995, S. 407-408; Natke, 2010, S. 8 ff.
664 Uffenbach, 1605, S.98.

665 Gessinger, 1994, S.258.
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Sennertus“®® erschienene englische Ubersetzung der vorwiegend auf
Latein verfassten Schriften des Wittenberger Arztes Daniel Sennert
(1572-1637).°¢

Der in Wittenberg lehrende Sennert befasste sich in diesen Schriften,
die gut zwanzig Jahre nach seinem Tod in einer englischen Uberset-
zung in London erschienen,*® mit den Ursachen der Sprachfehler. Da
die inneren Krankheiten sein Spezialgebiet waren, beschiftigte er sich
vor allem mit den organischen Ursachen des Stotterns.*® So erforschte
er etwa mogliche physiologische Ursachen im Rachen und im Mund-
raum und gelangte zu der Uberzeugung, dass sowohl eine Anomali-
tat der Luftrohre als auch der Zunge fiir das Stottern urséchlich sein
koénne. Dabei zog er auch humoraltheoretische Erklarungen in Betracht.
Den Hauptakzent legte er aber bereits auf die organischen Vorausset-
zungen der Sprachproduktion. So heifit es in seinen Schriften an einer
Stelle: ,,The voice is hurt through organick diseases thereof, if either
the Membranes of the Larinx, or top of the Wind-pipe are filled with
some humour, and grow soft, or some chink thereof be shut, by what
means soever, or if the tongue be cut about, or maimed, or the Mus-
cles which move the Larinx, Tongue, or Throat are hurt, or relaxed, or
knocked...“"

Des Weiteren hielt Sennert eine Verletzung der Nerven fiir eine
mogliche Ursache des Stotterns. Dieses Symptom tritt angeblich vor
allem nach einer Apoplexie (also einem Schlaganfall), aber auch bei
einer Epilepsie auf und geht ihm zufolge hdufig mit Sprachstérungen
einher.”! Auch die Koordination zwischen Hoéren und Sprechen kann
nach seiner Auffassung durch eine Nervenverletzung beeintréachtigt
sein. Dabei scheint er nicht nur an Taubstumme gedacht zu haben,
sondern auch an Sprachstérungen, die erst spater im Leben infolge

666 Sennert, Daniel: Nine books of physick, Wittenberg, 1658, in: https://www.proquest.
com/books/nine-books-physick-chirurgery-written-that-great/docview/2240915012/se-2,
abger. am 22.10.21.

667 Priesner, 2010, S.262-263.

668 https://de.wikipedia.org/wiki/Daniel_Sennert, abger. am 2.10.21. Auch in Lyon wur-
den Sennerts Gesammelte Werke gedruckt, auch noch nach seinem Tod.

669 Sennert, 1658, S.110-111.

670 Vgl. ebd., S.110.

671 Vgl. ebd.
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einer Nervenverletzung im Bereich des Gehors oder des Sprechapparats
auftreten. Heute spricht man in diesem Zusammenhang von neurolo-
gischen Spracherkrankungen oder auch von einer Aphasie.®”

Eine andere mogliche Ursache des Stotterns und Stammelns sah
Sennert jetzt wieder in Anlehnung an die Humoraltheorie in einem
»moist distemper of the instruments of voice and speaking®. Allerdings
sollte diese Erkldrung seinen organischen und seinen neurologischen
Erklarungsansatz lediglich abrunden und ersetzte diese nicht etwa,
sondern ergénzte sie vielmehr. Abschlieflend weist der Wittenberger
Arzt noch darauf hin, dass mitunter auch Geschwulste (Schwellungen)
im Mundinnenraum Sprachfehler verursachen konnen oder dass eine
Fehlstellung der Zahne an solchen Stérungen beteiligt sein kann.*”

4 Johann Konrad Amman

Der in Schafthausen geborene Arzt Johann Konrad Amman (1669—
1724)%* gehorte in der Frithen Neuzeit zu den ersten Arzten, die sich
um die schulische Ausbildung und die Spracherziehung junger Gehor-
loser bemiihten. Er wird aus diesem Grund auch als einer der ersten
Gehorlosenpidagogen bezeichnet.”” Auch zum Stottern hatte er eine
spezifische Ansicht. Sein Wissen iiber die Gehorlosigkeit hatte er in den
Grundziigen bereits wihrend des Medizinstudiums in Basel erworben.
Das heifit, er wusste in groben Ziigen, wie das Gehor funktioniert und
in welch hohem Maf3e eine Storung oder gar ein Ausfall dieser Funk-
tion auch die Sprechfihigkeit beeintrachtigt. Dem Menschen war nach
Ammans Auffassung die Sprache von Gott gegeben, und deshalb soll-
ten auch die gehorlos geborenen Menschen sie beherrschen, und zwar
so gut und verstdndlich wie mdglich.® Gerade wegen dieser Uber-
zeugung ging das Schicksal der Taubstummen Amman persénlich so
nahe.”” Deshalb sah er seine Aufgabe darin, bei der Uberwindung der

672 Wirth, 1994, S. 478.

673 Sennert, 1598, S.111.

674 https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Konrad_Ammann, abger. am 20.10.21.
675 Vgl. ebd., Abschnitt ,Leben®.

676 Vgl. ebd.

677 Gessinger, 1994, S.258.
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Vorurteile und der gesellschaftlichen Isolation zu helfen, unter der die
Taubstummen zu leiden hatten.

Wenige Jahre nach seiner Promotion 1687 in Basel befasste sich der
nun in den Niederlanden lebende Amman in seiner Schrift ,,Surdus
Loquens® erstmals mit der Frage, ob Taube moglicherweise in der Lage
sind, sprechen zu lernen, und wie sie dieses Vermogen gegebenenfalls
in der Kommunikation mit anderen Menschen einsetzen kénnen.*’®
Bereits ein Jahr nach seiner Veréffentlichung in lateinischer Sprache
in Amsterdam 1692 wurde das siebzigseitige Werk unter dem modifi-
zierten Titel ,,The Talking Deaf Man, or, a Method proposed, Whereby
he who is born Deaf, may Learn to Speak® im Jahr 1694 in London
auf Englisch herausgebracht.”” Zur Verfertigung seiner Schrift hatte
Amman sich durch die Erfahrungen inspirieren lassen, die er bei der
Betreuung der gehorlosen Tochter eines Freundes (Peter Kolard) sam-
melte, den er auch im Vorwort des Buches erwihnte.®®

Amman ging davon aus, dass auch Gehorlose beziehungsweise
Schwerhorige unter Anleitung und durch Ubung sprechen lernen
konnen. Vorausetzung dazu ist nach seiner Auffassung allerdings die
Beherrschung des Lesens und des Schreibens, das heif3t die Kenntnis
des Alphabets, des Wortschatzes und der Grammatik der betreffenden
Sprache.®® Dabei war es Ammans erklartes Ziel, Gehérlose in ledig-
lich zwei Monaten zu einem verstdndlichen Sprechen zu bringen. Im
Ubrigen war er zuversichtlich, dass es bei Anwendung seiner Lehr-
methode schon bald ,,auf der ganzen Welt“ keine ,,(taub-)stummen®
(dumb) Menschen mehr geben werde.®

Amman ging also von der grundsitzlichen Lern- und Bildungsfihig-
keit taub geborener Menschen aus.®® Voraussetzung sei lediglich, dass
die zunidchst Taubstummen {iber einen ,,gesunden Verstand® (sound
mind) verfiigen. Wer diese Voraussetzung erfiille, dem kénne er mit

678 Amman, 2009, S.20 ff.

679 Amman, 1694, in: EBBO, https://www.proquest.com/books/talking-deaf-man-method-
proposed-whereby-he-who/docview/2248510965/se-2, abger. am 21.10.21.

680 Amman, 2009, S. 4. Diesem sei er zu ,,grofSer Dankbarkeit“ verpflichtet, weil er seine
taubstumme Tochter unterrichten diirfe, vgl. ebd, S.5.

681 Amman, 2009, S.6.

682 Vgl. ebd,, S.8.

683 Vgl.ebd., S.6.
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seiner Methode helfen.®** Die Erlduterung der von ihm entwickelten
Methode nahm den Grof3teil des Buches in Anspruch.®® Zunichst
beklagte Amman die bedauernswerte und ,elende“ Lage der Betrof-
fenen, denen infolge der mangelnden Selbstreflexion, die aus ihrem
Nichtwissen resultiere, der Weg zur Erlosung (salvation) erschwert wer-
de.®®¢ AufSerdem berichtete er iiber die ersten Erfolge seiner hollindi-
schen Schiilerin, die inzwischen sprechen, lesen und schreiben konne.
Uber seine Ankiindigung, seine Methode kiinftig allen Taubstummen
verfiigbar zu machen, habe diese sich aufrichtig gefreut.*®

Danach widmete sich Amman dem Umstand, dass die Menschen
aller Volker eine Sprache hitten und dass die Sprache es erméogliche, die
»aus dem Herzen“ flielenden Emotionen und Wiinsche auszudrii-
cken.®® Er wies auch darauf hin, dass Menschen, die nicht sprechen
und ihre Wiinsche ausdriicken konnen, dngstlich werden. Das heift, er
war sich schon iiber die emotionalen Probleme sprach- und kommuni-
kationseingeschriankter Menschen im Klaren.®® Letztlich sei die Spra-
che dem Menschen von Gott selbst verliehen, betonte er: denn auch
Gott selbst habe gesprochen (,,das gottliche Wort®).*° Schliellich wies
Amman noch darauf hin, dass auch taubstumme Menschen Gefiihle
und den Wunsch hitten, diese auch sicht- und horbar zu dufSern, aller-
dings wegen ihrer Behinderung meist nur unverstandliche und ,,miss-
klingende® Laute hervorzubringen vermdchten.*!

Im Fortgang seiner Schrift erlauterte Amman dann seine Auffassung
von der Physiologie des Sprechens: Die Sprachlaute entstehen demnach
in den ,,cartilages of the Windpipe, then afterwards formed in letters",
das heif$t im Kehlkopf, durch den die Atemluft stromt.*> Um dies zu
gewihrleisten, miisse die Luftrohre (windpipe) ,solid and dry* sein und

684 Vgl. ebd,, S.8.

685 Vgl. ebd.

686 Vgl. ebd,, S.15.

687 Vgl. ebd.

688 Vgl ebd.,, S.22-23.

689 Vgl.ebd.,S.22-23: ,the Heart labours like a woman with a child and becomes anxious®
690 Vgl. ebd.

691 Vgl. ebd.

692 Vgl. ebd,, S.27.



4 Neue medizinische Erkenntnisse Giber die Mechanik des Sprechens 335

der Kehlkopf ,,of the nature of resounding bodies“*** Das Sprechen sei
jedoch keine reine Naturgabe, sondern miisse durch lange Gewohnheit
angeeignet werden (,,speech is not natural to us but a long habit, con-
tracted by long use and custom®).**

Ausfiihrlich thematisierte Amman dann die Aussprache der ein-
zelnen Buchstaben des Alphabets (Phonetik), wobei er sich an dem
in Deutschland iblichen Alphabet orientierte, da dieses wegen seiner
»simplicity“ besonders gut zum Erlernen des richtigen Sprechens geeig-
net sei.® Kurioserweise erklarte er jedoch kurz darauf, dass gerade das
deutsche Alphabet fiir Taube wegen seiner ,fehlenden Ordnung® nur
schwer zu erlernen sei.®”® Danach folgte eine ausfiihrliche Erlauterung
der Aussprache der einzelnen durch die Buchstaben vertretenen Laute,
unterteilt nach Vokalen, Halbvokalen und Konsonanten.®” Amman
verfiigte hier bereits {iber ein fortschrittliches Wissen und verwendete
schon die noch heute {ibliche Bezeichnungen fiir bestimmte Konso-
nantentypen (Dentale, Labiale, Nasale).5%

Nach diesen Ausfithrungen kam Amman auf sein eigentliches
Anliegen zu sprechen, die Methode namlich, die es gestattete, den Tau-
ben die Aussprache der fiir ein verstandliches Sprechen unverzichtba-
ren Laute beizubringen.*®” Neben einem wachen Verstand (docible wit)
erfordere gutes Sprechen ein angemessenes Training der Sprechorgane.
Der betreffende Taubstumme diirfe also nicht zu jung sein.””® Da seine
Sprachorgane noch nicht ausreichend ausgebildet seien, konne er nur
beobachten, wie andere sprechen, jedoch nicht selbst sprechen.”

Sodann erlduterte Amann seine Methode, wobei er zunéchst vor
der Schwierigkeit stand, dem jungen Taubstummen den Unterschied

693 Vgl. ebd. Hier kam bereits die Vorstellung von den Schwingungen der Laute zum
Vorschein.

694 Vgl ebd.,, S.29.

695 Vgl. ebd., S.29. Deutsch war Ammans Muttersprache, er kannte also die Betonungs-
regeln genau.

696 Vgl. ebd,, S.32.

697 Vgl.ebd., S. 40 ff.

698 Vgl. ebd.; Wirth, 1994, S.132-165.

699 Vgl. ebd,, S.53 ff. Amman gab an, dass er zu der folgenden Lehrmethode in vierjah-
riger Tatigkeit mit dem von ihm betreuten Médchen, Ester Kolard, gekommen sei.

700 Amman, 20009, S.54.

701 Vgl. ebd.
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zwischen bloler Atmung und der Intonation konkreter Laute zu erklé-
ren. Er 16ste dieses Problem, indem er die dazu erforderlichen Hals-,
Schluck- und Mundbewegungen zunéchst einmal personlich vorfiihrte.
Dabei konnten sich die Schiiler durch Auflegen der Hand auf seinen
Hals selbst einen Eindruck von den spezifischen Schwingungen ver-
schaffen, die beim Erzeugen eines Lautes im Bereich des Kehlkopfes
auftreten.”” Die erforderlichen Mundbewegungen versuchte er den
Schiilern beizubringen, indem er ihnen einen Spiegel vorhielt.

Sobald der Schiiler gelernt hat, die Phoneme richtig auszusprechen,
beginnt der Lehrer Amman zufolge damit, ihm die richtige Artikula-
tion der Worter beizubringen. Dabei beginnt der Schiiler mit den Sub-
stantiven, gefolgt von den Verben und den Adjektiven, bis er schlief3lich
dazu tibergeht, ganze Sétze zu sprechen.”” Parallel dazu kann schon
das Erlernen des Schreibens beginnen, wobei Amman Wert auf eine
deutliche Schrift legt.””* Fiir den vormals taubstummen Schiiler erwei-
tert sich so allmihlich der Kreis der Adressaten, an die er sich in Wort
und Schrift wenden kann: Der erste Adressat ist der Lehrer, dann fol-
gen die Familienangehorigen und schlief3lich ,,alle anderen Personen®
So in etwa hat sich der junge Taubstumme seine mit dem Erlernen der
Lautsprache Schritt fiir Schritt einhergehende Integration in die Gesell-
schaft vorzustellen. Bemerkenswert ist, dass Amman - immerhin ein
Mensch des spaten 17. und des frithen 18. Jahrhunderts - seinen Lesern
und damit auch seinen kiinftigen Berufskollegen vorschlédgt, ihm Anre-
gungen und Verbesserungen seiner Lernmethode zu unterbreiten.”®

Zum Stottern und zu den Chancen einer Heilung dieses Leidens hat
sich Amman in seiner im Jahr 1700 in London erschienenen Disserta-
tion ,,A Dissertation on Speech” nur ebenso kurz wie dezidiert negativ
geduflert.” In dieser Schrift bezeichnete er das Stottern umstandslos als
»schlechte Angewohnheit® (,,Stuttering is a bad habit“).”” In der unter
dem Titel ,,Dissertatio de loquela“ veroffentlichten lateinischen Urfas-

702 Vgl. ebd., S.54-55.

703 Vgl. ebd., S.65-66,

704 Vgl. ebd,, S.66.

705 Vgl. ebd,, S.68.

706 Amman, 1700, ND London 1873.

707 Vgl. ebd.; Van Riper, 1971, S.285-286.
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sung des Textes (Amsterdam 1700) bezeichnete er das Stottern noch
als haesitantia. Da Amman zu Beginn seiner Schrift noch die aufleror-
dentliche Bedeutung des Sprechens hervorgehoben hatte (,,First, speech
is a really wonderful convenience and stupendous faculty for expres-
sing every thought®),”*® ist davon auszugehen, dass ihm die negativen
gesellschaftlichen Folgen des Stotterns und der Taubstummbheit sehr
deutlich bewussst waren. Auffallend ist, dass er fiir das Stottern keine
eigene Therapie entwickelte, wihrend er der Behandlung der Taub-
stummbheit auch in seinen Schriften grofle Aufmerksamkeit widme-
te.”” Vielleicht ldsst sich dieses Desinteresse als implizite Abwertung
der Stotterer gegeniiber den Taubstummen deuten.

In den Jahrzehnten, die zwischen Johann Ammans Wirken und
der erfolgreichen Anwendung jener Heilmethode vergingen, die der
im néchsten Kapitel vorgestellte Samuel Heinicke entwickelte, wurde
der franzosische Theologe Charles-Michel de 'Epée (1712-1789)"° zum
Begriinder der Gehorlosenpéddagogik.” Dieser Philanthrop, der sich
bereits frith fiir arme Kinder eingesetzt hatte, griindete 1771 eine erste
Taubstummenschule.”? Hier entwickelte er eine Gebédrdensprache
(,signes methodiques®) fir Taubstumme. Der Abbé de I'Epée setzte
also auf die Gebirdensprache als Mittel der Kommunikation fiir Taub-
stumme.” Kaiser Joseph II. (1741-1790) war nach einem Besuch der
Epée’schen Schule von dieser Methode so angetan, dass er im Jahr 1779
eine Taubstummenschule in Wien eréffnete.”

708 Amman, 1700, S. 6.

709 Ammann, 1700, S.20 ff. Taubstumm-Sein betrachtete Amman zunéchst als ,among

incurable evils, d. h. unheilbar. Es ist daher wahrscheinlich, dass er das Stottern ebenso sah.

710 https://de.wikipedia.org/wiki/Charles-Michel_de_I'Epée, abger. am 03.11.21.

711 Vgl. ebd.

712 Vgl. ebd. De 'Epee war von der Erziehungsmethode Rousseaus inspiriert und wollte
diese auf die Taubstummen nach deren beobachtbaren sprachlich-zeichenhaften
Fihigkeiten anwenden, vgl. Erdelyi, 2022, S.11-12.

713 Vgl. ebd. Diese war noch nicht mit der heutigen, normierten Gebérdensprache
vergleichbar.

714 Vgl.ebd.; Erdelyi, 2022, S.12. Ende des 18 Jh. gab es in Europa bereits 21 Taubstummen-

schulen.
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5 Samuel Heinicke

Samuel Heinicke (1725-1790) wurde nach dem Abschluss seines Stu-
diums in den Féichern Philosophie, Mathematik und Naturlehre ein
Pidagoge in Jena.”” Die Begegnung mit einem horgeschadigten Jungen
hatte bei ihm das Interesse an der Erziehung und Ausbildung gehor-
loser Kinder und Jugendlicher geweckt.”® Nachdem er zunichst einige
Jahre als Hauslehrer gearbeitet hatte, unterrichtete er ab 1768 als Kiis-
ter und Schulhalter in Eppendorf. Dabei zéhlten auch Taubstumme
zu seinen Schiilern.”” Im Laufe seines Berufslebens erkannte Heinicke
immer deutlicher die Bildungsfihigkeit der Taubstummen.”® Auf die-
sen Umstand wies er auch in den Schriften und Briefen, die er ab 1770
verfasste, immer wieder hin.

Im Jahr 1778 griindete er dann als erste ihrer Art eine Taubstum-
menschule in Leipzig.”® Dort unterrichtete er taubstumme Kinder nach
der neuen, von ihm selbst entwickelten ,,Lautiermethode®’* Mit Hilfe
dieser Methode brachte er seinen taubstummen Schiilern eine (Spre-
chern des Deutschen) verstiandliche Lautsprache bei. Um diese Laut-
sprache zu erlernen, mussten die Schiiler die Lippen- und Zungenbewe-
gungen, die erforderlich sind, um die entsprechenden Laute und Worter
zu artikulieren, vom Mund des Lehrers ablesen. So brachte Heinicke
den jungen Taubstummen die Aussprache der Laute und Worter des
Deutschen bei, indem er sie lehrte, aus zwolf Kinemen (Mundstellun-
gen) insgesamt vierzig Phoneme abzulesen.”” Diese Methode verlangte
nicht nur Heinicke selbst betrichtliche padagogische Leistungen ab,
sondern auch seinen Schiilern hohe kognitive Anstrengungen.

In einem seiner gesammelten Briefe, die 1784 unter dem Titel ,Wich-
tige Entdeckungen und Beitrage zur Seelenlehre und zur menschlichen

715 Kern, 1969, S.303 ff., URL: https://www.deutsche-biographie.de/pndi18548131.html#ndbcon-
tent, abger. am 04.04.22.

716 Kern, 1969.

717 https://de.wikipedia.org/wiki/Kiister, abger. am 05.12.21: ,,Bis zum 19. Jh. waren Kiister
auch als Lehrer titig®

718 Kern, 1969; Itterheim, 2009, S.204-206.

719 Kern, 1969.

720 Vgl. ebd,; Itterheim, 2009, S.204-206.

721 Stichnoth, 1985, S. 80 ff; https://de.wikipedia.org/wiki/Lippenlesen, abger. am 05.12.21.
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Sprache von Samuel Heinicke® in Leipzig im Druck erschienen,’” ver-
teidigt Heinicke seine Lautsprache (,Tonsprache®) ausdriicklich gegen
die Begrenzung des Sprachunterrichts auf die Schriftsprache.”” Er
behauptete — im Gegensatz zu Friedrich Storck, der den Sprachunter-
richt auf die Schriftsprache begrenzen wollte’** —, dass Taubstumme
nicht in der Schriftsprache denken kénnten. Zur Verteidigung seines
Standpunkts fithrt er das Beispiels eines von Storck unterrichteten
Schiilers an, der bereits anderthalb Jahre nach dem Ende dieses Unter-
richts fast alles wieder vergessen habe, was er bei Storck gelernt habe,
obwohl er eigentlich ein ,heller Kopf“ sei.”” Erst nachdem der Schiiler
bei ihm - Heinicke - die Lautsprache erlernt habe, habe er sich den
Lehrstoff dauerhaft einprigen konnen.”? Heinicke wandte gegen das
Lernen ausschliefillich in der Schriftsprache ein, dass dabei der Lehrstoft
zu leicht wieder vergessen werde, womit den Taubstummen letztend-
lich nicht gedient sei.””” Als Begriindung fiihrte er an, dass Taubstumme,
die sich die Namen der konkreten Objekte, aber auch die lebensprak-
trisch und fiir das Nachdenken relevanten abstrakteren Begriffe nur in
der Schriftform angeeignet hatten, im Alltag sehr rasch wieder ,,intui-
tiv* auf die ihnen vertrauten ,,Pantomimischen oder anderen willkiirli-
chen Zeichen“ zuriickgreifen wiirden.””® Dem Menschen sei jedoch eine
»tonhafte Denkart® zu eigen, die es ihm gestatte, seine Wiinsche und
Bediirfnisse (sprachpragmatisch) auszudriicken und Gelerntes leichter
im Gedéichtnis zu behalten.””

Auch gegen das mit der Aneignung der Schriftsprache verbundene
Erlernen einer Gebardensprache, wie es der Abbé de 'Epée propagierte,
wandte sich Heinicke, erntete aber in den Antwortbriefen aus Paris nur
ablehnende Reaktionen.” So behauptete er etwa, de 'Epées Gebarden-

722 Schumann, 1912, S.161-214. 20 Briefe sind im Wortlaut, jedoch ohne Datum abgedruckt.
723 Vgl. ebd,, S.170, 4. Brief.

724 Friedrich Storck war Lehrer der Taubstummen im Biirgerspital Wien, vgl. Schumann,
1912, S.160.

725 Schumann, 1912, S.184, 10. Brief.

726 Vgl. ebd., S.184-185.

727 Vgl. ebd., S.165-167, 3. Brief.

728 Vgl. ebd, S.167.

729 Vgl. ebd,, S.310.

730 Vgl. ebd., S.187, 11. Brief: ,,Der Methodenstreit zwischen Heinicke und Epee®
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sprache konne die ,,Tonsprache nicht ersetzen. Kritik an seiner eigenen
Methode hingegen hielt Heinicke fiir unbegriindet.”

Samuel Heinicke legte aber nicht nur Wert darauf, dass Taubstumme
die Lautsprache erlernten, er war auch darum bemiiht, seinen, so seine
Wortwahl, ,,entstummten® Schiilern eine breite Wissensbasis zu ver-
mitteln. Dabei spielten auch religiose Inhalte eine Rolle. So entwickelte
Heinecke 1778 etwa ein Priifungskonzept, um die Bibelfestigkeit seiner
Schiiler zu verifizieren.” In der Priifung mussten ihm die Schiiler in der
neu gelernten Lautsprache einige grundlegende Fragen zu biblischen
Themen beantworten, wobei die richtigen Antworten bereits angege-
ben waren.” Zur Konfirmation, die gewissermafien den kronenden
Abschluss einer gelungenen Aneignung der Lautsprache markierte, lief3
Heinicke nur erfolgreich ,, Entstummte® zu.”** Durch die Beherrschung
und deutliche Artikulation von ,,Individual- und abstrakten Begriffen®,
die in der Bibel eine Rolle spielten, konnten die Schiiler ihre Urteils-
fahigkeit unter Beweis stellen. Die fiir eine angemessene Behandlung
dieses Themas erforderliche sprachliche Differenziertheit sei weder in
der Gebérden- noch in der Schriftsprache zu erreichen.”

Sowohl die von Ammann entwickelte Lehrmethode als auch die
etwa 60 Jahre spiter — auf dieser aufbauend - von de 'Epée und von
Heinicke angewandten Verfahren lassen ein ernsthaftes Bemithen um
eine Heilung der Taubstummen und um ihre gesellschaftliche Aufwer-
tung erkennen. Dies gilt ungeachtet der Tatsache, dass den erwéihnten
Pionieren eine vollstaindige Heilung kaum je gelang und dass ihre taub-
stummen Schiiler sich auch am Ende der Therapie nur unbeholfen und
deutlich reduzierter als Normalsprechende zu artikulieren vermochten.
Die Einrichtung von Taubstummenschulen in Paris, Wien und Leipzig
(und an weiteren Orten) kann als Beleg dafiir gelten, dass die Gesell-
schaft den Taubstummen inzwischen mehr Mitgefiihl entgegenbrachte,
auch wenn die geringe Zahl der Schulen hier nur einen Anfang mar-

731 Vgl. ebd,, S.186.

732 Vgl.ebd., S.180. Durch Begriffe wie Stinde und Wahrheit wurden auch ethische Grund-
begriffe abgefragt.

733 Schumann, 1912, S.180, 8. Brief.

734 Vgl. ebd.

735 Vgl. ebd., S.181, 8. Brief.
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kierte. Die Ausgrenzung der Taubstummen ,,von Geburt an“ wurde so
allméhlich iiberwunden. Fiir Stotterer gab es im 18. Jahrhundert aller-
dings noch keine speziellen Schulen.

6 Der Philosoph Moses Mendelssohn Uber
das Stottern

Moses Mendelssohn (1729-1786) war ein bedeutender Philosoph der
Aufklirung.”** Als seine Hauptleistung gilt die Ubersetzung der hebrai-
schen Bibel ins Deutsche, ein damals von seiner jiidischen Herkunfts-
gemeinschaft mit grofler Skepsis betrachtetes Unternehmen. Durch
seine philosophischen Schriften und seine Freundschaften auch mit
nichtjiidischen deutschen Schriftstellern wie Gotthold Ephraim Lessing
(1729-1781),” der ihm in ,,Nathan der Weise“ ein literarisches Denk-
mal setzte, legte der in Dessau geborene Mendelssohn den Grundstock
tir die jiidische Aufklarung (Haskala) und trug entscheidend zu einer
Annéherung zwischen deutschen und jiidischen Intellektuellen bei.”*®
Noch in Mendelssohns Jugend sahen es die Rabbiner, die in den jiidi-
schen Gemeinden das Sagen hatten, nicht gerne, wenn Juden, die in
Deutschland lebten, Deutsch (oder andere moderne Sprachen) lernten
oder nicht-hebriische Biicher lasen.” Vor diesem Hintergrund kann
der Beitrag, den Mendelssohn zur Uberwindung der Abschottung der
Juden von der deutschen Mehrheitsgesellschaft geleistet hat, gar nicht
hoch genug eingeschitzt werden. Gleichzeitig vergafl er jedoch nie,
auch von der ,,deutschen” Gesellschaft (in seinem eigenen Fall dem
preuflischen Staat) nicht nur mehr Toleranz gegeniiber den Juden, son-
dern auch deren rechtliche Gleichstellung einzufordern.”’ So leistete er
einen wichtigen Beitrag zu jener stets prekdren Integration der Juden
in die ,,deutsche® Gesellschaft, zu der es im im Verlauf des 19. Jahr-

736 http://de.wikipedia.org/wiki/Moses_Mendelssohn, abger. am 5.10.21; Segreff, 1994,
S. 46-49, URL: https://www.deutsche-biographie.de/pnd118580744.html#ndbcontent, abger.
am 5.10.21.

737 Barner, 198s, S.339 .

738 https://www.mendelssohn-gesellschaft.de/mendelssohns/biografien/moses-mendels-
sohn, abger. am 05.10.21; Schoeps, 1989, S.12-13.

739 http://de.wikipedia.org/wiki/Moses_Mendelssohn, abger. am 5.10.21.

740 Vgl. ebd.
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hunderts schliefdlich kommen sollte.” 1742 folgte der dreizehnjahrige
Moses, der bereits den ,,Fithrer der Unschliissigen des jidischen Phi-
losophen Maimonides gelesen hatte, seinem Lehrer David Friankel von
Dessau nach Berlin, wo er nach eigenem Bekunden ,,lernen” wollte. Zu
dieser Zeit war er noch bitterarm.”

Moses Mendelssohn, so ein Eintrag auf der Website der renommier-
ten Moses-Mendelssohn-Gesellschaft, soll in seiner Jugend gestottert
haben.” Inwieweit dies tatsdchlich der Fall war, muss hier dahingestellt
bleiben. In jedem Fall beschiftigte er sich in seinem philosophischen
Werk auch mit der Sprache und insbesondere mit dem Stottern.”* Tat-
sachlich finden sich in seinen Schriften bestimmte Annahmen iiber
das Stottern und dessen Ursachen und Konsequenzen, die eine gewisse
Vertrautheit und Beschiftigung mit dieser Spracheinschrankung ver-
muten lassen. Dennoch sind Aussagen iiber Mendelssohns Stottern rein
spekulativ, da es dafiir keine eindeutigen Belege gibt.

In der erwdhnten, im Jahr 1783 gedruckten Schrift befasste sich Men-
delssohn zundchst aus einer naturphilosophisch-anthropologischen
Perspektive mit dem Zusammenhang von Bewusstsein und seelischem
Empfinden.”* Er postulierte, dass sich durch Sinneseindriicke einmal
in das Bewusstsein gelangte Verhaltensmechanismen im Laufe der
Zeit habitualisieren, sodass zu ihrer Ausfithrung eine immer geringere
Bewusstseinsbeteiligung erforderlich sei.”*¢ So konnten sich im Laufe
der Personlichkeitsentwicklung Handeln und Denken voneinander
weitgehend abkoppeln: Deshalb kénne man, wihrend man etwas tut,
durchaus gleichzeitig an etwas ganz anderes denken.”” Auf diese Weise
kann die Seele (das heif3t das Bewusstsein) laut Mendelssohn bis zu funf
oder sechs Bewegungen ,,in den Gliedmafien® gleichzeitig veranlassen,
ohne sich dariiber selbst vollig im Klaren zu sein. Gedanken vermé-
gen diese habitualisierten Verhaltensabldufe laut Mendelsohn kaum zu

741 https://www.mendelssohn-gesellschaft.de/mendelssohns/biografien/moses-mendels-
sohn, abger. am 05.10.21.

742 Vgl. ebd.

743 https://www.mendelssohn-gesellschaft.de, abger. am 05.10.21.

744 Mendelssohn, 1981, S.163-180.

745 Vgl. ebd., S.166-167; Gessinger, 1994, S.346.

746 Mendelssohn, 1981, vgl. ebd.

747 Vgl. ebd,, S.168.
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storen. Von Bedeutung ist fiir Mendelssohn auch die Geschwindigkeit
einer Aktivitdt oder auch einer Sprachhandlung (Rede): je schneller,
das heif3t habitualisierter diese ablaufe, umso weniger kénne sie durch
Gedanken, die sich mit etwas anderem beschiftigen, abgelenkt wer-
den.”® Natiirlich spiele hier auch das Gedichtnis eine wichtige Rolle,
das sich habitualisierte (Sprach-)Handlungen gut eingepragt habe.”

Sodann gab Moses Mendelssohn die Griinde an, die aus seiner
Sicht zum Stottern fithren.””® Zunichst einmal seien alle Menschen
,im Affekte“ in Gefahr, dem , Fehler® also dem Stottern, anheimzu-
fallen. Neben der Angst (etwa vor vielen Menschen zu sprechen oder
dem Sprechen in einer fremden Sprache) ist fiir ihn insbesondere die —
unbewusste und ungeplante — Einwirkung ,,fremder” und ,,ablenken-
der® Gedanken oder ,, Ideen” auf das Bewusstsein des Sprechenden fiir
das Stottern verantwortlich.” Dabei kommt es laut Mendelssohn zum
einen zu einer Blockade des Sprachflusses, zum anderen zur Wieder-
holung von Silben.”

Immer unter der Voraussetzung, dass keine organischen Ursachen
des Stotterns vorliegen, fithrte Mendelssohn dann die Theorie ein, dass
auch der ,Fluf} der Ideen® im menschlichen Bewusstsein ursdchlich
fiir das Stotterns sein konne.” Demnach kann es geschehen, dass sich
»fremde® Ideen storend in die ,,Reihe der wirksamen Ideen® einmischen
und den Betroffenen so verwirren, dass ,ein Stocken im Sprechen® die
Folge sei, also ein Stottern.””* Alle zuvor genannten potentiellen Ursa-
chen des Stotterns konnten hier als Storfaktor das intendierte Sprach-/
Handlungs-Geschehen irritieren, etwa in Angstsituationen oder wenn
der Betroffene gezwungen sei, vor einer grofSen Menschenansammlung
oder in einer fremden Sprache zu sprechen.

748 Vgl. ebd., S.169. Mendelssohn fiihrte zur Analogie den Redner und den Maler an,
denen ihre Werke besser geldngen, je schneller diese gesprochen bzw. wenn die Pinselstri-
che ,,mit Keckheit“ ausgefiithrt wiirden.

749 Vgl. ebd.

750 Vgl. ebd., S.170.
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753 Vgl. ebd,, S.171-172.
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Mendelssohn sprach in diesem Zusammenhang von der Kollision einer
zweckmafligen mit einer unzweckmafligen Idee, die beide gleich stark
seien und so neben dem Gedankenablauf auch das Sprechen ins Sto-
cken bringen wiirden.”

Um die negativen Folgen einer solchen Kollision zu veranschau-
lichen, verwies Mendelssohn auf eine Erfahrung, tiber die der protes-
tantische Theologe Johann Joachim Spalding (1714-1804)7° berich-
tet hatte.”™ Dieser habe, nachdem er in einer Sprechstunde vieles zu
besprechen und zu notieren hatte, eine ,,Ideenkollision” der besagten
Art erlitten.”® Diese habe zu einem Ausfall seines Gedéchtnisses und zu
Wortfindungsstérungen gefiihrt, schliefllich sogar zu einer Art Zusam-
menbruch. Mendelssohn zufolge hatte Spalding diese Blockade explizit
mit dem Stottern verglichen (,eben so, wie der Stotternde eine Silbe
nicht herausbringen kann, und eine andere dafiir horen lasst“).”” Der
Vorgang 19ste bei dem Theologen einen temporéren Verwirrungszu-
stand aus, sodass er faktisch arbeitsunfihig war (,,Ich ... suchte lang-
sam einen Buchstaben nach dem andern hinzumahlen mit bestandiger
Riicksicht auf den vorhergehenden, um sicher zu sein, ob er auch zu
demselben passe ... [Doch dann] merkte [ich] aber doch, und sagte es
mir selbst, daf es nicht diejenigen Ziige wiirden, die ich haben woll-
te“).”® Spalding war also in diesem Augenblick nach eigener Aussage
nicht in der Lage, sich miindlich oder schriftlich verstindlich mitzu-
teilen. Seine beruflichen Aufgaben als Theologe konnte er daher zeit-
weise nicht wahrnehmen.

Mendelssohn folgerte aus diesem Beispiel, dass sich auch bei einem
so gelehrten Menschen wie Johann Spalding in den Fluss der Ideen
und geplanten Sprachhandlungen andere Vorstellungen einschlei-
chen konnten, die er als die ,eigentlich wirksamen® Ideen bezeichne-
te.” Diese Ideen seien Spalding selbst unbewusst geblieben, sie seien

755 Vgl. ebd., S.171.

756 Beutel, 2010, S. 615-617.

757 Mendelssohn, 1981, S.174-179; Gessinger, 1994, S.347 ff.
758 Mendelsohn, 1981, S.175.

759 Vgl. ebd.

760 Vgl. ebd., S.175,179.

761 Vgl. ebd,, S.176.
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aber vorhanden, allerdings aus Sicht seiner iibrigen, geplanten Ideen
sunzweckmiaf3ig“ gewesen und hitten diese nach einer vorhergegan-
genen Denk- und Arbeitsleistung blockiert. Das Resultat seien die
beschriebenen Blockaden im Denken, Sprechen und Schreiben bei
Johann Spalding gewesen, wie dieser selbst sie beschrieben habe.

Von Mendelssohn wurde dies damit begriindet, dass der Mensch
seine Aufmerksamkeit nur begrenzt steuern kénne,”®* da er in hohem
Maf3e auf das Unbewusste fokussiert sei, ein Umstand, dessen Bedeu-
tung bis dahin deutlich unterschitzt worden sei.’® Das plotzliche Auf-
tauchen dieser unbewussten ,,Ideen” konne der Mensch, selbst ein so
gebildeter wie Johann Spalding, nicht vorhersehen und nicht vermeiden.
Deshalb werde unser Sprechen durch diese Ideen sehr stark beeinflusst,
was zum Stottern (also zu einer Blockade des Sprechens) fithren konne.

Mendelssohn hatte eine fiir seine Zeit sehr fortschrittliche, von
religios- metaphysischen Einfliissen weitgehend freie Auffassung vom
Sprechen.”s* Fiir ihn war die sprachliche Kommunikation die Grund-
voraussetzung der menschlichen Gemeinschaft und der ,,Trieb“ zum
Sprechen ein natiirlicher, zum Menschen gehorender.”® Die sprachliche
Kommunikation war daher fiir ihn eine unabdingbare Voraussetzung
zur Teilnahme am Gesellschafts- und damit auch am Berufsleben.”*®

Falls Mendelssohn tatsachlich (tempordr) gestottert haben sollte,
konnte er am eigenen Leibe die fiir Stotterer so typischen sozialen Aus-
grenzungserfahrungen gemacht haben. Seine Biographie bietet meh-
rere Anhaltspunkte dafiir, insbesondere in seiner Jugend.”’ Die ,,gesell-
schaftliche Integration” gelang ihm dank seines intellektuellen Status,
den er neben seiner Begabung vor allem seinem auflerordentlichen
Fleif3 verdankte (Maimonides-Lektiire bereits mit 13 Jahren).”*® Auch
die von der jiidischen Elite verordnete Sprachbarriere, die Mendelssohn

762 Vgl. ebd.

763 Vgl. ebd., S.168.

764 Gessinger, 1994, S.346, mit Hinweis darauf, wie in dieser Zeit in den Berliner Kon-
versationszirkeln der Zusammenhang zwischen Denken, Sprache sowie Sprachstérungen
oft diskutiert wurde.

765 Pollock, 2010, S.290; Mendelssohn, 1981, S.166 ff.

766 Pollock, 2010, vgl. ebd.
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als zunéchst nur West-Jiddisch und Hebréisch sprechenden Juden von
seiner deutschsprachigen Umgebungsgesellschaft trennte, dirfte ihm
die Integration nicht gerade erleichtert haben. Denn tatsichlich hielten
zu seinen Lebzeiten zunachst noch viele Juden an dieser Tradition fest.”’
Das sollte sich erst nach seiner Tora-Ubersetzung allmahlich dndern.

Insgesamt erstaunt, was Mendelssohn zu den (nicht-physiologi-
schen) Ursachen des Stotterns zu sagen hatte. Denn er verwies bereits
ausdriicklich auf die Beteiligung der ,,inneren Vorstellungen® an dieser
Sprachhemmung. Gerade angesichts der Bedeutung, die er dem Spre-
chen beimaf3, lieferte er also ein fiir seine Zeit bereits gut begriindetes
Wirkungsmodell des Stotterns. Daran dndert auch der Umstand nichts,
dass er keine mit wissenschaftlicher Sorgfalt ausgearbeitete Theorie des
Stotterns entwickelte (und die Storung lediglich auf eine gewisse innere
Disposition zuriickfiihrte). Des Weiteren sprach er von einer Nihe vie-
ler Stotterer zur Melancholie, auch wenn er den zeitweise von dem Lei-
den betroffenen Johann Spalding mit einer gewissen Ironie als ,Welt-
weisen”? beschrieb. Im Groflen und Ganzen setzte er sich mit dem
auch im 18. Jahrhundert erst wenig erforschten Phanomen des Stot-
terns trotz moglicher eigener Betroffenheit weitgehend vorurteilsfrei
auseinander und geniigte damit seiner eigenen, von den Idealen der
Aufkldrung inspirierten Maxime, die da lautete: ,,Die Bestimmung des
Menschen tiberhaupt ist: die Vorurtheile nicht zu unterdriicken, son-
dern sie zu beleuchten.“””

5 AbschlieBende Fallstudien zu
einigen Betroffenen

1 Franziska von Bodmann und
das Damenstift Edelstetten

Berichte tiber Frauen, die von Stottern oder anderen Spracheinschrén-
kungen betroffen waren, gibt es nur wenige. Dies gilt sowohl fiir das
europdische Mittelalter wie fiir die Frithe Neuzeit. Nach der heutigen

769 Vgl. ebd.
770 Mendelssohn, 1981, S.179; Gessinger, 1994, S.347 ff.
771 Mendelssohn, 1981, S.139-141.
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wissenschaftlichen Meinung i. S. des Prasentionalismus sind erwach-
sene Frauen im Vergleich zu Ménnern lediglich im Verhéltnis von
etwa 1zu 4 vom Stottern betroffen.””? Deshalb ist ganz unabhingig von
der weitreichenden gesellschaftlichen Unsichtbarkeit des weiblichen
Geschlechts im Mittelalter und auch noch danach die Wahrscheinlich-
keit sehr gering, in den historischen Quellen Berichte tiber von Stot-
tern betroffene Frauen zu finden. Das heif3t, es handelt sich bei die-
sen Frauen gewissermaflen um eine minoritdre Gruppe innerhalb der
gesellschaftlich ohnehin schon minoritiren Gruppe der Sprachgestor-
ten. Berichte iiber Frauen, die von diesem Symptom betroffen waren,
sind daher noch wesentlich seltener und zufilliger anzutreffen als etwa
Quellen, die uns etwas tiber mannliche Betroffene mitteilen.

Eine der wenigen Quellen, in denen vom Schicksal stotternder
Frauen die Rede ist, verdanken wir dem Damenstift Edelstetten im
Bistum Augsburg.”” Diese bereits in der ersten Hélfte des 12. Jahrhun-
derts als Frauenkloster gegriindete Einrichtung war in der Reforma-
tionszeit in ein Damenstift umgewandelt worden.””* Das Stift bot einer
Abtissin und maximal acht Schwestern eine Versorgung (Pfriinde) aus
den zum Stift gehorenden Lindereien. Bis zu vier junge adlige Frauen
warteten jeweils als Anwérterinnen auf eine freiwerdende Stelle. Die
Schwestern konnten das Kloster unter Aufgabe ihres Anspruchs auf die
Pfriinde verlassen, was im 18. Jahrhundert auch tatsichlich bisweilen
geschah - in den meisten Fillen, weil die betreffende Frau die Ehe mit
einem ihr gesellschaftlich ,,gleichstehenden“ Mann eingehen wollte.””

Aufgenommen wurden ausschliefllich adlige junge Frauen.”” Das
Kloster bot aber nicht nur Versorgungssicherheit, sondern auch ein
gewisses Mafd an Bildung fiir die jungen Frauen, die meist mit zwolf
Jahren in das Stift eintraten. Voraus gingen jedoch ein schriftliches Auf-
nahmegesuch in der Regel durch den Vater und eine anschlieflende

772 Natke, 2010, S.11. Im Kindesalter ist dieses Verhiltnis noch geringer bei etwa 2-3 zu1.
773 Schiersner, 2014, S.16-17. Das Bistum Augsburg hatte mit St. Stephan (bei Augsburg)
und Edelstetten zwei Damenstifte in seiner Di6zese.

774 Schiersner, 2014, S.17.

775 Vgl. ebd.

776 Vgl. ebd., S.18.
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Aufnahmepriifung durch die Abtissin.”” War diese sogenannte ,, Auf-
schworung® abgeschlossen und erfolgreich, konnte die junge Frau in
das Stift eintreten, zunichst als Anwarterin. Die formalen Aufnahme-
bedingungen waren in den sogenannten Edelstetter Statuten von 1643
festgehalten und durch die Augsburger Regelungen von 1682 noch ein-
mal modifiziert worden.””

Die von den Statuten verlangten Voraussetzungen waren nicht unbe-
achtlich: So wurde den jungen Frauen etwa eine korperliche Konstitu-
tion abverlangt, die es ihnen erlaubte, taglich mindestens drei Stunden
zu singen (zum Beispiel zum Totengedenken) und mehrfach am Tage
zu beten.”” Eine gute Stimme galt als ein Aufnahmekriterium.”® Die
jungen Anwirterinnen mussten aber nicht nur singen, sondern auch
lesen und schreiben konnen, eine Fertigkeit, die sich viele von ihnen
dank der entsprechenden Fiirsorge ihrer Eltern bereits vor Eintritt in
den Grundziigen angeeignet hatten. Dabei wurde sowohl beim Beten
als auch beim Singen eine kriftige Stimme verlangt (,,kréfft, solches zu
vollbringen®).”® So geht etwa aus den Quellen hervor, dass die Abtissin
des Stifts St. Stephan Anfang des 17. Jahrhunderts die Aufnahme einer
jungen Frau ablehnte, die diese fiir die Mitwirkung an der Liturgie
wichtige Anforderung nicht erfiillte.”*

Auch nach Aufnahme in das Stift konnte die Anwirterin noch von
wichtigen Aufgaben und Aktivititen ausgeschlossen werden. So wurde
einer Viktoria von Bubenhofen wegen ihrer ,harten Aussprache®, die
offensichtlich nicht den Kriterien der ,,guten Stimme* entsprach, die
Aufnahme in den Chor verweigert.”® Die Qualifizierung ,harte Aus-
sprache® ldsst verschiedene Deutungen zu. So konnte die junge Frau
beispielsweise ,,gepoltert” oder Worter falsch artikuliert oder mit sto-
ckendem Atem gesprochen haben. Immerhin muss die Abweichung

777 Vgl. ebd., S.59-74. Bei Streitfillen konnte sich das Bistum Augsburg einschalten, das
die Jurisdiktion tiber das Damenstift Edelstetten innehatte, vgl. ebd, S.18.
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782 Vgl. ebd., S.111, N 7 (Schreiben der Abtissin von St. Stephan vom 26.4.1602).
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von dem Kriterium der ,,guten Stimme gewichtig genug gewesen sein,
um einen Ausschluss vom Chor zu rechtfertigen.

Von einer 14-jahrigen Franziska von Bodman wird 1765 berichtet,
dass sie befiirchtet habe, wegen eines Sprachfehlers die Aufnahme-
kriterien fiir das Stift letztendlich nicht zu erfiillen und damit den
Anspruch auf eine existenzsichernde Pfriinde zu verlieren.”* Und tat-
sichlich bekam sie Schwierigkeiten: Auch nach ihrer ,, Aufschworung®
als Anwirterin im Jahr 1766 musste sie sich vor der Abtissin und den
versammelten Stiftsdamen fragen lassen, wieso ihr Vater sie schon fiir
das Stift angemeldet habe, da sie doch ,,nit bestehen” und ,,den cohr
nit versehen konne®“ Dabei sahen die Frauen offenbar den Sprachfehler
des Madchens als ursachlich fiir dessen Defizite an.”® Da die Anforde-
rungen vor allem an das Singen um 1768 herum jedoch abgeschwicht
wurden, konnte das Mddchen am Ende dennoch im Stift verbleiben,’®
obwohl befiirchtet wurde, die damit einhergehende ,,Deformation des
Stundengebets® konne als Schande fiir das Stift angesehen werden. Ein
dhnlicher Fall habe bereits zuvor im Stift St. Stephan zu einer erhebli-
chen Beeintrachtigung des Chorgesangs gefiihrt.”®’

2 Vom Stottern betroffene entlaufene Sklaven

In den USA entliefen zur Zeit der englischen Kolonialherrschaft im
18. Jahrhundert zahlreiche Sklaven und Dienstboten ihren Diensther-
ren. Darunter waren auch solche, die stotterten. In einer 1938 von A.W.
Read im ,Quarterly Journal of Speech® veréftentlichten Studie wur-
den mehrere zwischen 1720 und 1765 dokumentierte Fille dieser Art
behandelt.”

Die Sklavenhalter, die nach ihren gefliichteten Sklaven suchten,
gaben Zeitungsanzeigen auf, in denen sie fiir zweckdienliche Hin-

784 Vgl. ebd.,, S.59.

785 Vgl. ebd., S.59, FN 75 (archivalisches Dokument vom 24.1.1768,); Raoder,
2021, S.142. Ein Subdiakon fillt im Jahr 1703 durch Stottern auf, vgl. ebd.

786 Schiersner, 2014, S.113. Die Entscheidung dartiber erfolgte im Jahr 1770, also zwei
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787 Vgl. ebd.
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weise eine Belohnung in Aussicht stellten. Dabei erwihnten sie aus-
driicklich, ob der betreffende Sklave stotterte.”* Denn spétestens in
dem Moment, da er den Mund auftat, gab ein solcher Mensch ja unfrei-
willig seine Identitdt preis und konnte umso leichter in die Sklaverei
zuriickgezwungen werden. Stotternde Sklaven, die fliichteten, hatten
also nicht nur unter ihrem entwiirdigenden Status als Eigentum weifler
Herren zu leiden, sie lebten wegen ihres — meist mit zusatzlicher Dis-
kriminierung verbundenen - sprachlichen Handicaps auflerdem stin-
dig in der Angst, von selbsternannten Hiaschern aufgegriffen zu wer-
den. Das so erleichterte Zuriickverbringen in den Status eines Sklaven
bedeutete fiir die stotternden Betroffenen eine Aufrechterhaltung ihres
sehr niedrigen gesellschaftlichen Status. d.h. der gesellschaftlichen
Abwertung.

3 Camille Desmoulins

Der franzosische Anwalt Camille Desmoulins (1760-1794)7°, eine der
fithrenden Personlichkeiten in der Anfangsphase der Franzdsischen
Revolution, soll gestottert haben.””" Obwohl er als ein brillanter Schii-
ler und Student beschrieben wird,”*? blieb ihm wegen seines Defizits
eine erfolgreiche Karriere als Anwalt versagt.””> So musste er sich vor-
erst mit der perspektivlosen Titigkeit eines Abschreibers von Antragen
bei Gericht begniigen.” Seine erhebliche literarische Tétigkeit in die-
ser Zeit muss deshalb wohl als behinderungsbedingte Kompensation
gedeutet werden.”” Seine Frau nannte ihn neckisch ,,Monsieur Hon'
weil er die im Gerichtsalltag haufig verwendete Anrede ,Votre honneur®
(Euer Ehren) nur selten unfallfrei auszusprechen vermochte.”

Nicht zuletzt wegen seiner beruflichen Erfolglosigkeit und der dar-
aus resultierenden finanziellen Not schloss er sich schon friith der begin-

789 Wingate, 1995, vgl. ebd.

790 https://fr.wikipedia.org/wiki/Camille_Desmoulins, abger. am 01.06.22.

791 Claretie, 1908, S.28-29; Soboul, 1986, S.117: ,,mais il begayait“; Wingate, 1995, S.37.
792 Claretie, 1908, S. 24 ff.

793 Vgl. ebd,, S.28.

794 Vgl. ebd.

795 Kehnel, 2009, S.268-269.

796 Claretie, 1908, S. 28.
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nenden Revolution in Paris an. Er hielt 6ffentliche Reden und gewann
so allmédhlich immer mehr an Selbstsicherheit. Sogar sein Stottern lief3
jetzt nach.”” Mit der Emotion des Mutes, denn dieser war im revo-
lutiondren Paris ab 1789 in jedem Fall erforderlich, vermochte er es
so, durch seine gehobene Stellung in der Hierarchie der Revolutiondre
gesellschaftlich aufzusteigen, zumindest tempordr bis zu seiner Hin-
richtung im Jahr 1794.7%

6 Stotterer in der Friihen Neuzeit.
Ergebnisse der vorgestellten
Lebenslaufe

Im Folgenden sollen die Textkorpora und die vorgestellten Lebens-
laufe im Hinblick auf die Beschreibung des Stotterns und in einem Fall
der Gehorlosigkeit ausgewertet werden. Dabei soll iiberpriift werden,
ob die Ergebnisse mit den heutigen wissenschaftlichen Annahmen im
Sinne der Konzeption des Prasentionalismus’™” iibereinstimmen.

Wegen der Vielzahl der verwendeten Quellen sind zur eingeschrank-
ten Kommunikation lediglich Tendenzaussagen moglich. Diese kénnen
aber trotz der Heterogenitit der Berufe und des sozialen Status der
behandelten Personen eine gewisse Bandbreite abbilden und damit
ebenfalls eine gewisse Plausibilitdt®® fiir sich beanspruchen. Auf diese
Weise ldsst sich der Grad ihrer Ubereinstimmung mit den prisentio-
nalistischen Thesen und Kriterien in Bezug auf die Situation der von
Stottern Betroffenen in der Frithen Neuzeit tiberpriifen.

797 Vgl. ebd., S.29.

798 https://fr.wikipedia.org/wiki/Camille_Desmoulins, abger. am 01.06.22.

799 Bocchi, 2019, S.170-171; Cooter, 2000, S. XIII-XIX; Baschet, 2020, S.111-131; Hartog,
2003, S.19.

800 https://de.wikipedia.org/wiki/Plausibilitat, abger. am 20.03.22.
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1 Die Ergebnisse des EEBO- und des ECCO-
Textkorpus im Hinblick auf die Thesen

Hierzu wurden die Textausziige (Datensitze) aus den Textkorpora EEBO
und ECCO in Bezug auf die Hypothesen und Kriterien ausgewertet.*"

Fille von Abwertung (Exklusion):
aus der EEBO-Datei®® 177

aus der ECCO-Datei®® 93

Fille von Abwertung innerhalb der ECCO-Datei:

unter Einbezug von Datensétzen der Kategorie 28,6 Prozent aller

Worterbuch (135) Falle

ohne Datensitze der Kategorie Worterbuch (135) 48,9 Prozent aller
Falle

Von den im EEBO-Textkorpus vertretenen Datensétzen bestétigen 67,8
Prozent die These einer gesellschaftlichen Abwertung der Stotterer. Die
These einer solchen Dominanz der Abwertung der Stotterer ist also im
Hinblick auf Texte, die zwischen 1500 und 1700 erschienen sind, zu
bejahen. Fiir den Zeitraum 1700 bis 1800, den das Ecco-Textkorpus
abdeckt, ist das Ergebnis bei Nichtberiicksichtigung des hohen Wérter-
buch-Anteils mit 48,9 Prozent eher als ,,unentschieden® zu werten, was
im statistischen Sinne einer Ablehnung der Hypothese gleichkommt.

Eine Unterscheidung zwischen Ergebnissen mit beziehungsweise ohne
Suchworttreffern in Texten, die Worterbiicher beinhalten, ist sinnvoll.
Denn in den Worterbiichern ist das Wort ,,to stutter” tiberwiegend
ohne niheren Verweis auf die Thesen zu den gesellschaftlichen Fol-
gen des Stotterns angefiihrt. Dennoch bezeugt die Prasenz des Such-
worts ,,to stutter” in so vielen ,Worterbiichern® in der Datenbank ECCO
die Bedeutung des Phdnomens. Und in ausgewihlten Fillen, etwa in

801 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584; https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.
802 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.
803 https://doi.org/10.5282/ubm/data.585.
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Samuel Johnsons Worterbuch von 17775 wird das Stottern als Sprach-
storung tatsdchlich auch niher beschrieben und nach dem Wissen der
Zeit medizinisch begriindet.

2 Die Auswertung der Datensatze und
der Einzelthemen

Im Folgenden werden aus den unter dem Suchwort ,,Stottern bzw. ,,to
stutter” in den Textkoropora gefundenen 589 (264 plus 325) Datensit-
zen 16 niher inhaltlich ausgewertet, als Ergebnis der weiter oben durch-
gefithreten Textanalyse. Hinzu kommt die Auswertung der weiter oben
behandelten Lebenslaufe. Die Ergebnisse werden nach dem Kriterium
der Présenz (ja) oder Nicht-Prasenz (nein) gesellschaftlicher Abwer-
tung und der beiden Kriterien ,,Melancholie” und ,,Vermeidung® tabel-
larisch dargestellt. Die Auswertungen basieren auf einer eingehenden
Inhaltsanalyse der Texte. Die einzelnen Texte werden unter Angabe der
Autoren aufgefiihrt. Bei den Medizinern (Fernel, Mercuriali, Sennert)
wird ihre Meinung tiber den gesellschaftlichen Status und die Heilungs-
chancen von Stotterern angefithrt und bei Moses Mendelssohn seine
Ansichten tber das Stottern.

Textkorpora:
Texte aus der EEBO:

Autor Abwertung  Melancholie  Vermeidung  Kriterien
Boorde ja nein ja Stigma
Darell nein ja nein Liebe
Hotman ja ja ja Ausgrenzung
Meres nein nein nein Empathie
Ochino ja nein ja Stigma

De Refuge nein nein nein Mut
Anonymous  nein nein nein Mut

De Subligny  nein ja nein Intelligenz

804 Johnson, 1777 https://nl.sub.uni-goettingen.de/search?search%5Bq%5D=1583400102&
scope=metadata, abger. am 26.10.2021.
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Texte aus der ECCO:

Autor
Daniel
Sewall
John Martin

Benjamin
Whichcote

Bois-Regard

Anselm
Bayly
Samuel
Johnson
Thomas
Sheridan
Noél
Chomel

Abwertung

ja
ja

ja

ja
ja
ja
ja

ja

Melancholie

ja

ja

Vermeidung

nein
nein

nein

ja
nein

ja

Kriterien
Angst, kein
Mut
Unverstand-
lichkeit
Unbe-
herrschtheit,
Zorn
Heilung
schwer

Scham

Kein neues
Wissen
Scham,
Vermeidung
Angst,

Vermeidung

Auswertung der Lebensldufe und der Einzelthemen nach den Kriterien:

Lebensldufe:
Paracelsus

Melanchthon

Tartaglia
Borromadus

Karl 1.

Robert Boyle

Abwertung
ja
nein

nein

nein
ja
Hinrichtung

nein

Melancholie

Vermeidung Kriterien

nein

nein

nein

nein

ja

ja

Vermeidung,
Zorn
Wissen,
Glauben
Wissen
Wissen,
Glauben
Angst,
Vermeidung

Wissen
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Theater:
Commedia
dell’Arte

Moliére

Medizin:

Jean Fernel

Mercuriali

David

Sennert

Abwertung

ja

nein

nein

ja

nein

Gehorlose und Stotterer:

Amman
(Stotterer)
Amman
(Taube)
Heinicke
(Taube)
Damenstift
entlaufene
Sklaven

Desmoulins

Moses
Mendelssohn

ja

nein

nein

ja

ja

ja

Hinrichtung

Jja

Melancholie

ja

ja

ja

ja

nein

ja

ja

nein

ja

nein

ja

nein

Vermeidung  Kriterien

nein

nein

nein

ja

nein

ja

nein

nein

ja

ja

nein

ja

Lachen,
Licherlichkeit
Angst,
Unsicherheit

Wissen,
Heilung
Stigmatisie-
rung

Wissen

unheilbar,
Stigma
Entstigmati-
sierung
Entstigmati-
sierung
Angst, Stigma
Angst, Scham

Angst, Mut

Vermeidung
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Aus den obigen Ergebnissen sollen die Auswirkungen auf die einzelnen
Thesen dieser Arbeit in Bezug auf das Verhalten und die sozialen Fol-
gen fiir Stotterer in der Epoche der Frithen Neuzeit besprochen werden.

3 Gesellschaftliche Abwertung

Im Textkorpus ECCO sind Fille von Abwertung haufiger vertreten als
solche von Aufwertung (bei denen es sich ja auch nur um einen gleich-
bleibenden gesellschaftlichen Status oder um eine potentielle Heilungs-
chance handeln kann). Bei den aus der EEBO ausgewdhlten Texten
iiberwiegen jedoch solche mit einer Aufwertungstendenz. So ist die
Aufforderung zu einem ,gerechten Umgang mit Stotterern bei den
Autoren Darell, Meres und de Refuge bemerkenswert, auch aus heu-
tiger Sicht — gemessen an unserem heutigen Wissen iiber Stotterer im
Sinne des Prasentionalismus, aber auch an den Wertmaf3stédben fiir den
Umgang mit Behinderten, die heute gelten. Fiir das 16. Jahrhundert ist
Walters Darells Aufforderung an die serving men, das heifit die Beam-
ten des Staates, Stotterer nicht zu benachteiligen, bemerkenswert, auch
wenn sie nur fir diese privilegierte Gruppe galt. In den ECCO-Texten
dagegen werden Stotterer durchgehend abgewertet. So unterstellt ihnen
Sewall zum Beispiel einen Mangel an (militdrischem) Mut, wihrend
Chomel sogar implizit behauptet, dass sie zur Ausiibung eines Berufs
ungeeignet seien. Hier kommt deutlich die Tendenz des ,,merkanti-
listischen“ 18. Jahrhunderts zum Vorschein, Menschen immer mehr
nach ihrer ,Niitzlichkeit“ zu bewerten, sei es in militdrischer, politi-
scher, okonomisch-finanzieller oder in intellektuell-wissenschaftlicher
Hinsicht.®® Der Utilitarismus und die 6konomische Rationalitéit des
Merkantilismus,?*® die den einzelnen Menschen zunehmend unter rein
6konomischen Vorzeichen sahen, waren in dieser Zeit nicht nur in
England und in Frankreich verbreitet, sondern fanden Nachahmer in
ganz West- und Mitteleuropa.*” Die christliche caritas des Mittelalters

805 Coleman, 2021, S.13.

806 Maifreda, 2012, S.221-224.

807 Volker-Rasor, 2010, S. 40 (Hof, Berufssoldaten), 162 (Bettler als ,,unniitze Menschen®,
Arbeitshéuser), 163 ft. (Handel, Verwaltung).
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mit ihrer Priorisierung der Néchstenliebe und Mildtétigkeit verlor nun
immer mehr an Bedeutung.

Hinzu kam die jetzt um sich greifende Einsicht in die Aussichtslosig-
keit einer medizinischen Behandlung des Stotterns. Anders als etwa im
Bereich des Seh- und des Horsinns konnten hier bis Ende des 18. Jahr-
hunderts keine nennenswerten Heilungsfortschritte erzielt werden. Die
Bemithungen um eine bessere gesellschaftliche Integration der Taub-
stummen fithrten zwar zur Entwicklung einer Ersatzsprache (Gebér-
densprache) und halfen den Taubstummen, blieben aber fiir Stotterer
ohne Belang.

Die EcCO-Textauswahl vermittelt daher einen Eindruck von der im
17. und vor allem im 18. Jahrhundert in der Gesellschaft vorherrschen-
den Denkweise. Tatsdchlich ldsst sich aus den Texten auf eine deutliche
Verschlechterung der Lage der Stotterer gegeniiber dem 16. Jahrhundert
schlieflen. In den wichtigen Bereichen von Verwaltung, Handel, Seefahrt
und Militdr drohte ihnen ausweislich der ECCO-Texte aufgrund ihrer
Kommunikationseinschriankung sogar eine dauerhafte Ausgrenzung.

Ein geradezu paradigmatisches Beispiel fiir diese utilitaristisch-dko-
nomische Denkweise lieferte der Arzt Bernard Mandeville in seiner
Schrift ,Die Bienenfabel“*® Der Text erregte in England um 1730 eine
lebhafte Diskussion.®” In dem Essay verweist Mandeville auf die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Bedeutung der Arbeit. Fiir Stotterer,
die den neuen Anspriichen nicht zu geniigen vermochten, war in der
von ihm propagierten Gesellschaft kein Platz.

4 Melancholie

Die meisten der in den vorstehenden Texten analysierten Personlich-
keiten und literarischen Figuren - insgesamt 21 von 32 — weisen Symp-
tome auf, die man iiblicherweise dem Krankheitsbild der Melancholie
(Depression) zuordnet. Dabei wurden Ammans Ausfithrungen tber
die Gehorlosen beziehungsweise die Stotterer als je eigenstdndiger Text

808 Mandeville, 1998, S.286 ff., z. B. Armenpflege und -schulen.
809 Vgl. ebd.,, S.12. Es erschienen mehrere Auflagen.
810 Vgl. ebd,, S.301.
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gewertet. Aber auch wenn in den meisten der Texte nicht ausdriicklich
von einer Melancholie die Rede ist, deutet die Erwahnung melancholie-
typischer Reaktionsmuster wie Angst, Traurigkeit, Sprach- und Hand-
lungsarmut, Stottern und anderer Sprach- und Sinneseinschrankungen
sowie der mit diesen hiufig einhergehenden Vereinsamung in den frag-
lichen Fillen unzweifelhaft auf die Prasenz dieses Krankheitsbildes hin.

Nicht so leicht nachweisen lief$ sich bei den Betroffenen jener Man-
gel an Selbstwertgefiihl, der als typische Begleiterscheinung des melan-
cholischen Zustands gilt. Riickschliisse auf einen solchen Mangel lasst
nur das Verhalten der beschriebenen historischen oder literarischen
Personlichkeiten zu. Beispiele eines solchen Verhaltens beziehungs-
weise Zustands sind das unstete Umherziehen des Paracelsus, die lange
Abschottung Karls I. von der Offentlichkeit oder die Angst der stottern-
den jungen Dame, nicht in das angesehene Damenstift aufgenommen
zu werden. Auch die Figur des stotternden Tartaglia in der Commedia
dell’Arte weist eindeutig melancholische Ziige auf: Denn nicht einmal
die grobsten Verhohnungen vermdégen diese Figur des italienischen
Stegreif-Theaters zu einer angemessenen — oder tiberhaupt einer -
Reaktion zu bewegen. Tartaglia wird seinem gesellschaftlichen Status
als Anwalt, Notar oder Polizist also nicht gerecht.

Es gibt aber auch Fille, in denen eine Depression (wie die Melan-
cholie heute meist genannt wird) nicht notwendig zu einer gesellschaft-
lichen Abwertung fiihrt. Beispiele hierfiir sind Philipp Melanchthon
und Karl Borromius. Beide fanden schon frith Anerkennung in ihrem
kirchlich-akademischen Umfeld (der Theologen beziehungsweise Kle-
riker). Neben ihren auflergew6hnlichen Fahigkeiten half ihnen dies
dabei, ihre Einschrinkungen zu kompensieren. Ahnliches gilt fiir
Robert Boyle, obwohl es (abgesehen von seiner Zuriickgezogenheit,
seiner Wortkargheit und einer gewissen Vermeidungstendenz) in sei-
ner Biographie keine Hinweise auf eine Melancholie gibt.

5 Vermeidung

Die Hypothese einer mit dem Stottern einhergehenden auffilligen Ten-
denz zur Vermeidung kann aus den ausgewéhlten Texten nicht bestatigt
werden, wenngleich die Erwdhnung einer solchen Tendenz fast in der
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Hilfte der Texte zu konstatieren war, namlich in 14 von 31 Féllen.®" Das
liegt zum einen an der Struktur der Texte selbst, zum anderen aber auch
an den historischen Persénlichkeiten und den literarischen Figuren,
deren Krankheitsschicksal dort beschrieben wird. So ist ein auffélliges
Vermeidungsverhalten etwa in Paracelsus’ Fall ebenso wenig nachweis-
bar wie bei dem Mathematiker Tartaglia oder bei Moliére. Paracelsus
scheute zwar bei bestimmten Anlédssen die verbale Auseinandersetzung
mit intellektuellen Autorititen und zum Teil auch mit seinen Arzte-
kollegen. Andererseits wechselte er nach einem solchen Konflikt auch
wiederholt den Aufenhaltsort und versuchte dann an seinem neuen
Wohnort aufs Neue,*? Zugang zur oberen Gesellschaftsschicht und die
Anerkennung der ortlichen Arzte zu finden. Sein Vermeidungsverhal-
ten war deshalb eher sporadischer Natur.

Formen eines Vermeidungsverhaltens lassen sich im Kontext der
hier analysierten Texte und Beispiele zwar in vielerlei Form aufzeigen,
doch im Zentrum stehen dabei jene Fille, in denen der Sprachgestorte
jegliche verbale Kommuniktion von vornherein vermeidet oder diese
mehr oder weniger unvermittelt abbricht. Der englische Arzt Andrew
Boorde (1490-1549), dessen 1587 in London erschienenes Buch ,,Brevia-
rum of Health® im EEBO-Textkorpus verfiigbar ist, empfahl sogar aus-
driicklich, den Kontakt zu Stotterern ganz zu vermeiden, da sonst die
Gefahr einer Art Ansteckung bestehe.*” In diesen Fillen ist also nicht
etwa der Stotterer derjenige, der vermeidet, sondern vielmehr derjenige,
der gemieden wird beziehungsweise den es zu meiden gilt. Es handelt
sich Boordes Empfehlung also um eine Aufforderung zur Abwertung
des Stotterers, die einer Stigmatisierung gleichkommt.

Im Ubrigen beruht die Vermeidung in der Mehrzahl der hier behan-
delten Fille auf einer Entscheidung des Stotterers selbst. Man denke an
das Verhalten der stotternden Konige Erik X1. von Schweden, Pedro 1.
von Portugal und Karl 1. von England. Dabei wird aus den Texten
ersichtlich, dass ein solches Vermeidungsverhalten von der Gesellschaft
meist mit einer Abwertung des Betroffenen beschieden wurde. Im Fall

811 https://doi.org/10.5282/ubm/data.486, Datei ECCO_Suchwortdatei_Stottern.xsxl.
812 Roeck, 2019, S. 829.
813 Boorde, 1587, S. 21.
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der erwdhnten Konige kam es so zu einem vollstindigen oder wenigs-
tens zu einem partiellen Verlust der Macht. Das heif$t, dem koniglichen
Stotterer wurde sein Vermeidungsverhalten entweder veriibelt, oder
aber es weckte Zweifel an seiner Eignung fiir sein hohes Amt.

6 Weitere im Zusammenhang mit dem Stottern
haufig genannte emotionale Reaktionen

Es gibt aber noch ein paar weitere emotionale Reaktionen, die in der
EEBO_Suchwortdatei_Stottern.xlsx®"* und der Ecco_Suchwortdatei_
Stottern.xIsx®* in Verbindung mit dem Suchwort ,,to stutter haufiger
genannt werden.

So gehoren etwa die Emotionen Angst und Scham, die in den Tex-
ten regelmiflig Erwdhnung finden, zu den auch vom Prisentionalismus
angenommenen Symptomen. Beide Emotionen sind ohne weiteres mit
der Stotterern haufig zugeschriebenen Neigung zur Melancholie und
zur Vermeidung zu vereinbaren, da sich in ihnen die Unsicherheit der
Sprachgestorten hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Position bekun-
det. Beide Emotionen weisen somit auf die Angst vor gesellschaftlicher
Abwertung hin oder auf die reale Erfahrung einer solchen Abwertung.
Dabei kann der Stotterer selbst durch Vermeidung oder auch durch
aggressives Verhalten Ursache dieser Abwertung sein; sie kann aber
auch auf Ausgrenzungserfahrungen im Alltag oder auf jene Form der
»therapeutischen“ Ausgrenzung zuriickzufiithren sein, die Boorde den
Sprach-Gesunden zum Schutz gegen das Stottern empfiehlt.

Die enge Verbindung zwischen ,,Zorn“ und Stottern belegen 29 Nen-
nungen dieses Stichworts in der EEBO- und 11 Treffer in der ECco-
Suchwortdatei ,to stutter“®¢ Dieses Ergebnis bestitigt die Korrektheit
der dem Aristoteles in den ,,Problemata“ zugeschriebenen Auffassung,
dass Stotterer sich unter dem Einfluss der fiir sie charakteristischen
Melancholie (Depression) gelegentlich zu Zornesausbriichen hinrei-
Ben lassen.?” Auch heute noch wird hier ein enger Zusammenhang

814 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584.

815 https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.

816 Vgl. ebd.

817 Aristoteles, 1991, Problemata, Lib. X1, 38, 35, S.116-117 i. V. m. Lib. XXX, 1, S. 254.
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gesehen.® Diese Emotion fithrt wegen des Konfliktrisikos, das mit ihr
einhergeht, und wegen ihres aggressiven Charakters hdufig zu einer
sozialen Abwertung des von seiner Wut {ibermannten Stotterers.

Uberraschend ist, dass das Stichwort ,,Mut“ in der EEBO-Suchwort-
datei im Zusammenhang mit dem Stottern 49-mal und in der ECcco-
Textauswahl immerhin 14-mal genannt wird.*” Daraus ldsst sich schlie-
Ben, dass Stotterer relativ haufig ein Verhalten an den Tag legen, das
als besonders mutig wahrgenommen wird. Vermutlich handelt es sich
dabei um den Versuch der Sprachgestorten, sich den Abwertungs-
tendenzen (dem ,, Abwertungsdruck®) der gesellschaftlichen Umwelt
entgegenzustellen. Dabei mag etwa bei Borromdus und Melanchthon
das Bewusstsein des eigenen Wissens und Konnens und der eigenen
Intelligenz eine Rolle gespielt haben oder die Unerschiitterlichkeit des
eigenen Glaubens. Tendenziell waren Stotterer, die in diesem Zusam-
menhang genannt wurden, gar nicht oder zumindest deutlich seltener
von Melancholie betroffen als solche, denen diese Charaktereigenschaft
nicht zugeschrieben wurde.

Betrichtlichen Mut an den Tag legte beispielsweise Paracelsus, der
sich an immer wieder neuen Orten den Herausforderungen seines
arztlichen Berufes stellte; Mut bewiesen aber auch Moliére und sein
Kollege Jacques Béjart, die trotz eines Sprachfehlers die Bithne betra-
ten;*?° desgleichen Cervantes, der in der Schlacht bei Lepanto schwer
verletzt wurde. Auch die politische Tétigkeit des stotternden Camille
Desmoulins in den Anfangsjahren der Franzésischen Revolution erfor-
derte gewiss sehr viel Mut.*

Auch das ,Lachen’, das sich aus Sicht der hier behandelten Stotte-
rer meist als Verlacht-Werden, also als Demiitigung darstellte, findet
in der EEBO- und der ECCO-Datenbanken 25- beziehungsweise 33-mal
Erwihnung.® Weitere Beispiele eines solchen abwertenden Lachens,
die in den Lebenslaufen vorgestellt werden, sind etwa das Lachen tiber
den stotternden Mathematiker Tartaglia oder tiber die Figur des gleich-

818 Bloodstein, 1995, S. 61; Van Riper, 1971, S.160.

819 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584; https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.
820 Forrestier, 2018, S. 48, 57; Bodonove, 2003, S. 61.

821 Claretie, 1908, S. 29.

822 https://doi.org/10.5282/ubm/data.584; https://doi.org/10.5282/ubm/data.58s.
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namigen und ebenfalls stotternden Tartaglia in der Commedia dellArte.
Diese Form der Herabsetzung des Stotterers, die auch heute noch bis-
weilen anzutreffen ist, war auch in der Frithen Neuzeit nichts Unge-
wohnliches. Hochgestellte Sprachgestorte wie etwa Konig Karl I. von
England verdankten es einzig ihrem hohen gesellschaftlichen Rang,
dass ihnen diese Form der Herabsetzung erspart blieb.
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